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|liU Im menschlichen Orgaliismns hervorzubringen vermag, betrifft, so ist 
bieröbernichts bekannt, als sein heilsamer Cinflu5«aufFiechten und skrofulöse 
Übel , der uns übrigens keineswegs iiber jeden Zweifel erhaben zu sein 
scheint. Der Ursprung der Anwendung des Heilmittels ist schon etwas ver- 
dächtig, indem Weinhold bei seinen Ueilversuchen mit diesem Stoffe von 
naturpbilosophischeti Postulaten ausging. Er verordnete ihn zuerst äusserlich, 
theils mit Speichel oder Fett vermischt, auf die kranken Stellen der Haut 
aufgetragen oder eingerieben, theils in Pflasterform gebracht. Auf diese 
Webe magjswmdt/k tolt er gewltbiilidi «Im «fMkte Thätigkeit der kranken 
Hautpartie hervoirafen und die Bvolutloo oyd Jtevolotioa dea Auascblags 
mächtig befördern. Übrigww toll der auf diese Weise gvbellte Herpes 
faiBsr wiederiMlireBi ümm iu Terhfiten diene der InnerHciie Gebraudi 
4m GrapliitSy welclier dem SpesifisdieD des FlechCengifb spesifisch ent- 
gegenslebe. »Weil die VegetatioB erscheint, indem der nrsprfinglieh ozy- 
diite Kohlmistoff In der Potenz der Hydrogenisation die innere Spannung 
nmschliesst, nnd die Pflansen hervortretenden Kohlenstoff zeigen, so an* 
tagonirt der oxydirte KohlenstolT im Gr.iphit gegen den des abnormen 
Vegetationstriebs des Hautgebildes in Form herpetischer Metamorphosen 
durch Herstellung der abnormen Harn- (Haut-?) Sekretion zur normalen.^ 
Diess eine Probe der WEiNHOLO'schen Ideen, auf die sich stützend er 
zum innerlichen Gebrauch des Graphits sich entschloss. Die Resultate 
dieser Versuche sollen äusserst gOnstig gewesen sein; nach Angabe der 
Formeln, deren er sich gewöhnlich bediente, bemerkt Weinhold, nur 
selten habe erdi«S8 Mittel (Graphit mit Honig oder mit Koob Junip. oder mit 
Syr. coi-t. Aur. s. unten) wiederholt anzuwenden sich genöthigt gesehen. 
' „Im Magen und Darmicanal, so wie im ganzen Körper, macht das Mittel 
wenig oder gar keine Beschwerde. Nacli einigen Tagen aber stellt sidi 
▼ermehrte Hamabsondemag nnd etwas i>rficl[en beim Harnlassen eim 
^wdhnlich folgt ein Bodcasats im Urin, welcher immer so lange anhält» 
bis in dep Haotflecfaten ebe Verftnderang vorgeht, die auf nahe HeHang 
dentat) welelie gewiss Jedes Mal erfolgt, wenn man reiae nnd nnvermlscbte 
Fleehten vor steh hat** Ausser gegen Flechten soll der Graphit auch 
gffgfn SIcrofeln sich heilsam erweisen. Wenn die Flechten mit Arthriti« 
icomplizirt sind, muss nach Wbinhold mit dem Graphit das Akonit oder 
das Qoajak verbunden werden, bei „Flechten im Konflikt mit der Syphi* 
iis^ das Quecksilber, „wenn die Flechten einen miasmatischen Mischung«- . 
prozess minder Scabies eingehen," der Schwefel '). Bei Kompllkationea 
von verschiedenen Dyskrasien empßehlt er eine Farrago medicaminum, 
nämlich ein Dekokt von Stipit. Dulramar., Astrag. e?K8cap., Lignum s.ine- 
tum u. s. w., und ein Gemisch von Uahnemann'schem Quecksilber, Schwe- 
felblumen, Regulus Antimonii, Ettr. Dulcamar., Extr. Pulsatill. nigrlc, 
Viola tricolor, Kampber mit Erdrauehsjrup. Genaue IVachweisungen über 
die antiberpetischen Kräfte des Graphits durch Krankengeschichten haben 
wir in Wbinhold's Schrift vergebens gesucht; überhaupt Ist dieselbe 



.*) Eine Mischang von gleichen Th«]len Schirefel und Grapbit w»ndte Wein hold untet 
dem Namen Aetkieps grapkiticu» »a. Brer« aber beselchnet mit diesem namea 
«Ise TtsMeiest m tspllsliBliM ^MCksObsr all OmiMt. 
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idflfat geeignet, besonderes Vertranen zu diesem Anl m erw«eken. Aacli' 
hStten wir den Graphk mit Stillscliweigen übergangen, wenn niclit dacIi 
WciNHOLD mehrere, zum Thell des grössten Rufes geniessende Ärzte von 
diesem Stoffe gleiclifalls setir glückliche Wiricungen beobachtet zu haben 
versicherten. Namentlich sind als solche hervorzuheben Hbim und Horn,; 
ersterer hielt sich für berechtigt, nach seinen Erfahrungen den Graphit 
für das wirksamste Mittel gegen Flechten zu erklären; in 40 Fällen soll 
«r diese Wirksamkeit erprobt haben. Auch L. W. Sachs schliesst sich 
den Lobrednern des Graphits an, ebenso I^rkra it. A. Die Erfahrungen 
dieser Ärzte sind uns nicht im Detail bekannt, wir können uns daher 
im Allgemeinen kein bestimmtes Unheil darüber erlauben'; nicht Unterlas- 
ten kSnneii wir die Bemerlcung, dass In allen denjenigen mit GrapUt 
Minndelten Fällen von Flediten« die wir genaoer aafgezeldinet gefunden: 
haben, neben demselben eine Blasse anderer Mitlel, Qoedcsllberi Antimon^- 
SatsapariOe^ Qak <8auerncb) n. a^ w., so wi6 sehr wiritsame dittelisAe 
IBinflOsse anf den Kranken elilgewirkt haben; die auch Itlr sich schon 
Beilung der Krankheit inr GenOge erklirea kSnnen, wesshalb ims die 
antiherpetische Krall des Graphits noch- im hdchiten Grade swelfelhall 
erscheint Zudem fehlt es nicht an Ärzten^ welchen das WsiNHOIrD'sche 
Mittel durchaus keine befriedigenden Resultate gewährte. Sollten nicht 
nicht in solchen Fällen, wo es wirksam zn sein schien, (falls sein Ge* 
brauch nicht mit dem anderer, renommlrter Mittel verbunden war,) ver- 
schiedene, den Graphit verunreinigende Stoffe das eigentliche Heilndttel 
• abgegeben haben? 

Dosis und Anwendungsiceise. Die Gabe des Graphits wird zu 15 
bis 30 Gr. 3 bis 3 mal des Tags bestimmt. Man gibt ibn in Pulverform, 
oder In Latwergen, Bissen oder Pillen. Zum äusserlichen Gebrauch ver* 
bindet man ibn mit Fett oder mit Pflastern. 

196. 



J'if Grßphitae angl. || 
Jfirlf. itipwMf. flv 
Miteeantmr exoetUsime, mt f. Eleelmrtim» 
l>* A Ma nd Ateads 1 Kftffeel. y. s. d. 

Weiuhold, 

1Ö7. 

GraphUae omgL }jl 
JK0o4 AeljMr. g. 
flf f. Bolus, Dispens» ^ tuplo. 

S. Uoiiias nad Altmi» 1 Blicen za 

Wsimkold. 
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GraphUae angl, f) 

m» f. PUulae p—d. sr* U 

IK tigUch Ift htfick z. n. 

^ ^ Weinhold, 

199. V 
GraphUae depur. 
JSstr. IhUcamar, U 



M- f. Pilulae pond, gr. Consperg, sem» 
Lycop. 



200. 

Pulv. Graphit, optim. 3U 
Bmpl' Sapon- Bar bette ü 
S. 
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Jtp Pute. Graphit. opHm* S«J 

Axungiae Porci 3» 
Mitceantter eiMetiesime, D.S, tum fiosseil, 

WeüUMdm 
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Pulv. Graphit, anglic. 
rtor» Smiph, U 3U 
«iMMflM Pwni f. s, 
ut f. UngueiO, JK D, S, 
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M. 6UAG0 FOUA £T ST1P1T£8| «MMMftIter und flOb^^ 

Ltteraimr. Oelger's Baaflb. der Phann. Bd. II. 21« Ansg; S. 733. — DIeiw 

bach, die neuesten Entdeck, in der Mal, med. 2fe Äafl. BH. I. S. 164. — De Csk> 
dolle, V«rsuch Aber die Arzneikräfte der Pflanzen n. n. w. Übtrrs. von Perleb. Aaraa 
1818« 8.912. — Richard'« med. Botanik. .Uerausgeg. von Kunze. Bd. 11. S. 6;ib. — 
Otto la Scb«ldr« Jahflb. n. •. w. Bd. VIII. S. IdO. — ChaMlae o. Cbabart 
eb^^ndas. Bd. XI. S. 17. — Fauret ebenda». Bd. XV. S. 148. — Dnpenannter Im pharm. 
Ceatralbl. 1832. S. 919. — Reichel. Pfaff und Thiele ebendas. 1833. S. 84l. — Un. 
genannter in Geraon's und Julioa't Magasin o. s. w. Bd. XXV. S. 183- — Becker« 
fai der «UgeaielmD Zeitnnf 189^ ^ Okt. — Oarl eas ebendaa. 1816. 9 Doc. — Job«t 
ebenda^. {1836. 17 Dec. — Ungenannter ebendas. u. 1837. nro. 90, ausserordtl. Beil. — 
Catette midicinale de Paris. 1835. S. 573. — Romerlo Im med. Corr.-Bl. des wflrt. 
Iratl. Ver. Bd. VII. S. 30. — Rampold, die ortental. Brecbrubr in AlQacben uod an- 
4«a Orteiu Stattg. 1838. 8. S34. 

Diese Dropie kommt ▼on Mikania Quaeo^ einer ^ sUdlicheB Arne» 
rika einkehnitckea kletternden PflMize ane der nalOriicheQ Faarilie der 
SyBABtbereeB, im LiNNB'echen System zur Syngenesia aeqoalU gehdrevd. 
Sie kam erst in ganz neuester Zeit durcli den Handel nach Europa Ii 
OBgefUir IV2 Fuss langen Bündeln, ilie tlieiis aus den etwa 15 Fuss langen, 
dickeren, mehrmals umgebogenen Stengeln gebildet sind, die in ziemlich 
gleichförmiger Dicke von etwa Vr; bis V2 Zoll Durcbmes.ser fortlaufen; 
da, wo die Zweige abgebrochen siod, sind sie etwas dicker, ott zu eigent- 
liehen Knoten angeschwollen. Sie haben ein faseriges Gewebe und er- 
scheinen auf den Queiduncbschnitt porös, der Geruch ist schwach, der 
Geschmack holzig, die Farbe der der Länge nach gerunzelten dünnen 
Rinde ist hell brftunlicbgrau. Theils aber bestehen diese Bündel aus 
dfinnen Stftngeln von Vs 2oll Dorchmesser bU zu den dünnsten Bndlgtingeni 
je dünner dieee Stftngel werden, nm so mehr hemcht In UirerFariw das 
Braune vor, übrigens Terhahen sie sich im Xnssem Anseilen und im 
Owerdarehscbiiltt wie die vorhin geschiUerte«; diese dOBnem Stingel 

^ sind Doch nil Bliltem yendien, die anf Ihrer obem Fiftche sdnrMrdicb» 
gprflp» vntepi hfännllcfagrOn aussehen; an den dOnasten fiaden sich aoch. 
dis FrqfclilikathMuorgiMie der Pflaase, la Form von Doldentraahe^* Die 
BMel Bwetter iUt lassen ehien niebt oBaageaelimea narkotiscben.Geraeh 
erkenneni die BMtter haliea einen bitterlichen Geschmack. Übrigens sind 
auch gaaz andere Pflaaaen unter dem Kamen Guaco in den tiandel ge« 0 

y bracht worden. FaüBBT bat in den Blättern des Guaco folgende lie- - 
standtheile gefunden: fettig«, wachsShnlicbe Materie, Chloropliyll , ein 
eigenthümliches Harz, das er Guacin nennt, eatraktive adstrii^eBde, deni' 
Cierbestoff ähnliche Materie und Holzfaser. 

Das Guaco oder üuaco ist iu verschiedenen Gegenden Amerika's seit 
langer Zeit als Ueilmittel geschätzt. Namentlich gebraucht man es gegen 
die Hydrophobie, noch mehr gegen den Schlangenbiss. es wird sogar un- 
glaublicher Weise behauptet, dass man durch Inokulation des Saftes der 
Guacopflanze die Empfänglichkeit für diese genihrliche Vergiftung tilgen 
könne; ausserdem soll es noch in einer Menge der verschiedensten Lei- 
den hlUMeh sebit Man wendet In Amerika theils die Abkochpog der 
BiHtlcr, voraOglich aber den Irisch ausgepresslea Safk derselben an; mn 
lelalfr»'aufbewabrbar av machea, wird er mit Cogiac oder Bnm ver« 
qMtt» aad bIMal «• die gMrhfallB schpii fai den Bardel gtdto PBMw a 
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' 6a«eotlnktor. Die Aafmerksamkeit der deutschen Ärzte wurde auf 
dieses IVIittel zur Zeit der Münchner Choleraepldemie hingelenkt. Man 
berief sich auf das Zeugnis« efniger franzöaischen Ärzte, die in Amerilca 
die glücklichsten Wirkungen bei der Cholera von diesem IVIittel gesehen 
haben wollten. So wurde denn dasselbe auch in München versucht, iheils 
die Abkochung der Stängei (besser wUre es wohl gewesen, blos die Blät- 
ter zu verwenden), theils auch die im V^aterlande der Pflanze selbst be- 
reitete Tinktur; allein die günstigen Erwartungen wurden insofern getäuscht, 
als die Erfolge dfeser Hehandlung wenigstens sehr zweilelhafl waren, . 
Gegenwärtig scheint das Mittel seine Bolle in Europa schon wieder aus- 
gespielt SU haben, wessbalb wir uns nicht weiter damit befassen wollen. 
AusltUirlidier« Notiicn tn 4er ersten Ausgabe dieser Schrift. 

9$, HYDRARGTRUIH BROMATOH; %iiMlESilbcrtoaiii«ve. . 

,S9H0nyine. Brometum kydrargprosum , Pr^ahromurHmm Hydrarffgri s* MU^ 

€urii, Protobromflre {des Quecksill#<?rs , Kinf.trh • Bromquecksilber , Bromquerksilber im 
Miiiimam. Plickt gaoz richtig siad die Benennungen i/ydrargyrutn h^drobromicum oxy- 
ÄiMiMR» Hydroknnm* «. BnmUffäraf Hydrargyri JUeremrU otydulati, bydrobrom- 
mhvm oder broaiivaaientoilMiirmQaeek»Ilb«roxir4iil; Tftlllf uertditlg cind die fBr dieses 

vrie für das folgende Präparat orters f;pbrntirhten B<'nenniingeii: ^fdfWfUfrUM hnrntOUIt 
Bromaa Hydrargyri s. JUercurii, bromsaures Quecksilber. 

Liter atur, Höring, fiber die Wirkungen des Broms und mdbrcfer seiner Pift- 
fmnte aaf den tUwtechen Oigeiiiiinae. Tfibiagen 1838. s. St. — Casennv« Im DteL 
de JSid. 2te Ausg. Bd. VI. S 20. — Mngendie, Formulaire etc. 9tc Ausg. S. 'jriS, — 
Gelger'K Handb. der Pharmacie. Bd. 1. 3te Aofl. S« 516. — Duflos, dio ciiem. Ileilm. 
n. Gifte. S. 155. — Dierbach, die nenest. Entdeck, tn der JUat. med. 2te Aufl. Bd. I. 
8* 461. ~ Detorgunt in Prorle]»*« Ifetlsen n. a. w. Bd. 90. S. 128. — Povrehd 
la Grfife's u. Walthers Journal. Bd. XXVI. S. 703. (s. euch Froriep's neue No- 
tizen. Bd. IV. S. 74). — Cullerierim Jomth* de Mid, d Chir, praiiqite», 1837. S. 84U 
— Radius auseries. Ileilf. S. 299. 

Ber^ttmgnoeiMe und B^/muchaftmh IMeees Bromqoeebiill^ fc^ et rtt 
eiie 1 Atom (60 Th.) Brom und 1 Atom (900 Tb.) Qoednllber • Man 
erhitt es, 1) wem man 300 Th. Doppelt •Bromquecksilber mit SOO Tb* 
Qoecksllber, genan geowD|Sl, in Terschloisenen Geftssen erhllil und snbli- 
aiirt» nnd 9) ^arch Kiedenchlagen dner verdfinnten LSsoog von saurem 
•Mpetenaorem QoeeksUbcrozfdal mit einer Lftsong von lijdrobromsanren 
^ Kell; der IQedersehlag wird vollständig ausgewaschen and gebwdmet. 

Das auf trockenem Wege erimltene ^nfach-BromqnecksIlber bildet 
weisse laserige KrystallOf auf nassem Wege bereitet ist es ein weisses,' 
flockiges, zartes Pulver, gaas fthnlich dem auf dieselbe Weise bereiteten 
.Calomel. Das Einfach-Bromquecksilber ist unlöslich in Wasser und Wein- 
geist; in schwacher Rothglübhitze ohne Zersetzung verfltichtigbar. Es 
▼erhält sich in chemischer Bedebung dem Calomei (Einfocb-Cbiorqueck* 
itfirer) ganz {{hnlich. 

Wirkungen und Amoendung. Nach Werneck bringt das Proto- 
bromOr beim gesunden Menschen, selbst nüchtern genommen, zu 1 bis 2 
Gr. fas( gar keine Wirkung hervor; in stärkerer Gabe, z. B. zu 4 oder 
5 Gr. oder darüber, fUhrt es mässig ab und vermehrt zugleich die Urin- 
eduretfou. WIein chemischer Beziehung, so verb&Jt^ sich auch in seinen 
physiologischen Wirkungen dem Calossei enalog, nui^ mit dem Unterschied, 
diee '08 weniger «lelfteees dü Spelcbeldrasen' iflbirea aoH. - HO«»» 
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beobachtete bei Versttchen an ThiereD, selbst wenn das Mittel !n stUrfcerai^,^ 

Ciaben gereicht wurde, nur eine laxlrende Wirkung; übrigens schien et^ 
ihm, als ob das durch Sublimation gewonnene Präparat etwas schwächcit. 
wirke, als das durch Präzipitation dargestellte, wie diess auch in Bezie- 
hung auf das Caloroel behauptet wird. Ähnlich verhielten sich die bei« 
derlei Präparate bei Versuchen am gesunden menschlichen Organismus. 
Von dem durch Präzipitation bereiteten Protobromür verursachten 2 Gr. 
Kneipen in den Gedärmen und mehrmaligen Stuhlgang, während die 
gleiche Gabe des durch Sublimation gewonnenen nur Leibschmerzen und 
Küllera zur Folge hatte. Bei 3 Gr. verursacht auch das letzter^ Diar- 
rhoe» Beide Priparate heir^n nach HORme ausserdem noch Eke^^ 
Schwere auf der Brdtt, DrOck^ in Alagen, vemehrte HarnahMnidiinipiv^ 
und enchwerCe Reepiralion, so wie vermehrle Spdeheiaekretioii. 3 Gr« 
dea doch Mzipttatioii erhattetten Prl|Miratiy auf elne> der Epidermis he- 
nMM Stelle der Haut annsetrageii, hewidcten nach Verioss von 13 ^ton- , 
den heftige LeihichjDienen und einigea Aufirtonen, worauf nadk 1 Vt Stmi* 
den liemlich schnell hinter ehiander 3 leichte wSteerige Stohlgflnge folgten. 
Bei prifflftrer Syphilis hat man das Einfach -Bromquecksilber inneilid^ 
angewendet oder in die Zunge einreiben lassen; so gibt es Cullerier 
itt'PiUeoform zu 1 Gr. titglich. Auch hier konunt e« mit dem Calomei 
Oberein, doch könnte es vielleicht bei E^ersnnen, die sehr zur Salivation 
geneigt sind, den Vorzug verdienen. Webneck wendete es auch, gleich 
dem Caloinel. bei Croup und bei l^eberentzündungen an und konnte dabei 
keinen merklichen Unterschied zwischen den Wirkungen beider Blittd 
beobachten. [Vach alle dem fragt es sich, ob es der Mühe werth Ist, dem 
Einfacli-BroüUjuecksilber eine Stelle im Arzneimittelschatz einzuräumen, 
da es schon seines Preises wegen jedenfalls dem Calomei den Vorrang 
lassen muss. 

90. HTDBARGntra PERBROlUTUM; IlMAffUlmftVMlA 

- SuMQUjßm»: Bydrargyrwm bWnmahm, Bromthm ky4r w fy§ H eum, DmgMf' 

tnuretum Hydrargyri 9, Mercurii, ffgdro6roma» s, Bromhydras Hydrargyri t Mer- 
\ curii oxydati, Hydrargiirum hydrobromicum oxydatum; Doppelt-Bromquecksilber, Queck- 
■UberdeatobTomar, Brouiqueckslib«r im Maximum, bydrobromMores oder broawaas«« 

L itcratur I» dea vorigen ArtikeL 

Bereitungsiveise und Eigenschaften, Das Quecksilberbromid besteht 
aus I Atom (200 Th.) Quecksilber und 2 Atomen (160 Th.) Brom. In 
Betreff der I3ereituug bemerkt Geiger Folgendes: Man erhält es, indem 
Quecksilber mit Brom und Wasser anhaltend geschüttelt wird, bis die 
braune Farbe verschwunden ist; man wiederholt die Operation mit Zusatz 
von neuen Mengen Brom, so lange noch überschüssiges Quecksilber vor- 
handen ist, erhitzt mit hinreichend Wasser zum Kochen, bis Alles gelöst 
ist, und fiitrirt; beim Erkalten krystaliisirt Doppelt-Bromquecksilber. Oder 
man löst 1 Mischungsgewicht [216 Th.] Quecksüberoxyd in hinreichend 
Salpetersäure auf, versetzt die mit etwas Wasser verdünnte AuflOsong 
mijt 2 Wlschnngsgewicht [940 Th.] Bromkalfuro» In Wasser gelAst (heide 
45aialösungcn mfiasen möglichst neotral ^In), verdampft «ur Trockne iind 
Miandelt d^ Rückstand mit hinreichender Men^ kochendem Alkohol; 
lliMke»AnB«iiilttel. 34 
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370 Bydrargyrum pefhrmnatum, 

beim Erkalten des FilfrAtB kryKfalfisIrt Doppelt -Bromquecksllber; diirdi 
Ferdanpfen der Löeangen erhält man <len Rest. Anrli Ifisst es slrh dnrch 
Sublimiren eines Gemenges von schwefelsniireni Querk^tilberoxyd und 
Bromkalium , sowie durch Auflösen von Qoecksitberoxjd in H^drobrom* 
aSure bereiten. 

Das Quecksilberbromid krystallisirt in silberweissen. dünnen, glänzen- 
den BlÄftchen oder plaUgedriickten vierselfigon Säulen, schmeckt wider- 
lich schart metallisch. Es ist in der Hitze schnielzbar und flüchtig, 
schwer löslich in Wasser, bedarl" in der Hitze 4 bis 5 Th., beim Erkalten 
krystallisirt der grösste Theil heraus; in Weingeist ist es ziemlich löslich, 
mehr noch in Äther. In seinen chemischenaBeziehnngea verhält es sich 
dem Quecksilberchlorid (Sublimat) Uhnlich» 

Wirkungen und Anwendung, Das Quecksilberbromid ist in seinen 
Wirkungen dem Sublimat sehr Ähnlich^ wie das Quecksllberbromilr dem 
Cnlomel. Es ergibt sich diess aowohi aus den von Baethbz und HOUNO 
an Tlüeren angestelkcni Versuchen, als auch aus den die Anwendui^ des 
Mittels in Krankheiten betreflenden Beobachtungen. HOeinq gibt als die 
Ergebnisse sefaser Eiperimente FolgendjBs an: Vs Gr.,. in die Jngniarvene 
eines Hundes gesprltst, fttdtete diesen In 7 Stunden; Je 1 Gr., auf ^t6k 
Wdse bei mdureren Versuchen angewendet, hatte gewöhnlich In 3 bis 5 
Stpnden den Tod zur Folge; blos ein sehr grosser Hund, dem man 2 Gr. 
dieses Präparats in die Vene spritzte, starb erst nach 4 Tagen. Bald 
nach der Operation kamen Vomituritionen, Erbrechen, das lange andauerte 
und wodurch anfangs Speichel, spdtcr blos noch ein gelber Schaum aus- 
geleert wurde. Die Pupille erweiterte sich, es entstand blutige Diarrhöe 
mit dem heftigsten Zwang, bald Salivation. Die Respiration war sehr 
erschwert, der Herzschlag ganz langsam, kaum mehr fühlbar, oft aus- 
setzend. Bei der Sektion waren die Lungen etwas entzündet, ganz kon- 
stant zeigte »ich aber auch eine sehr starke Entzündung des ganzen Darm- 
](anals, besonders des Dickdarms. Schon in der Srhieiinhaut des Magens 
-zeigten sich viele rothe Streifen, sie war aber gegen den Pylorus hin 
mehr netzartig geröthet und Jless sich leicht mit dem Messerrlicken los- 
trennen* Vom Pfdrtner an neigte sich dem Auge die Schleimbaut der 
dttnnen Gedärme ganv netxfSrmig gerdthet, annallend aber war voni An^ 
fiuig des Dickdarms eine dnrch denselben sich verl^reftende Scharlachrötbe 
der Schleimhaut, es war bliese gana aufgelockert und geschwollen« — 
%jbtT, Quecksilberbromid, in $ Wasser gelöst und einem jungen Hund In - 
den Blagen gebracht, tödteten diesen schon In einer halben Stunde; ein 
grosser Spitzerliund starb von derselben Gabe tn 3 Tagen. 4 Gr., auf 
gleiche Weise Hunden gegeben, riefen den Tod in 17 Stunden hervor« 
Auch bei diesen Versuchen zeigte sich heftiges ^brechen, Speichelinss, 
blutige Diarrhöe, erschwerte Respiration. Im Kadaver traf man heAige 
EnizQndung des Darmkanals und der {jungen und Geschwiirbildung im 
Magen an; nur im ersten Fall, wo der jnnge Hund schon nach einer 
Stunde starb, zeigte sich bloi die Textur der Schleimhaut de»;selben nnd 
theilweise des Zwölffingerdarms zerstört, man konnte sie leicht zerreisseoi 
und von der Muskelhaut lostrennen. 6 Gr., durch eine öllnung im (Ho- 
phagus in den Magen eines Hundes gebrai^ifit, t^dteteu denselben in 
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StQDden DAcli vorftDgegangeneii Vonitorltionen nod blotiger Diarrhöe. 
Der SektioDierftind war wie bei den leisten Versuchen, auMerdem war ' 
das Hen sehr schlaff, s^ine FleischbGndel sehr dnnkeiroth« 6 Gr^ auf * 
das Zellgewebe der« untern Sehenflftche des Heises bei einem Hönde ge- 
bracht, hatten freqaenten Pols, erschwertes Athmen, Eibrechen , blutigen 
Stuhlgang mit Tenesmus, Speirhelfluss, starken Durst und am dritten Tag 
den Tod zur Folge. Auch hier fehlten nicht die Zeichen der Einwirkung 
des Queclcsllberhromids auf den Magen, und der ganze Darmlcanal war 
entzündet. Analogo Ergebnisse lieferton auch vorsrhiodene Versuche, mit 
Katzen, Kaninchen und l^ferden angestellt. Höring stellte auch Versuche 
an, um zu ermitteln, ob das Eiweiss, %vie beim Quecksilberchlorid, so 
auch beim Qnecksilborbroniiü als Antidoton wirksam sei. und das Ergeb- 
niss seiner Versuche bejalitc diese Frage; wurde dem Queckstlberbromid 
Eiweiss nachgojreben, so erbrachen die Hunde beides wieder als eine 
flockige weisse Flüssigkeit; auch hier blieb zwar die laxirende Wirkung 
nicht aus, allein sie war rait keinem Zwang und Blutabgang verbunden. 
Wich zeigte keinen günstigen Erfolg bd Vergiftungen mit Quecksilber» 
bronrid. 

Die Wirkungen dieses Stoib an seinem eigenen Körper versochend» 
Huid Höring, dass V« Gr. schon ein unangenehmes Gefllhl Im Schldnde 
nnd leichtes Kneipen im Unterleibe nach sich sieht; auf Vs Gr. wurden 
diese, Symptome stärker, dabei Drücken Im Magen, nach 9 Standen Snial 
breiiger Stuhlgang, vermehrte Speichclsekretlon; auf I Gr. spürte er einen 
sehr widrigen ekeligen Geschmack, ein kratzendes Gefohl im Schlünde, 
das ihn zum Husten reizte 3 das Drücken im Alagen stellte sich sogleich 
ein, und schon nach einer kleinen Stunde hatte er eine ganz dOnoe Stuhl- 
enlleerung, die sich nach einigen Stunden viermal wiederholte und gans 
wässerig wurde. Er bekam während dieser Zeit die heftigsten Leib- 
schmerzen und sclmierz-haften Zwang, es wurde ihm dabei ganz schwach, 
sein Puls war langsam, klein, und er musste sich während des heftigsten 
Bauchgrimmens zweimal erbrechen, was mit schmerzhafter Anstrengung 
verbunden war; der Bauch war ganz gegen die WirbelsAule eingezogen, 
die Berührung desselben sehr empfindlich; Urin- und Speichelsekretlon 
▼ennehrt Wihrend der so heftigen SelunerMn war sebi Elirper ndt 
Schweiss bedeckt. Auf ein Chamillenlnfiis mit MolinMft t&hlte er sieb 
Indessen bald gebessert. 

Als Uirilmittel hat man das QnecksIIberbromid in der SyphÜls ver- 
sucht Schon im Jahr 1828 brachte es ein Laie, Namens DssoBSÜiS, 
der Acadtoie de MMedne nicht allein als Korathr-, sondern auch als 
Prilservativmittel gegen diese Krankheit in Vorschlag. Werneck wendete 
es sowoiil bei primärer als sekundere" Syphilis, namentlich bei syphiliti- 
schen Hautausschlägen, innerlich (in Pillen und in Solutionen) und ftus- 
serlich mit gutem Erfolg an. Die Dosen, in denen er es gab, sind aus 
den unten mitgetheilten Formeln zu ersehen. Im Ganzen fand er das 
Mittel dem Sublimat anslog wirkend, doch soll es weniger auf die Spd- 
cheldriisen wirken. Ferner soll es vor dem Sublimat den Vorlheil haben, 
dass es den Bruslorganen nicht so feindlich ist, wie dieser. Auch v. Gräfb 
v«rprobte dieses sowoh) jsjs das vorhin besprochene Präparat als kräftige 
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MHsypbllllie*. PRIBOBR gab «i lünerlieli mit Rrfiilg beim Erbgrlnd 
(teierlich si^ddi eine Bromkallaiiisalbe), bei welcbem aoeh HOamo 
Natten davon sah. 

' iOS. 

Jif Hydrargyri perbrnnmt, gr. ^ 

Aquae deslillat. %j 
Solve, D. S, täglich anfangs 96 Tr. (all« 
nilicfa bin auf tttOTr. tlefgcnd) i. n. (J91D. 
' b«i Qfphilil.) Weruedt» 

204. 

^ Bjfirarffgri perbromaL gr. j 

Aetheris sufphurt'ci 5J 
Sohe. D. S. t&gltch nach dem Mittagessen 



10— 15— 20 Tr. (in einer kleinen Menge 
Wasser« oder in etwas Uaf^rscliieim) z. b. 
(^11«. bei Syphilis.) Wer%eek. 

205. 

Jif Hydrargyri perbronuUi gt, j 

Sobfe tu , 

Aquae dutUlat. fij 
D. S. rar Bi-feuchtung Ton KoapcMMB« 
{Auto. tMsi sypbil. Geschvrflren.) 

■ IFinweil. 



sn. HTDRARGYBUM CITANOGENATUV; CyMmuedudlbar» 

• 

•if ^»AayM«.- fl^UMyyri ^BfcymifAMi (Pkarm. Land.), Cjfnmnimm tydrarg^ 
Hmm tMarm. galt.) t Cgtmtlmm k$ärargyricum , Bydrargyrum bicyanatum, Hydrar' 
gyrum eynnntum (Pharm, siesvico-hols. et hambj, Mcrcurius hijdrocyanicus (Pharm, 
hass.) , Hydrargyrum borusticum s. zooticum t. hydrocyanicum , üydrocyana* Hy- 
drargyri oxydoU, Cnauhifdra* #. Pru$Has Meremrii; I>oppeft>Cyanqaeeksilb«r, Qnacfc» 
Ulbercyanid , Quecksilberdeutocy/mfir , blaufiaures QMdisilber, binwwma QatcksUbei- 
•Xyd, BlauBtoffqaecksilber. Unrichtig ist die Benennung: Hudrnrgyrum cyanicum. 

Literatur. Pharm, de Londres. Paris 1S37. p. 86 und 276. — Pharm, frang» 
Pult 18S7. p, 90, Pharm, Bat** «Isefor. 1827. p. 27a. — Alarm. Mlet9ie94koUat. 
1831. S. 252. — Ciidcj. medic. hamb. IS35. S. Iii. — Merat u. de Len*, Dict. de 
Mttt. mid. Bd. 11. S. 551. — Soubeiran im Dict. de MM. 2te Auag. Bd. IX. S. 493. 

— CA. Richters ausführl. Anneimittell. Bd. V. S. 476. u. Ergzgsbd. S. 623. — 
Di«rbaeb, die nenestcii Entdeck, in der MiU, med, Jte Aud. S. 48*2. ate Auf. Bd. 1. 
S. 377. — Geiger, Handb. d. Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S. &29. ~ Dafloa, die.ckemk 
Heilm. u. Gifte. S. 203. — Mendoga in Froricp s Notizen 11. s. n. Bd. V. S. TA. — 
Parent ebcndes. Bd. XXXI. S. 319. und Bd. XXXV. S. 190. — Oliivier in den 4r- 
iilesis gMraias da Midaelna* Saft. iStf. S« HOL — lf«iim*an !■ Bafel a^nifi Jou^ 
aal. 1822. Jul. S. 66. — Carron da ViJlärds In Scbmldt's Jahrb. Bd. VII. S. 14. 

— DQbrsen ebendas. Bd. XIV. S. IJG. — D a mm a n n ehendas. Bd. XXI. S. 155. — 
Ray er, theor. prakt. Darstellung der Hautkrankh. Aosg. von Stannius. Bd. L 'S. 119. 

— PiObui, Haaib. davArKneirerordnungsi. Bd. II. 8. — Milne-Edwarda et 
YaTaaaenr, uauaemi /aamuMr« pnAiqaa da* IfA^^Uaut. 3te Ausg. S. 990.— Radiva» 
9Mer\Qfi. Hciir. S. 3!4 

Ui*torisch» JSotixen. Das Cyanquecksilher tvurde zuerst von Scheele dar* 
gestellt. Als Anaelmittel hat es In Deutschland Horn, in Frankreieb Cbaaaaier 
' 'flaaralr aageivisailet. Eni* ta aeoeater Seit bat msn Ihm ia dieeer Betiebaag mebr Aa^ 
merksamfceit geschenkt. Ls i^t in die englische and fifanzdsifiche, 60 n ie in die hessische, 
J^a^iburger ijind sciüeswig-hulsteio'sche PharmakopSe, theiliveiae iroht nur zji pharmazea- 
tischen Zwecken aurgenommen worden. 

Berekutigstodw und Eigenschaften. Man erbttit das Cyanqueckfil<- 
'ber entweder darcfa Zersetzung toH reinem Berllnerblan nrittelet ^neek- 
silberonyda, oder dorcb direkte Verliindon^ von Biliilsftore mit den Queck- 
allberoxyd. Erateres Verfahren scbreHiett die Londoner, * «fie franidilsebe 
und die hessische PharmakopÖe vor. ' Die Vomchrfft der letsteni Ist 
folgende: 

x9if Cnrrnlei jinrisifinsi'! puri jnilcernti pnrtcx ij, Ufercurii calcinati rubri levigati 
jinrtet iij. Accnraie mixta iudantftr ik vas murrjiinufa et admisQeatur Aqua« dettit- 
foiae pari^^f Sbuiitaaft, eaaUuwm aak qgitation« cufn tfoiuta ffr^*tit pfr diwUdimtt 
.^itWj. dpnec rubiginosum colorem aeeoparU micflejf lam per cAartem bUulam fittrm*. 
03t^4»m residuum ablue Aquae destillalae fervldne quantitate necessaria. Liquores 
mixtas evaporare fac, domee gutta, jcorpari frigidO' iusiitUüa^ eonerestat* iUMg§ri» 
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jam exeule erystallos, guae, si ftacescentes evadant, retohUione in Aqua desHllata ei 

cortione cum ßfercurii cnlcinnti ruhri levigati parva copia a ferro inquinnnle liberandae 
et noca cryslallist\tione depuraudae sunt. Serca vase vitreo , probe oblurato et colore 

Dem Bweiten Ter fahren folgen die trhleftwlg-bolstein'sche nnd die 
Hamburger Pharmakopoe. Die eralere ertbellt hierso folgende Vortehrift: 

^ KeUi hwutsM ttnttlie tubtUUer pmitwiti »it. in retnrtnm ^Mr§9m tefotoi 

lam salis capacem, ut a iota misceln inntum ad diinidlum implnifitr, inffestis euperaf' 
fände Acidi sulphurici rrudi fanglici) 5xi j cm;« At/uae destidatop 5xij anlea diluiat 
et oatUa actione retortae cum puicere intime tnisce. Tum adaptato excipulo Sir Aquae 
deMUlaUu wnitnente H Juneturt» op9 tuU faHnaeet et vestearum probe elausi* fiat 
dtitillatio leni igM ad »iccum. Acidum hiidriK ynniemm Hc obtentum^ ex tge^mlo. 
omni cnutela exemtum, repnsitls circilfr limchmis i j . rnnqunssa solUciie cum Hydrar- 
'Qyri oxydati rubri tublilissime pulcemli Ig in cucurbitam ingestis^ donec nihil am> 
pUma *0lMimr, tnm fiUrm^ tt^moH ßUtal» drtekmt» 4mm» prtm» rtpmHtm» mädmt HImmpiß 
nmmmnMmm» tt nfHMrmUmmt lege mrtte in crmOmUo* redig», . 

Daa auf den beiden hier angegebenen Wegen erhaltene, nun nindi» 
liniachen («ebraoch dienende PrSparat, daa gewöhnlich gani efaifach mit 

dem Namen Cyanqiiecksilber (bluu^aiires QoecksUber) bezeichnet wifdy 
Ist Doppelt •Cyanqueckaiib er (bestehend aus 1 Atom Qaecksilber und S 
Atomen Cyan) und von dem Einfach -Cyanqiiecksiiber zu unterscheiden» 
das durch Digestion des erstem mit Quecksilberoxyd dargestellt wird$. 
aber nicht zu medizinischen Zwecken dient. Dasjenige Präparat , von 
welclieni bier die Rede ist, ist zu$ammen<;eselzt aus 79.32 Quecksilber und x 
20.68 Cyan (diejenii^eu {Benennungen, liuicb welche es als ein blausaures 
Salz bezeichnet wi^d, sind K(n>n<; <;ouuntinen nicht richtig). Es bildet 
weisse, an den Kanten dmrbscheinende oder durchsichnge, rechtwinklig 
vierseitige ^Säulen, die schräg abgestumpft, oder mit zwei ungleichen, auf 
den Seitenkanten aufsitzenden, oder mit vier Flächen zugespitzt sind, 
auch regelmässige sechsseitige Säulen mit aeeha Fläche» zugeschärft. 
Es. ist inftbettSndig, geruchlos, bat einen widerlich metalllsdien, Jwige 
anhaltenden Geichniack, der angleich der Blamäure ähnlich Ist Bei ge- 
wl^hnlicher Temperatur ist ea in 8 Th. Waaser lAslicb, sebwleiifer in Wein- 
geist. In höchst rektfO$lrtim.Zttitand ist es unlöslich. Durch Erhitimi wird 
es serlegt» ^ntwlehi||t Cfan- und Queckailberdämpfe ohne einen BOchstandt 
W^kmitge».^äl4 Anwenäung. OLLivma hat die Geachichle einer 
Vergiftung mit Cyanquecksilber bekannt gemacht: Ein kräftiger Mann 
nahm ungefähr 23V2 Gr., um seinem lieben ein Ende zu machen* Un^ 
mittelbar darauf trat wiederhohes Erbrechen i^on mit Blut gemengten 
j^toifen ein, häuflge reichliche Stuhlau^leerungen, heftige Schmerzen im 
\ nterleib. Der erst am fünften Tag hinzugenifene Arzt fand den Kranken auf 
der rechten Seite liegend, mit starren Augen, injizirter Bindehaut, heftigem 
Kopfschmerz, Herzklopfen, massig frequentem, zugleich vollem und hartem , 
Puls, freier Respiration, leichtem Husten, die ilrust icsonirte in ihrem gan- 
zen Umfang vollkoniiiien. Die Lippen, die Zunge, die innere Fläche der Wan- 
gen waren mit einer 31enge weis^lichgrüner Geschwüre übersät, der Durst 
sehr gross, die Speicheldrüsen geschwollen, reichliche Merkurialsalivation 
▼orhandea. Es fand beständiger Brechreiz und nach dem Genute von Geträn* 
ken whrkHchef Erbrechen statt, der Unterleib war nicht gespannt, gegen 
Dfiwiuiltm ewfflndiichf Stahhiif«ng^ MltpneUniigeD*rnMi|sleeraBgeD,Jcfhi 
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HamAbgMig» das Scroton donkelblaa gefttrbt, ebenso der Penis, der In- 
mer in eioeiii halben Grektionszustand sich befand. Trotz der versuchten 
Hhtel hielt dieser Zustand an, die Schwäche nahm zu, zu gleicher Zelt 
zeigten .si( h konvulsivische Bewegungen; nad der Kranke starb am 9. Tage 
in einer Ohnmacht. Bei der Leichenöffnung erstaunte man über die noch 
anhaltende Anschwellung des Penis, der niich wie der Flodensack noch 
• dieselbe violette F/lrhung zeigte, wie iiu Leht ii. 5)ic Leiciicnslarre war 
in hohem Grade eingetreten. Die I?rnstor^;ine lifssen keine besondere 
Veränderungen erkennen. Die Si'ljleiiiiliant des Darnikanals zeigte in 
ihrer ganzen Länge Spuren einer beträt htllthen Entzündung in Form von 
nnregelmässigen Flecken ; an diesen Stellen war unter der Schleimhaut 
Blut ausgeschwitzt. Das Voiuiueu der Nieren war abnorm vergrössert, 
ihre Gewebe blass, die Harnblase stark sosammengezogen , sie enthielt 
etwas ndlchigen Urin. Die Kopf- und RiickgratshAhle wurden nicht ge- 
öfiiet HiemaiEh bewirkte das Gift ' eine heftige HagendarmcntsOndung, 
nnd die NervensnflUIe, weiche «Ich dabei einstellten, scheinen, wie Olli* . 
TIBK rfcht^ bemerkt, nicht eine anmiitdbare Wirkung desselben, sondern 
eine- sympathische Wirkung der Affektion des Dairmkanais gewesen zu 
sein. Der ebengenannte Arzt stellte zur näheren Auftlftmng der Whr- 
kangen des Cyanquecksilbers Versuche mit Thleren f^i die Ergebnisse 
derselben sind uns im Einzelnen nicht bekannt; Ollivier fasst sie fol- 
gendermassen susammen: 1) Das Cyanquncksilber wirkt, äusserlich ap- 
pUurt, nach eingetretener Resorption und vtattgefnndenem Übergang in 
den Blutstrom, auf den Organismus. Die Resorption findet im Zellgewebe 
rascher statt, als aiit den Scliieimhäuten. f)ie iiesorption ist üb igeus 
anch von Tiedemann und Gmelin nachgewiesen, welche das (.ilt im 
Blofr der Milzvene und der mesaraischen Venen von Hunden und l^l'erden, 
die mit Cyanquecksilber getödfet worden waren, wiederlanden. 2) Die 
anmittelbare Wirkung auf den Theil, mit dem es in Berührung gebracht 
wird, ist in den ersten Augenblicken fast null, so dass man es nicht als we- 
•entlich Irritfafend helrachten kann (?) ; indessen bewirkt es zuweiten offen- 
bar entnUndliche Erscheinungen, die flbrigens nicht so Intens sind, dass 
man In ihnen den Grund der allgemeinen Erscheinungen ihiden könnte, 
die Bom Vorschein kommen und bald den Tod zur Folge haben. Ans 
dem oben geschilderten Fall Ist es anch klar, dass wenn das Indivldimm 
erat ndirere Tage nach der Aufnahme einer ziemlich starken Dose stirbt, 
das Gift unsweifeliiafte Spuren von Ent'zOndong zuröcklftast; die durch 
dasselbe getödteten Hunde starben zu schnell, als dass die Entzündung 
Zeit gehabt hätte, sich in dem Maasse zu entwickeln, um bleibende Spuren 
nsch dem Tode zurückzulassen. 3) Wenn der Tod sehr schnell eintritt, 
scheinen die Symptome darauf hinzudeuten, dass das Cift vorzugsweise 
auf das Cerebrospinalsystem wirkt, was sich aus den allgemeinen Zuckun* 
gen und der bedeutenden Störimg des Kreislauls und des Athmens ergibt. 
Überdiess muss man annehmen, dass es die Irritabilität des .Muskelsystems 
unmittelbar schwächt, denn sie ist schon Im Momente des Todes erloschen. 
Ebenso beweist der konstant eintretende Brechreiz (selbst bei Injektionen 
.in das Zellgewebe) , dass das Gift auch den iMagen affizirt, sei es nun 
dinkty oder anf sympathischem Wege. ,4) Tritt der Tod schnell ein, so 
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scheint er eine Füli;e <Ier slul'envveisen V' erlangsamung und des endlichen 
Erlöschens der He\ve;;ni)gpii des Herzens und der Athuning^organe zu 
sein; tritt er erst sp.'iter ein, so ist er die Fülge einer sehr heftigen Eii(^ 
Zündung der Alageu- und Darmscbleimhaut. 

Die Beobachtungen, welche die Anweiidong des Cjranquecksilbers in 
Krankheiten betreffen, stimmen unter einander nicht gans flberein. Pa- 
BBNT, einer von denjenigen, %velrhe dieses Prttparat in neuester Zelt 
▼orsttgsvreise empfohlen haben, hebt hervor, dass sich von ihm, da es 
aufldslicher sei, als der Sublimat, eine leichtere Anfnabme In den Orga^ 
• nismus und raschere Wirkung erwarten lasse, und dass dieser Erwartung 
auch durch die Erfahrung nicht widerKprocIien werde. Ihm sufolge ver- 
schwinden die Symptome der Syphilis unter dem Gebrauche des Cyan- 
quocksilbers schneller als unter der Anwendung anderer JVIerkurialniittd. 
Auch bei längerem ( ebrauche bemerkte er die Schmerzen in der Ober- 
bauchgegend nicht, die man so häufig beim Sublimatgebrauche beobachtet 
Noch ein Vorlheil, den es vor dem Sublimat voraus hat, ist der, dass es 
sich nicht so leiclit zersetzt. Kein Salz, kein Alkali, nicht einmal kausti- 
sches Kali zersetzt das Cyan(|iU'cksilber , eben so wenig Stickstoff- und 
gatlussKureliaitige Substanzen, die den Sublimat schnell in Caiomel ver- 
wandeln. i'brii;ens scheint das Cyanquecksilber anders als der Sublimat 
auf die Ihierischen Gewebe zu wirken. Dieser verwandelt sich, wenn er 
mit Fleisch in Berührung ist, schnell theilweise in Calomel, während das 
Cyanquecksilber das Fleisch eben so gut konservirt, ohne sich tu zersetzen. 
IHe BlaHs||u!^fC^eintJ^ii,B^^ 1^4 der^^^ong des Mittels keine wlc^ 
tige Rollfli Stt spieieä. vNam OitCIViBa^S t^ntersncbungen ist diese Ansicht 
wobl nur dann richtig, wenn es sich um eine langsame Wirkung desselben 
handelt, also bei vergleichnngswelse mttsslgeii Gaben, keineswegs aber 
dann, wenn die Wirkungen schnell eintreten, also bei verfafiltnlssmissig 
grossen Dosen, wo dieselben vielmehr vonugswtbe der BlaosSure «un- 
, schreiben sa sein scheinen. 

Die Anwendung des Cyanquecksilbers gegen syphilitische Leiden 
wurde schon vor mehr als 25 Jahren empfohlen. Besonders viele Ver». 
suche stellte etwas spater der spanische Ar?t .Mendoga damit an, nach deren 
Ergebnissen er dasselbe für das beste Mittel iti venerischen Übeln erklärt, eine 
Ansicht, die mehrere seiner Kollegen in Malaga theilen; es sei schon in 
kleinen (iaben sehr wirksam, sagt er, es greife selbst in grossen Gaben 
die Brust nicht an, es bringe best.'indig Speichelfluss hervor, es wirke 
unmittelbar auf das Kapillarsystem und die Knochen, stille zuweilen sehr 
schnell die Schmerzen der Knochengeschwülste und zertheile diese. Er 
eiupüehlt einen Zusata von Laudnnum, weil das Aliltel sehr gern Erbre* 
"eben mache. Bei Qbermissigen Gaben oder wenn der Kranke sehr em- 
pfindlich ist, wird nach Mendoca das Nervensystem vorafigltch angegriffen, 
es stellen sich Ohnmächten, Beängstigungen und Krämpfe' ehi. Auch 
CHAUSSIB& sprach schon früher der Anwendung des Cyaaqnecksilberi 
das. Wort; ebenso Thaba und Hoan, welcher es selbst bei Personen, 
die vorher durch andere Behandlungen geschwichl waren, keinen Spel- 
chelfluss bewirkea sab* Dagegen beklagen sich Wendt, CcLLERiEa 
d. Äi, Bajid und Plisson Ober teinn geringe Wirksamkeit, wobei In 



Digitized by Google 



376 



Hydrargyrum cyanoffenatum. 



Rechnung kommen dürfte, dass das Cyanquecksilber frOher mebr oder 
weniger eisenhaltig dargestellt wurde. In der Berliner Charite wurde das 
Cyanquecksilber mit Nutzen gegen einen sehr Iiartnäckigen Kopfschmerz 
angewendet, dessen ursprüngliche syphilirische Natur scLon durch sehr 
eingreifende Kuren getilgt zu sein scIiien, Auch Dammann fand das 
Mittel bei hartnäckigen syphilitischen Kopfschmerzen, bei denen alle an- 
deren Mittel erfolglos geblieben waren, sehr wirksam. Er gibt dasselbe 
überall da, wo Calomel angezeigt ist und leicht Speichelfluss erregt, den 
das Cyanquecksilber nicht so leicht hervorrufen soll, wie es auch die 
Assimilatiouswege weniger angreife und die Darmexkrelion weniger be- 
fördere, durch welche die beabsichtigte Wirkung vielmals verloren gehe, 
z. B. in Leber- und Lungenentzündungen. Auch Neumann ver- 
suchte es in chronischen Entzündungen der Lungen und niembranöser 
Brustorgane, des Unterleibes und der Ovarien. Bei den Entzündungen 
von Brustorganen gewährte es ihm keinen Nutzen, bei denen der Ovarien 
machte es sogleich Speichelfluss und wurde folglich nicht ertragen. Die 
chronischen Unterleibsentzündungen betreflend, so musste es auch hier 
in einzelnen Fällen bald wieder ausgesetzt werden, weil es schon in klei- 
nen Gaben (zu Vs Cr. 3mal tägl.) stark auf die Speicheldrüsen wirkte. 
In anderen Fällen konnte er es lange ohne üble Folgen fortsetzen, und 
in einem Falle brachte es bei einer Leberverhärtung mit Bauchwasser- 
sucht, wo der Tod nahe zu sein schien, grosse Erleichtenmg, hob na- 
mentlich die Schmerzen,und die Anschwellung im rechten Hypochnndrium. 
Fischer und DChrsb:^ bedienten sich des Cyanrjuecksilbers mit sehr 
schnellem und dauerndem Erfolg gegen Hydrocele bei Kintlern. Carron 
DU ViLLARDS rühmt eine Salbe aus Gerat, Rochenleberfett (das wohl 
mit dem Oleum jecinoris Aselli übereinkommen dürfte) , Cyaneisen und 
Cyanquecksilber bei der Conjunctivitis scrofulosa chronica. Thomson 
empfiehlt das Cyanquecksilber, mit Fett in Salbenform gebracht, bei ver- 
schiedenen Hautausschlägen, namentlich bei Gutta rosacea, Eczema 
u. 8. w. BiETT benützt es bei syphilitischen Ulzerationen , sowie gleich- 
falls bei Hautausschlägen. 

Dosis und Anwendungsweise, Man gibt das Cyanquecksilber in Pillen 
oder in Solutionen (weniger geeignet möchte die Pulverform sein, in der 
Horn das Mittel anwendete), zu Vi6 — V2 Gr täglich mehreremal. Bei 
Gurgelwassern rechnet man V2--I Gr. auf 5j Wasser, bei Salben 1—2 Gr, 
auf 5j Fett Chaussier benutzte das Mittel auch zu Einreibungen in die 
Fusssoblen nach Art des Sublimats. 



206. 

Sif Hydrargyri cyanogen. 3|» 
»olve in 

Aq. destUl. %i 
adde 

Laud. liq. Sydenh. Zi 
JK. D. S. Morgens und Abends 1 EsalOfiTe) 
voll (in einer Sasaaparillen- oder Geraten- 
•bkocbang) z. n. {Anw. bei Syphilis.) 

Jdendoga. 



207. 

^ ffydrargyr. cyanogen. gr. vj 
Opii puri gr. xij 
Micae panis 5J 

Meli. q. *. tä f. Pilul. nro. xcvj 
Contperg. Lycopod, 

D. S. Alorgeni n. Abends 1 Pille zu neh- 
men und allm&lich mit der Gabe zu tt«!- 
gen« {Anw. bei Syphilis.) Parent. 
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908. 

Tltidrargyr. cyanotjen. gr* Tf *X 

Aq. destilL simpl. %} 
S9h9. tlglich '/i - I EmIUM te 

Quecken* oder Sfiaeholilmik in nehmen. 
( Jn». ebenso.) PamU, 

209. 

Bifdrargyr, cyanogen. 3P 

Decoct. tenuts «em. iLitii T«* Aatf. 

i>. 4$. Oorgelwatter. (i^nio. bei i^phil. Co> 

•Chwflran des .ScMunrlc;.! • AWN/. 



SlO. 

Bydrargyr, cymio^. 3P 



Mellii rosaH i?j 
Jf. if. Gargelivasser. iAutc. ebenso.) 

Brera. 

211. 

Jiji? Hydrargyr. cyanogen- gr. zij 
Äxung» pore, |j 
exncte tritur. 
S. Salbe, (ilnir. bei sypbiL GeschtvOren.) 



212. 

Hydrargyr. cyanogen. gr. xvj 
Axungiae D 
O/. Ct7r. essent. gtt. 
jlf. D. 4$. {4 — I Quentchen elorareiben (bei 
necMeo). Mm». 



98. UYDRARGYRUM JODATUM; ^iiccksUberjodür *). 

Synnnifme: Hydrartjyvi Jodidnm ( Ph. lond. — iv.\ Gegen«!afz von Hydrargyri 
Biniodidumjf Joduretum Hydrargyri (im Gegensatz zu Jodidam ilydrargyri) , Jodure- 
tim kjfdrargyrQtum (Pk. gali. im Oegensats ni Jodurefum hydrargyrtevm) , Jodthm 
kgdrargyrosum t (im Gegensatz zu Jodetum hydrargyHam), Protojodmrttmm Hydrar* 
gyri (In Gegensatz zu Deuto/oduretum Uydr.) , Hydrargyrum jndidulatum ; Einfach- 
Jodqoeeiwilber , Qaeclcsiibe^odür, gotbe» Qucciuilbeijodär oder Jodqueciisilber, Queck- 
■ilberprotojuiiar, Quecksilberjodidnl , Judiiuockeilber Im Minlmon. CnrickUg elod die 
Binennangen \Bydrorgyrum hgdroiodfmlii osynliiloAiffi, Jodwasserstonbanrot Itnecksilber* 
oxydn!. Die Bpfiennongen Bgdrorgytum Jodatum fUtmm nnd B.J.tUrhum «ind niekl 
genau bezeichnend. 

Literatur (zugleleti fliiriden fblgenden Artikel). Pharm, de iMtdree. Parin 1837* 

p. 87, 379, 323 u. 3S0. — Pharm, franf. 1837. p. 83. — Cod. medic. hamb. IR35. p. 122. 

— Geipcr's Handb. dor T'harm. Bd. I. 3te Aufl. S.5I5. — Duflos, Ilandb. der pharm, 
ehem. Praxis. 2te Aufl. S. 452. — Ders., die ehem. HeiJmittel o. Gifte. S.2e4. — Alörat 
V. 4« Lnnn, DUiL de MaL mid, Bd. IV, 8» US. — Magendie, #WmilB#« ete, 
9te Anfl. S.34Y. — aA.Richter, aatlMrI. ARnetmitteil. Bd. T. S. 44S. n. Ergxgsbd. 
S. 621. — Pereira, Vorle«!ungpn über jflnt. med. Ausg. von Behrend. Bd. I. vS. 735. 

— Dierbach, die neuesten Jrintdeck. in der Mat. med. ite Aufl. S. 58t n. 2t^ Aufl. 
8. 451. Cogawell, an ezptHmeutal etsag on th» rduthe phyttc mud m§dtc. pr9^ 
pertie» af Jadlma oud ita eempMude, JUM* ISST. 8» 166w — Jahn, hn nsed. Co«t..BI. 
fid. 1. S. 141 — Tünncl-maon ebendas. Bd. II. S. 81. — Rayer, (rait^ des mala- 
dies de ia peati. 2te Auag. an versch. Stellen. — Gibert, Manuel des maladie* api- 
Haie* de ta peau; a. v.St- — Casenave et Schedel, Abr£g6 praiique duvkätaMu 
de te pum, Sin Autg. a. v. St. — Biett n. Oaiennvo Im jDtot. de Midi 3to An^. 
a. V. St. — Mar« d'Kspine In den Memoires de la Soditi d' Observation. Bd. 1. — 
Wallace in Gersons und Julius's Magazin u. s. w, Bd. XXIX. S. 467. *— Paii- 
iard in Frorlep's Notizen u. b. w. Bd. XVI. S. 348. Boinet in Frorlep*« neuen 
Notliea fl. a. w. Bd..]Y. B. 75. — Rattler in Scbmidfa Jahrb. Bd. Y. S. 313. — 
Scott ebenda«. Bd. VII. S. 1*23. — Crellois ebcndas. Bd. XVII. S. 84a — Puche 
ebendas. Bd. XXil. S. 277. — Ricord, prakt. Abhdig. über die vener. Krankh. Übers. 
T. Müller. Leipz. 1838, a. ▼. St. — Kopp, Denkwürdigk. in der ärztl. Praxis. Bd. III. 
S. 277. — Blick er im med. Corr.-Blatt. Bd. VIII. 8. 335. — Blomhardt «beadaa. 
Bd. IX. S. 116 — Ileyfelder in Ilartess's rheinisch «estr. Jahrb. f. Med. Bd. IL 
2tc8 Stack. S. 144. — Radius, auserlc«;. Ih-m. S. 316. — M 11 n e -£ d «va rda [et Va* 
vasseur, nouceau formulaire pratique des höpUaux. 3te Ausg. S. 2%. 

BereHüingnoelt« und B^m§^afietu^ Obgleich ft eine grAttere An- 
BaU TOD chemi 3 eben Verbindungen des QaecksUbers und Jods' sn geben 

*) Im Gefenaats n Bf dttfuraa paiio4a(^ CleadMilte^adid. 
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scheint, so werdon doch gewöhnlich nur zwei solche iinter.scbleden *), das 
Einfach-Jodquec k.*iiil)er und das Dopjielt-Jodqueck.silber. Das erslc hestebt 
aus 1 Atom C2()() Th.) Quecksilber und I Atom (|-23 Th.) Jot'. 3lan er- 
hält es entweder durch direkte Vereinigung von Jod und Quecksilber ^ 
oder durch Piiederscblagen eiaet Qiiccksiliieroxydulsalxes mittelst einet 
hydriodBAuren Alkali'a. Ersteret Verfaliren adireibjNi die fransödiiicbe und 
dl« Londoner Piiarmafcopöe, letxterea die Hamburger Pliarmakopöe vor« 
Die Vorschrift der Londoner Pliarmallcopöe ist folgende: 

Hydrargyrt , Jodinii 3v, Älcoholis quanlum saiis sif. Ter« *iumt ttfiror' 
gyrunt et Jodiniuin , Alcohnlc pnulntim ndj'eclo , donre fjlobuli rinn amplius conspi- 
ciantur. Pulcerem leni calore iuiercluso tuminiB accessu, quam primum exsicca et in 
«WC Arne eAterflf« mtm. 

Die Hamburger Pliarmakopöe dagegen schreibt folgendet Verfklbrcn 
nur Bereiinng des Hydrargymm jodatum vor: 

Jtf Bgdrarggri nilrici oiydulnti recenier parati gr. C Solve in Aquae dutillatm 
fervidae 5lJ» aliquot (x — xv) guilis Acidi nilrici acidulatis. Solutionem adhuc ferti- 
dam commiice ayüando cum solutione Kali Aydrojodici drachmae^ cum Aquae destil' 
latae VI ttaralat ei praeeipttatum inde ortum» eoloH* 0 virile fitad, eotlMter aMu tt 

toco obtcuro sicca et serca. 

Das Einfacb-Jodquecksilber ist ein sehr feines grünlich-gelbes Pulver, 
das dem fjicht ausgesetzt leiciit schwarz wird, in Wasser und Weingeist 
unlöslich **). Das zum Auswaschen desselben benülzte Wasser soll weder 
mit Liquor Kali caustici eine schwarze Trübung, noch mit einer Auflösung 
von Kochsalz einen weissen Niederschlag machen. IVach der Londoner 
Pharmakopoe sitbliinirt es, vorsichtig erhitzt, zu rotheu Krystallen, die 
bald wieder gelb und sodano uuter Lichtzutritt schwarz werdeo. Koch- 
salz löst es nicht aul. 

Wirkungen und Anwendung, Das Einfach -Jodquecksilber ist bis 
Jetzt seltener in Gebraueh gel[ouunen, als das Doppelt- Jodquecksilber; 
man icennt seine Wiricungen nur nnvollstftndig; auch tind die BeobndH 
tungen Uber diess Mittel desshaib weniger tu verlässig , weil nicht Immer 
das wahre Elnfach-Jodqoecksilber, sondern statt dessen öfters Präparalt, 
die hinslditiich ihres Jodgehallt swischen dem Einfach- und dem Doppell- 
Jodquecksilber die Hltle halten» angewendet worden au sein tchelncn« 
Das eigentliche ElDfach-Jodquecksilber Ist, aller Wahrilsheinlichkelt nach, 
ein gana mildes, wie in seinen chemischen Beziehungen, so auch In seinen 
.Wirkungen auf den Organismus dem Caluuiel analoges Prilparat, in dem 
die resolvirenden Wirkungen des Quecksilbers durch die Verbindung mit 
Jod um ein iVahmhaltes gesteigert sind. Dem scheinen zwar die Versuche 
von CoGSWELL zu widorspret'ien, wornach das Elidel eine ziemlich irri- 
tlreiide ortliche Wirkung Uussern würde; allein es ist zu bemerken, dais 
CoüSW ELL ausdrücklich hervorhebt, er habe seint; V'eis.ich«; nicht mit 
dem grünlichen Jodrjuecksilber, sondern mit einem gelben Pr^iparat ange- 
stellt, wornach anzunehmen ist, dass er kein reines £intach•Jodq^eck8iiber, 



*) Pereirft ant«Eiclieldet 3 Jodqttecksllberverbladimgen : I) dM grQne Jodqaeckiiilber, 

JJ/ilrarf»yruni joJaliiin (diess ist das Einfach - .J<ii!(|iie( !< «iilbi^r , welrlif s man hätißg 
aiM-ti als gelbes JoiiqiieckK. bezeichnet), 2) das gtibü Judqiiccks. , Hjrdrar^ram ses- 
quijodatum, 3) d«a rotb« lodqutdw.,' Uj^lrarg. perjudatnm. 
Nach sadara Aoisbs« ist «s Im Waissr sei« scbweff ItsUsli. 
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•ondern eine Verbindung benQtate, die reicher nn Jod war, als dieses, 
' mociite dieselbe nun ein Gemenge von Eiufarli-Jodquecksilber und Doppelt» 
Jodqueclc.silber, oder eine bcsonderi' Judationsstufe des Quecksilbers -(Ad- 
dcrtlialb-JodquecIciilber nach I'ereir.a) sein. 

Was die Anwendung des Einfach-Jodqiiecksilbers in Krankheiten he- 
triflt, 80 besrhränk' M sieli «lie .>lit(heilun*;en der Beobachler grösstentheils 
auf ganz allgem- in ^< li;iltene Notizen, wesslialb auch wir uns ausser 
Stande sehen, berriedigeiidc IVachweistingen darüber zu geben. Man hat 
das Einfach- Judquecksilber sowohl innerlich als Hu.Hserlich angewendet, 
innerlich liaoptsächlich In der Syphilis,, ftusserlich sowohl in dieser als in 
andern Leiden. 

1) Syphilis. BiBTT, welcher die Jodqueclaiiberprttpanite soent 
alt HeilmiMei venuciit su haben scheint, empfiehlt eine mit Etnladi*Jed- 

. quecksilber bereitete Salbe sur Behandlung veralteter syphilitischer Ge« 
schwäre, deren. Vernarbuing es beschlennlge. Auch Maobndib will sich 
des Nittels mit Erfolg bei der Syphilis bedient haben. RicOBD wendet 
bei der sekundären Lustseunhe von den verschiedenen Quecksilbermittela 
vorzugsweise das Einfach- Jodquecksilber an; seinen Erfahrungen zufolge 
wir^ es am kraftigsten bei innerlicher Anwendung; nur wenn diese durch 
den schlechten Zustand der V'erdauiingsorgane verboten werde, solle M 
äusserlich angewendf t werden, besonders emptiehlt er es bei syphiliti- 
schen Affektionen der Kinder, wo das Leiden in Form von papulösen 
oder pustulösen Hautkrankheiten anftritt. Bei den llautausschl/lgeu sypbi- 
liti.schen Ursprungs überhaupt, naniontlich bei den zu der tuberkulösen 
Forin g( )>')rigen, niarhen mehrere französische Deruiatopalhologen vom 
Einla( li-.l.»dquecksilber mit Nutzen Gebrauch. 

2) Skrofeln. In dieser Krankheit erwies es sich Tünnermann, 
in Verbindung mit einer belebenden kräftigen Di<it, iancrllcb und äusser- 
lich!* angewendet, itt/Swei Fällen sehr wirksam, und scheint hier besondere 
als innerliches Aliltel grossere Beachtudg yon Seiten der Ärzte zu ver> 
dienen. LcGOL wendet es Öfters äusserlich zur Behandlung akrofnlöser 
Geschwüre an, gibt indessen im Allgemeinen dem Doppelt-Jodquecksilber 
als dem kräftigem Mittel den Vorzug. 

3) Chronische Anschwellungen drflsiger Organe. Zur . 
Zerthrilung ron alten, hartnackigen DrOsengeschwitl>{en bediente sich 
Pbllbtan* mit Glück einer S.iihe aus Fett, Quccksilberprotojodür und 
essigsaurem Morphium; dasselbe Mittel leistete ihm auch bei Ans(boppun« 
gen der Leber gute Dienste. Jahn sah bei einer sehr weit gediehenen 
Eierstocksdegener ition ausserurdentMch gnnstii^en Erfolg von einer mit 
Jod versetzten Quecksilbersalbe, eine Verbindung, bei der d!e Bildung 
von Jodquecksilber sich voraussetzen lässt. Mahc d'Kspink versui l-itc 
das Quecksilberprotüjodür äusserlich in Shlbeaforu» bri der Tripperhoden- 
geschwulst, getraut sich aber kein botiuimtes Unheil über den Einfluss, 
den das Mittel auf den V' erlauf des Leidens geübt haben möge, zu fällen. 
In diesem Fall trat Speichelfluss ein, worauf freilich auch die vorher 
stattgefuudenen Einreibungen von Quecksilbersalbe Einfluss gehabt haben 
mögen. 'Übrigens sah auch Bibxt a^^dei^ Gebrauch eioer Jodqnecksil* 
bersalbe Salivation sich entwickeln. 
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4) Beim skrofalöse n Tumor albus rühmen RöOKBAimdBLUllHAminp 

' i^e gaten Wirkungen einer QuccksilberjodUrsalbe. 

5) Neoralgien. Scott erwies sicli sowolil beim eigentlichen Tic 
doulourcux als auch bei heftigen Neuralgien des Knies und der Bnisto 
eine aus Qnonksilberiodür und Fett bereitete Salbe sehr nützlich. Endlich 
ist noch der Ainvendnng des Mittels gegen 

6) verschiedene chronische Hautausschläge zu erwähnen. 
Von den syphilitischen Elautalfektionen ist bereits oben die Rede gewesen; 
nicht allein bei solchen, sondern auch bei Eruptionen anderer Art hat 
man sich des Einfoeh-Iodqaecktilben fn Mbenfom mit mehr oder we- 
niger Erfolg bedient, namentlich bei den aasgebreiteten Geecbwilran» die 
nldit sehM die Ru|iia piroendnens'nach aicfc zieht, <imd beim cbronftciheB 
Liehen sfanplez (Bibtt). Derselbe Ant yersnchte anch Binreibnngea 
einer Jodqnecksilbenalbe gegen die Kritse; hier gewfthrle sie Iraine be* 
sondere Vortheile, sie rief vielmehr in mehreren FSlIen nicht nnbetrftofal- 
fiehe frieselaidge Anssehlige hervor und veranlasste ein lebhaftes Brennen 
in dm Gelenkbngen. Auch bei der Lepra versnebte er eine solche Salbe, 
und fand sie besonders nützlich gegen die hartnftddgen Flecken, die an 
den Knieen oder Eilenbogen oft lange Zeit, nachdem der übrige Aas- 
•düag getilgt ist, noch fortbestehen. Unter denselben Umständen empnehlt 
Cazenave das Qiiecksilberjodür auch bei der Psoriasis. Endlich gibt 
dasselbe nach Biett auch heim hypertrophischen Lupus ein gutes Mittel 
zur Zertheilung der Tuberkeln ab ; Rayer bedient sich suiner über- 
haupt bei tuberkulö.^^en Hautkrankheiten, namentlich, ausser dem Lupus, 
bei der Gutta rosacea und bei der Sycosis. Coinet erklärt die Anwen- 
dung einer Quecksilberjodürsalbe (5j auf 5j Fett) neben einem Cichorien- 
infus oder Schwefelslurelioionade und alkalischen oder Dampfbädern fttr 
^ «rirksnmstst Behandlungsweise der Psorians, die er in einer Reih» 
von Fliien erproi»t und bei dfir er nie OWe Nebenwirkungen (Salivatlon, 
Erythem u. dgl.) beobachtet hnbe. Endlich ist das QuecksilberjodOr anch 
beim Erbgriad empfohlen worden. 

Dati» und jinwenthrngnoeite. Seiner ünaoflAslfehkelt wegen gibt 
man das Qnecksilbeijodür innerlich nur in Pulver- oder In Ptllenfonn, 
und zwar Erwachsenen so Vs bis 1 Gr., mehrere Mal täglich; Ricord 
steigt bis zu 6 Gr. in 24 Stnnden und hat in einzelnen Fällen während 
der ganzen Daser der Behandlung bis zu 200 Gr. verbraucht. Äusserllch 
wendet man es nur in Siilhenform An und rechnet gewöhnlich 3j — 3tj 
Und drüber auf Fett. Man hüte sich, die Salben auf längere Zeit zu 
verordnon. denn es scheint, dass sie eine Zersetznns: erfahren mit Bildung 
von Deutojodür, wodurch sie eine ät/onde Eigenschaft annehmen. Eine 
wichtige Regel ist es auch, das Quecksilberjodnr in den Verordnungen 
80 ZU bezeichnen, dass keine V erwechsiun^ mit dem Deutojodür v4>rkom- 
men kann. 



218. 

Ptlulae Hydrargyri J odidi( Pharm. 
Land.) 

Jtf Hijdrarjfyri Jodott (g. ,Pr^^9dmnti 
JlyJrargyriJ 5j 
Couftctioni» Jtotae caninae SüJ 



ZingtberU contritae 3j 
ShHul tmttmd€ d^nee €0rpu* wmm *U, 



^ 214. 

IJydrnraip-i j'odoti (*. ProlojodureU 
Hydra ryyri) 
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Extrw^t- Opii aquos. pr. Ix 
— Ctiuyaci aquos. 5j 
M. f. Pilula» wro* x&xvj. eonsperg. sem. 

Hl A tiBlichlUs6Pilleii«ittelinieR. (Anw. 
Hi SjpWlIi.) Mtieord. 

215. 

Hydrargyr. jodat. (s, Protojodureti 
Uydrargyri) gr. i»J 

Lactucarii gr. xxjr 

jElfir. Gttajac. gr. xLTm 
Jf. /*. iPi/ii/. nro. xLviiJ 

Cotuperg, Ljfeop. D, 
(Die Gabe fOr ein halbjährigei Ktod ist eine 
Pille, opäter 3—3—4. bei Syphlii« 



4er Kinder.) 



Ricard. 



216. 

Jif Hydrargyr. jodat. (s. Protojodureti 
Uydrargyri) gr. J 

Koob Juniper. gr. xy 

Rad. Liquir. pulo, q. M. 
je. IHlut. nro. vi^ 

S. Mh «a« AlM«4« 2, apitw 3-4 «tfick 

a, n. (Anw. gegen sicroltfAM. nlt Syphilis 
yiirbiiiidcne Leidea.) Bietl. 

217. 

Hydrargyr. jodat. (s. Protojodureti 

HydrargyriJ gr. j— jv-viy 
Magne»» alb, 3i) 
A «Me«0. F. Ada. JItoM. I« jpart.xij aeq. 

S» täglich 3nial I PalTcr zu nehmen. (-4ttio. 
gegen liartu&cliige SKrof«lP> veoeriscbe Ge- 
■cbwüre u. ß. w.) Ä«Äa#. 



MorpkU attiU, gr. vtQ 

Axung. porc. 

JT. D. Salbe. (Auvo. gegen bartn&cUg« 

DrOaeageacbwOIite.) AOffaa. 

219. 

^ Hydrargyri jodat. fs. Pnii9$94MMH 
Hydrargyri) a|-3(| 
Axungiae Ji . 
Jf. «smeL f* ümguemt. 

D. s. Salbe. IJm», gagaB vaaeriacla Oa- 

achwöre.) . ItUor^, 



^ Bgdrmrgyr. jodat. (s. Pr(^ojo4mrHt 

Hydrargyri) 9lj - ly — jr ' . 
Axungiae porci §ij 
iV. f. ÜHgumtum. 

D. S. zum Verband. Unw. fegan freaaanda 
akioAilttaa Geadiivare.) Mmgol. 



221. 

iV Kydrargyri jodtM (*, Protttf»dw»H 
Bfdrarggri) 3j-3f> 
Axungiae porci Ij 
iir. ^ ÜHguentum. D. S. zu Einrelbangen. 
(^a». bat Lapra, Pforlasis. Lapaa liua. w.) 

SMi,. 

222. 

17» jrnaflif um Hydrargyri Jadidi 

« PAariM. Land. 
Jif Hydrargyri jodati (s, ProtufodurtU 
Uydrargyri) äj 
Cmia «1^ lU 
Adipis 5vj 

Cerae Adipi . simul liqtiefactis , adjice 
Hydrargyrum jodatum in pult er em tub- 
atUHmm tritvm ei mUce. 



218. 

Jif Hydrargyr. jod. (s. Proiojodua^eti Hy- 
drargyri) gr. vj 

99. HYDRARGYRUM PfiRJODATUM; a«ecl48ill>erjodid. 

Mynonyme: Hydrargyri Biniodidum (PA. Lond.} , Hydrargyrum bijodatum 
iPk. hamb.), Joduretum hydrargyricum (P*. gall.), Jodeium hydrargyricmm» Hydrar- 
gyrum Jodattm nitram, DnUtJodarUam Bydrargyrti Doppatt-Jadqaaakaabar, ratbca 

Jadqaacksilber oder QuecksUba^jadllr, QuecksilberdeutojodOr, Jodque. ksilljcr im IMaxf- 
nam. Unrichtig sind die Benennnngen Hydrargyrum hydrotodieum oxydatumt bydriod- 
aavres oder Jodwafeserstoffsaure« Quecksilberoxyd. 
Litarat%r a. S. 377. 

Bereihmgiwe9S0 und Eifftmehmfim. Dieie aus 1 Atom (200 Th.) 
QaeelnillMr ifnd 3 Atonen (W Th.) Jod bestebendj» VerbiodHig wird 
«rhaltm durch Zösammenreiben beider Stoffe io dem angegebeoen Ver- 
-MitBiM, oder diireh Miederachlagen eines Quecksilbersalses oder der 
^fttuerigen Lösung von Dopp^It-Chlorquecksilber (Subliuiat) mit hydriod- 
«aurem Kali. Erstere» Verfahren schreibt die Londoner, letzteres die 
iUaibitvger und die franiösische Pharmakopoe vor. Die VorftcbrUt der 
•Lolidbiier Phennakopöe.iit folgende: 
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Jt^ B^nttfi^l \\, Joäinii 3z, Meeholis guantum sati* sit. ' 7«r« «fwtnl ll^ibwr- 

gyrum et Jodinium , Alcoknle pnulatim odjecto , ilnncc (]lohttli von mnplUu eOlUpi» 
eiantur. Pulcerem leni calore exsicca, et in vase bene obturalo serra. 

Die Hamburger Phnrinakopöe dagegen lä«st das Präparat nach fol- 
gender Vorschrilt ben-ili'n: 

^ Kali hydrojodici §p, Soloe in Aqttae destillatae Solutioni adhuc fer- 
viäae admiscc Hydrurgyri muHaUet ewrt^Hai 3x, Aqttae dettiilatae fervidae iyj «o* 
IkIm. Liquor«* «omMlsfM ptr üiiquot Umpm* in atevu^Ua vUrea eoguo» domec prae' 

eipitaitim, iitde ortum . colorem spltndMe r»brum «equMverttg Im«, aqua fHgidü 

' ablutum, loco abscuro siccci et seria. 

Das (Juecksilbcrjodid erscheint als ein schön Scharlach- oder zinnober- 
rothes Pulver, wird unter dem Einflnss des Lichts dunkelbraun; der Hitze 
ausgesetzt schmilzt es leicht und wird dabei gelb; bei höherer Hitze subli- 
mirt es sich unzersetzt. Der gewöhnlichen Angabe zufolge ist es ganz 
unlöslich im Wasser; nach einer Beobachtung des Jlrn. Apotheker 
Faancken in Stuttgart aber, der die Güte hatte, uns eine Reihe phar« 
maseatiscber Bemerkungen über die erste Auflage dieser Schrift mtbuidiei» 
len, iit diete Angabe nicht richtig; vielmehr löst sich das Qoedcsilbe^odid 
in geringer Uenge in kaitem Wasser auf; heisses Wasser ninunt mehr 
auf und scheidet heim Erl[alten einen Tbeil des aafgenommenen' Jodids ! 
in rothen KrystAllrhen wieder aus, wobei Jedoch so viel in Anfldsong 
bleibt» dass dasselbe nach durch den Geschmack erkannt werden kann. 
Auch nach Ddflos ist es in Wasser sehr wenig löslich. Leichter löst 
es sich in Weingeist, Äther, Säuren, reinen und bydriodsauren Alkalien, 
ebenso in Auflösungen von Koclisals, Salmiak, AtasubUmat und Queck* 
silberoxjdsalzen. 

Wirkungen und Anwendung. Wie schon bemerkt wurde, Ist dieses 
, Präparat in seinem chemischen Verhalten sowohl als in seinen Wirkungen 
dem Sublimat ähnlich, ebenso wie das vorige dem Calomel. Es wirkt 
weit heftiger als das Quecksilberprotojodtlr. Die Beobachter stimmen 
darin überein, ihm eine sehr irritirende, bei gehöriger Konzentration selbst 
ätzende örtliche Wirkung zuzuschreiben. CoGSWELL gab einem kräftigen 
Kaninchen 9j Quecksilberjodid unter seinem Futter, es wurde den Tag 
über unter Entleerung des Darmkanals immer schwächer und schwächer, 
und starb in der darauf folgenden Nacht. Bei der Sektion fand sich die 
innere Oberflftche des Magens bis auf ungelMur ehien Zoll von dem untern 
Magenihund mit Theilen des Giftes bedeckt, die mit einer vegetabilischen 
Uaterie vermischt waren und sich nicht durch einfaches Waschen mit 
kaltem Wasser entfernen lassen wollten, während die nldiste Umgebung 
eine* Menge von kleinen gelblichen Erhabenheiten darbot; die Schleimhaut 
war ihrer gansen Ausdehnung nach widernatOrlich gerötht t. ISnem Neu* 
foundländer Hund wurden 10 Gr. Quecksilberjodid in Wasser, die 3J 
Jodkalium enthielt, aufgelöst, beigebracht; das Thier zeigte einen starken 
Widerwillen* gsfSO den Geschmack, erbrach nach 4 bis 5 Minuten einen 
dicken, schaumigen Schleim unter heftigem Würgen, was sich binnen einer 
Stunde 4ma1 wiederholte; zuletzt zeigten sich in dem Erbrochenen Blut- 
streifen; während der Zeit äusserte das Thier ein starke; Unbehagen 
durch beständiges Abwechseln zwischen liegender und aufrechter Stellung; 
nach verschiedenen Versuchen zu StuhlausJeerungen erfolgte eudJicJi nach 
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nngefälir einer halben Stunde eine sparsame flüssige Enilrcrting. Den 
ganzen folgenden Tag war das Thier ansaerordentlirli matt , orboite sich 
aber in Zelt von vier bi« Oinf Tagen Tollicommen wieder. 

Die Anwendung des Qnedcailbeijodids in Kranliheiten betreffend, «o 
wird von diesem Prilparat im Allgemeinen bei denselben Leiden G|brauch 
gemacht, wie von dem vorigen; doch ist es nur dann ansnwenden, wo 
eine eingreifende Wirkung indisirfoder wenigstens nicht könfraindisirt ist. 
Unter gleichen l'nisUinden ist jedenfalls die T)or!s bedeutend niedriger 
zu bestimmen, als die des Einfach-Jodqueclcsilbers. Innerlich Ist es bis 
jetzt nur selten in Gebrauch gezogen worden, äusseriich aber wird ei 
hftuGgcr angewendet. al> das Kinfarli-Jodquecksilber. 

I) Syphilis. MAGExniE rnipfiehlt das Quecksllberjodid sowohl 
innerlich als ,'iiisserlirh bei dieser Kranliheit, besonders bei skrofulöser 
Komplikation derselben; in Saibenform soll es die Vernarbung veralteter 
syphilitischer Geschwüre aHl'fallend besrhieiinigen. Kopp rühmt die 
Salbe gleichfalls hei wuchernden syphilitischen Geschwüren, bei Kondy- 
lomen und bei syphilitischen Hautaifektionen. BlETT benützt sie vorzüg« 
lieh bei tuberkulösen Syphiliden. 

' 3) Bei wuchernden skrofulösen Geschworen machte Kopp gleich- 
Idls mit gutem Erfolg von einer Qoecksllbeijodidsalb« Gebranch. Femer 
hat man tidi einer solchen sur Zertheilung 

3) versdiledenartiger Geschwülste hedteal. WitrLAfTB zer* 
* thellte mit diesem MIttd In^ mehreren fftllen Ganglien am Handgelenke. 

Wir sdfbii^^itiini schf»tflft' %Hiltfge Wirkung von demselben bei einem 
GttUgltoii tü der NAe des Kniees, vx»n dem aus bei stattfindendem Dnicko 
•idi heftige Schmerzen nach dem Verlaufe der Nerven ausbreiteten. Bet 
Lehetverhärtungen bediente sich Kopp mit Erfolg der llosserlirhen An* 
Wendung des Quecksilberjodids; ebenso TCnnehmanN zur Zertheilung 
von ,,blutschwärenartigen Entzündungen von Hautdrüsen am Ilalse.^^ fiel 
lyrophatisclien Kröpfen wendeten wir öfters mit Nutzen das Mittel in Sai- 
benform an. Kopp beobachtete bei einem Ausschingskranken , den er 
Einreibungen mit demselben in die Beine machen lies», ganz uneruarfet 
zugleich mit der Besserung des Ausschlags auch eine aulfallende Abnahme 
der zugleich bestehenden Anscljweihing der Schilddrüse und wendet seit- 
her dasselbe gleichfalls öfters gegen veraltete Kröpfe an. Zu bemerken 
ist hierbei , dass die Salbe nicht selten ein Erythem der Haut veranlasst, 
was zu ftftereB Aussetzen nöthigt 

4) Ed Neuralgien macht Scott ebenso wie vom QnecksUberjodür, 
•o auch vom Quecksllberjodid llasserlich mit Vorthcll 6ehraach; Kopf 
wendete eine Quecksilbeijodldsalbe mit Vortheil bet veralteten Rheuma» 
talgten an. Femer ist dieses Mittel auch vomOglich bd 

5) chronischen Hantkrankheiten in Anwendung gekommepf. 
KOFF bemerkt ganz allgemein, es habe ihm bei Flechten gute Dienste 
geleistet, so wie bei Warzen, „Hautfehlern und Entstellungen im Gesichte,^ 
Ausdrücke, die zn unbestimmt und vag sind, als dass auf diese Empfeh* 
lungeh besonderes Gewicht gelegt werden könnte. . Vorzüglich die fran- 
zösischen Ärzte sind es, die das Qnecksilbeijodid bei der Behandlung 
von Unotkrankbeiten sich zn Piatze machen. Im Hdpital St Louis .wird 
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61 ftften Tinea angewendet, ferner bei der Rupia proemlnrns unter 

dmtelben UmstAnden, Wie das Einrach-JodqaecksUber. Bei der Krätze 
ftmd es BjETT so wenig wie dieses brauchbar, ee wirkte viel su irritirend 
auf die Haut, der Körper mehrerer PatieHten wurde mit einem Nessel- 
•nsschlag übersät, der das heftigste Brennen verursachte u. s. w. Dage- 
gen gewährte es ihm in manchen Fällen von Liehen agrius, vro es sich 
um die Anwendung eines energischen Mittels handelte, Nutzen. Bt- i wenig 
reizbarer Haut wendet Rayer auch bei einfachem chronischem Liehen 
eine schwache Queclcsilberjodidsalbe an. In der Lepra und Psoriasis 
nimmt BiEx r bei Kranken mit einem trocknen und unempfindlichen ilaut- 
organ Öfters zur äiisserlichen Anwendung des Miiiels seine Zuflucht, um 
in die hartnäckigen Flecken mebr Leben zu bringen. Beim Lupus Iftisl 
er eine Quecksilberjodidsallie In die Taberkel einreibflii, qd. diese so 
zertlieUen; die dftera Wirksamkdt dieser Beliandlung bestätigt RatbR} 
dieTaribeilteln werden in Folge dieser Einreibungen rotli» dJeHanllielssera 
nnd liisweilen einigen die Tuberlni ein und lö^en sidi aof; oft .aber be- 
wirken dieselben nur jeine nnbedeot^nde oder gar kefaie Bessenmi^ Bii^ 
•weilen entstehen erysipelatdse IBnIsflndongen, welche nicht nnr anf dio 
an den Tlieile, wo rie avIlreCen» etwa vorhandenen, sondern auch auf 
Inehr oder minder davon entfernte Tuberkel einen heilsamen Einfluss 
inssem. Nach Radius wendet BlaSIIIS das Quecksilberjodid sowohl 
losserlich als innerlich gegen den Lupus an. Endlich sind noch 

6) verschiedene Augenleiden hervorzuheben, bei denen man ^ 
von dem Gebrauch dieses Heilmittels mehr oder weniger Nutzen gesehen 
haben will. Bei üornbauttrübungen versuchte man es in der Berliner 
klinischen Anstalt, es nützte in Fällen toqiider Art, übHgens nicht mehr 
als andere, bereits vielfach erprobte Mittel. Wallace gebrauchte es bei 
chronischer Augenliderdrüsenentzündung mit Erfolg, auch bei Gerstenkör- 
nern, die andern Mitteln hartnäckigen Widerstand entgegengestellt hatten. 
Aach Kopp rühmt es bei psorischer Augenliderentzündnng und steter Er- 
.leugung des Gefstenkmrns. GmMUAa& war so glücklich, ndltdst.dea 
Qnecksiiberjodtds eine Hydropbthalniie lu heben* Der 8jährige Padenl 
hatte seit 3 Jahren an einer Conjunetlvitis gelittens seit einem halboA 
Jahre war sein linkes Ange Tolundnöser geworden. Zur Zeit des Beghuis 
der Behandlung war der D|irchme4ser der ofenbar konischen Homham 
angefthr um ehi Drittel yergrOssert, die Irls gesund, frei von Verwacbr 
sung, kontraktil; die Pupille Im mittlem Zustaitd von Erweiterung; die 
vertilule und > horizontale Ebene der vordem Kammer hatte eine den 
Veränderungen der Hornhaut verbftltnissuiässige V^ergrösserung^ erlitten« 
Die brechenden Aledien besassen ihre volle Durchsichtigkeit, doch er* 
streckten sicli einige variköse Gefässe der Bindehaut bis zur Cornea; 
vorgeschrittener Grad von iVlyopie. Anfangs wurde antiphlogistisch ver- 
fahren, um ^ie entzündlichen Symptome zu bekämpfen, sodann nach Ver- 
fluss eines Monats zum Gebrauch des Quecksilberjodids übergei;angen. 
Zuerst wurde dreimal täglich auf die innere Partie des untern Augenlids 
eines Stecknadelkopfs^ gross von einer i^albe von 1 Th. des Mittels auf 
8 Th. Fett aufgetragen; später wurde die Dosis allmählich auf das Dop- 
pelte gesteigert und S Monate bng ununterbrochen fortgefahren. Die 
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muDlttelbm GhiwMning d«r Mb« auf die Go^ucll?» wir mitn^ 
a/Awtr «f ertnigM, «llnMIch aber gewöhnte sich 4«t Auge völlig Autik 
2b Ende des eftten Monats dieser Behandlung war die^ Besserung be- 
deutend ; nach dem zweiten fand keine konlecbe Hervortreibwig der Heni* 
haut mehr statt; der Querdurchmetser der vordem Kammer war den 
4ei andern Auges gleich geworden , und das Sehvermögen hatte seine 
ganze frühere Reinheit wieder erhalten, obsrhon der Durchmesser der 
Hornhaut sich nicht vermindert hatte. Diese Bessemng wurde ührigens 
durch den Gebrauch von adsiriugirenden Kollyilen und Senffiissbädem 
aoterstötzt. 

Dosis und Anwendungsweise. Die Dosis des Quecksilberjodids ist 
Vi6 Gr. anfönglich, später bis zu Vs? höchstens Gr., 3mal des Tags. 
Am besten gibt man es in Allcohol oder In Äther gelöst. FQr die Pillen- 
and Pulverform eignet es sich seiner korrosiven Wirkqng wegen nicbf 
wohl) ebgleldi et BftASW/i In eieterer Fan» üi Aawiadnng gebrachl 
iMt. Zun ^Mteillobeo Gebraneh bringt mm et bi CMbettftnrbi. flifeht 
imtiend dürfte die von Pmllabd vertochte tneseiliciie A^wendüng; der 
iAerbeben AnllÖtnng dei Nittels eeln; der Atber vpriUlchlliJl ilcb «äaett 
und lisst daa QuecksUbaijodid als ein feines Mver aaf der AppQknUeaa- 
ttlehe oorOek, im leiefac so heftig wiiken» In ander» Flllen aber ^«reiM es airiT 
die «nvetletste Epidermis kommt) anch ganfc unwirksam bleiben kann, 
von demselben empfohlene Suspension in Mandelöl erselitrint ^eicblaUa TeV* 
werflich, weil des Mittel darin sieh aii Boden setzen moss. Am wenigsten M 
billigen ist die von Blasius versuchte Art der ftussem Anwendung, der das 
Quecksilberjodid mit Wasser verordnet, gut iim!«chütteln und damit befench* 
tete Läppchen auflegen lässt (beim Lupus). Hat man Grund, die Salbenform an 
vermeiden, so wird es jedenfalls zweckmässiger sein, das Quecksilberjodid 
in einer Soluilon von Jodkaliuni oder Kochsalz gelöst anzuwenden. Bei 
den Salben variirt das Verhältniss des Quecksilberjodids und des Exci* 
piens sehr, je nachdem es sich mehr nur um eine irritlrende oder um eine 
der korrodirenden sich nähernde Wirkung handelt, je nach der Empönd- 
lichkeit der ApplikatlonssteUe, und je nachdem die iUivi^dung auf eine 
beschrtehla «der ausgebnllsla Stelle an geseiniMi hat Anf ^ des Bt- 
«iptans redniel man hlennch 8 Gi^ bis ^ QneehsWbenlndldi 

SU 



Alcohol. 36» 
Solo. D. S. Umal täglich) 10 — SO Tropfen 
ia einem Glaae destilUrten Wasiem lu 
selHMn. (Jtm, M mit SkioMs konpll* 
•trier SyylSili^) . 



IM; 

a^fmrgfrl Jodal. rubr. 3|j 
Aeiheris sulphuric. f ifi 
Sotv* D, (in kleioereo Dosen «1» das vorige 
|»b«ns Am». In denselben Fiflen.) 

225. 

Jtf Hydrargyr. j'odat, ru^r. sutHttssim» 
trUi gr. vj • - 

Risck«. Anoeiatttel. 



iV. exacHssime. D. S. gaa« 48b« saf Char* 
pic ge5 trieben auf die GeachwQre aaboie* 
gen. (Anw. bei wucberoden akrorulötea 
vütf syphilftiKhett OMdnvOrai») 

gr. 

Axungiae poreituu rgcemt, ^4 
Cor, «M. gr. || » 
X. f. /. a. üngt. D. S. Augen aalbe, Abends 
vor Seblafengehen dünn auf die genehlot* 
seae AagenUdertpaite eine kleine Qaanti* 
tai >a sIsetelMn* (Änrn, M dum. Angea« 
leotzflndung.) 
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227. 

Hydrargyr. jodat. rnkr, g r. a» 
AdipU tuiUtt» U *) 
jr. ttaetUHm», A UngL A M Vwbuide. 
(Jim». 1« l*i ww.) SlMÜw. 

Jxmngtae Vi 
Ol. BtrgamoU. gtt xz. 
^. D. iS: sofli BimlbM. (Im». M cbroMi- 
acbM BtvtaMtiMigM, s. B. Lieken.) 



1X9. 

Onguantum »ydrnrgyri 0<»|«. 

d<if< Pharm. Land. 
Sif Hydrar/ftfri J^dati rmM h 

Cerne albae S|f 
AdipU 

Cerae et Adipi^ »imul Uqmnfotti* , adjUie 
Hydrargyrtm J94idmm rmhrmm, te jMto^ 
rtm srntiUlMimmm tfUmm, cf M<«e«. 



100. INDIGUM; Indico. 

^yiioiiym«; Cofor indiau^ MHgm$ntmm iMUnm, PignMUmm imäig^enu ftoe- 
toHae, Indigo, Indicum: Indig. 

Ltttratur, Pk.untvert, mcb Jo ar da a. Weimar IISO* BA.1LS. I. — Tbtnard, 
Mnk* d. Ihtar. fwrikt. Cfc awle. Awg. Paebaer. Bd. IT. B. 8.998 ■•Bd. y«B.B.lBr. 

— C. G. Gmelin, Elnleitang in die Chemie. Bd. II. S. 1517. — •St»hly, de epi- 
lepsin. Budae 1832. — M<rat o. deLena, Diet, de Mat. med. Bd. III. S. &01. — 
Richards mad. Botanik. Aoag. v. Kanca. Bd* IL 8. — Ungenannter in pharm. 
«mrtnIM. uai. B. 6181 — D« mas, abaadaa. MOS. 8. 839. «. l8Sr. & 398» ^ Braa«- 
helm tn Schmidt'« Jahrb. o. s. vr. Bd. I. S. 167- — Idel er ebenda«. Bd. VII. S. 14 
n. 262. — Strahl ebenda«. Bd. VH. 8. 1&. — Koch ebenda«. Bd. ZI. 8. 154. — Köh- 
ler ebenda«, ^d. XIV. S. 220. — Huna abandaa. Bd. XY. 8. 15. — Noble, Reeb «. 
BUacb« abaadaa. Bd. ZV. 8. 187. (•• aach frort ap*a Notitaa a. a. «r. Bd. L. 8.111.) 
Bilsenberg, Hanklewlei n. Bohnhorst In der Mediz. Zeitung des YatalBa f. 
HeillE. In Preunsen. 1837. nro. 22. — » Lamarre im Jonrn. des connaissance» mSdie^' 
Chirurg. Jui. 1836. S. 22. — Le v r a t im Campte adminittratif de» deux hdpUaux eivile 
de Lyon pow tmmnde 1839. Lyoa 1838. p. Sd. — Roth la Boekoi^o aaaaa wlasanscb. 
Aanalen der ge«. Heilk. Bd. I. 8. 17. 

Hist or is ch e Piotiten. Die Worzel der Indigofera tinctoria wird in Indien ge* 
gaaEplleptie angewendet) in neuester Zeit hatStahly in Ofen veraacht, den an« dieaer 
aad irorvraadCaa Pflaaioa ^j&enwwmm Iadi80 8*8*a dlaaalba Knafchatt sa vararaadaa, 
and berriedigende Resultate erhallen. Baralta hat sich der Gebrauch de« Indigo'« «o« 
wohl bei der Epilepnie als bei andern krampfhaften Kranlcheiten sienülcb varbreltai. la 
früheren Zeiten bediente man «ich desselben gegen die Gelbsucht. ^ 

Bmr^äung -und Eigemehaften des Indigo* 9*. INcier allgemehi bc- 
iauu^ Fartatoff VammX tob nehntvn Artsn das C^hlccbu Indl^ftrB, 
das BB dar BslMeheB Faodlto der LegnmiaotMi, im Liane*8elMni Syiteai 
BB DiadelphiB DecaBdria gikBiFt Die den Indigo Nelimiden Indlgofera- 
aften neiden Ihelia fn Oel^, tlieih ia WetiindleB gepflamt nad der Fark- 
Bioff danma aa Ort und Stelle lierelicC; derselbe lel in Jenen Piamen 
nldit sdkon fertig gebildet entlialten, «ondern nlnnt erit unter der Efn- 
wM^BBg der Luft seine blaue Farbe an. In deni ungeOhrbten Zustande, 
In welchem er in den ihn liefernden Pianaen enthalten, ond in welchem 
er In Wasaer aoHfiallch ist, erhält auin Ihn aus denselben durch Be- 
handlung mit Wasser, das übrigens zugleich noch andere Ihn verunrei- 
nigende Bestandtheilo aufnimmt. Dai« Behandeln mit Waaser wird so 
vorgenommen, dass mnn entweder die Pflanzen, vorzugsweise die BlSt- 
ter, mit heissem Wasser aaszieht oder sie .mit Wasser gäl)ren lässt. Aus 
der so erhaltenen Auflösmig von nngelUrbtem indig sucht man den Indlg 

«) Matt tashasi baim Lupua aar 13 Ma 20 Gr. anf i| Fstt. 
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in bla«cm ZiiAtand dadurch iti fffll^n, das« man die FiüMigIceit in innige 
Berühraig mit der Luft bringt, welclies durch anhaltendes Umrflhren und 
Schlagen geschieht, wobei die Farbe der Flüssigkeit zuerst griinlich, dann 
kupferroth, endlich blnu wird. Die Ausscheidung des Indigs wird durch 
Grwärmung der Flüssigkeit, auch durch Zusetzen von Kalkwasser beför- 
dert. Den gefällten Indig sondert man von der FlOtsigkeit ab und läsitt 
ihn abtropfen, sodann wird er geknetet, in backsteinförmige Stücke ser- 
schnitten und getrocknet. 

Der auf diese Weise gewonnene käufliche Indigo ist ein fester, go- 
schmack- und geruchloser Körper von dunkelblauer, mehr oder weniger 
in's VloleUe spielender, bei» Rdben mit «Umbi IwrtMi KArper Kopfer- 
glani amieiimeBder Farbe, b«ld leicbter, bald idivreNr ab Waaiar. 
Dieacr yeildlaffidia Indigo enthlit Mlten mehr alt die HlMle, Utailg viel 
weniger» tob dem eigeadfcheB reimii biauea Farinlof (ladlgblao). 
Amaerdem enlblU er mdi^ BmuLiUfl moA «iaan UeberartlgeQ Slol^ 
ladigleiiii, etaen branmii Stoi; UidigbimB» od eiiMB rotbea Stoi; Indig- 
reib; bknM lemerkt BuiftHii», dass in dem käuflichen Indigo wabr- 
achdnllcb noeb einige weitere Sulistansen enibalten aelen. Jedoch in ge- 
lingerer Quantität als die oben angefUhrten. Chevreul fand darin 
namentlich rothes Eisenoxyd, Thon-, Kalk- nnd Kieselerde. Das reine 
Indigblau besteht nach Dumas ans 73,o Kohlenstoff, 4,o Wasserstoff, 
10,8, Stickstoff und lä;2 Sauerstoff. Bs ist nicht rein blau, sondern hat 
^eilieii Stich in's Porpnfrothe, ist geschmack- und geruchlos, ohne Reak> 
tion auf Pflanzenfarben. Beim Erhitzen an der Lnf^ bildet es einen 
purpurfarbenen Dampf, verbrennt bei starkem Feuer mit heller Flamme 
und starkem Rauch und hinterUisst eine schwierig, aber ohne Rückstand 
verbrennliche Kohle. Das ln<ligblau ist Im Wasser so wie in allen alka- 
lischen und wässerigen sauren Flüssigkeiten unlöslich. In erliitstem AI» 
kohol löst es sich In geringer Menge mit sehdn blauer Farbe auf, Mll 
aber beim firkaltea lut gaim nieder; nnr dnreb Vermillbiag von Indigroth 
bflit ei dch andi In der Kllte gelAst Die efampgen wahren AnftlMnigi- 
.mlllel dea jmgblitfe «liA^^ die Alkalien unter Zosala von desenf^imden 
.jMi9|iMi|l4i^ Stoff fibrigena, im mk^m $ i$ 

lß,AmßMiilt^ wmti^^ aehr koatbare reltte nlH- 

UbttyiMiidivn der klnlDche Indigo^ Ar daigbM beste Sorte dar Cnalfmii« 

faulig gilt 

Wirkungen und Anwendung. Wie achon bemerkt, .wandte zuerst 
Stahlt zu Ofen den Indigo mit Erfolg gegen auinche spastische Krank« 
beitssustände, namentlich die Epilepsie an, wovon 1833 Lbnhossbk in 
der medizinisch - chirurgischen Zeitung Nachricht gab, indem er zugleich 
einige von ihm selbst gemachte Heilversuche mittheilte. 1833 machte 
GrossHEIM einen Fall bekannt, in dem er den Indigo bei einer unver- 
heiratheten 28jährigen Dame sehr wirksam fand, die seit II Jahren von 
den heftigsten hysterischen Krampfzufällen geplagt und bei der kaidn ein 
Mittel unversucht geblieben war. Die sehr hänflg wiederkehrenden An- 
iHlie begannen meist nach einem (üefühi von Schwere im gansen Körper 
mit kleinen Gllederzuckungen , die sich auf den Rumpf fortsetzten, unter ' 
gäoxUcher oder fast gänzlicher Bewu«8tlosigkeit den ganm Körper 

« 
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durchiuclclen und nach ver^cMedeoer Daaer in ein SlUtam wfBTWiim 

öbei-führlen , aus dein die Kranke «ruialtet zam kUrvn Bewonttaia n. 
rückkelirle. Die Dum« winde durch einen bnlbj-ihnjen (.'ebnudl dM 
Indigo und nachfolgende Flussbädcr, die fnihur ohne Erfolg getlMeftt 
worden waren, geheilt. Die« Vorgänge «sben die VeranlauuDg, dass 
auch la Jer Berliner Cbarile Versuche über die Heilkräfte des Indigo'. 
Mgnidit wurden , über deren Resultate Uoth nähere Auskunft gegeben 
i ^ *!» »ebUHl Kranken erregt der Indi,:;«, der gewöhnlich in 

!JrL!?7^.. T ^^'"■S"" """l Erbrechen, den. 

^ MalÜMbw »nchaaek Mif dar Zaoge vorherr;el,t; bisweilen in d«. 

^^^^ ^ }^ ^i'«'»^, da» ,»«n das ,1 .1 aussetzen ,„u„. 

Ä"' l"? '«•.^2a«l. die.« Erl»«k«. In keiner Art d.uienigen 
«.mich, we ch« wlAI«keBr~l»NWI „regen, dl. Kontralaion der Bauch- 
muskelu «ud de, ZwrAMb IM bd weil., ricto » WAig, die darauf 
Ä -T ITT "»'.«■P«^ fbM^ we» geringer. Die 

wohnhches dar ab da« sie «,hr dMtUblan gaflMt liirf. Bat dt« 

for gesetzten Gebrauche de, Indigo's hört f^OkiMA Mek 3 UadTa«. 

n^^f rt'" «ri" DorchWt GMdnHaMMM 

nicht alle Kranke nach dem Indiso .ich erbrechen, «bano Maib«>-aMh 

maod,e von der Diarrhöe verschon,. Tritt sie aber ein, »o UtJTZ 

e^einigbch so lang, als der Indigo gebraucht wird, bie StiO^JZ 

"ifi,^ «"m". f"""*» f-'d'-rnde Erbr'ch^n 

n Slr^ '"f *'""'''^"- »»"■-.tolike», welche gewBhn- 

in^ILZIL "»^ *• •»'"»"«■'<l''Bi«rhöe bildet sich eine Gastro.! 

■«» »or den Aagn .m. Bai diaa Kranken in der Charite bemerkte 
man etnen dunkelvW^^l Dri.. Da« derSciwei.. durch den Gebran b 

nlV b o'C" f^T."^ '"«"-'^ '^•■'<-'' 

weit bäufirr ^ :f ' «Vd«l urfkl« 

.Mittels. Alle „„ Anfange hervorgerufenen Anttlla wafw wfit alM» 

7. 8 woX";"" "^^'^ ver.inde^"2:j:;^: 

tL,'all ? J* Patienten kleinere odar grta! 

» «w«MW^UM«a C Padaoteu. Diejenigen, waiclie durch dan 
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Mlgo 4cr EpHcpste g$M btTrolt wonleii, IÜImi «lle tm MiopsAiielier 
BpiNpti«; docb liraclit» sie auch btl aadeni grStitenlbciU ▼onboillialle. 

ViMr&nileningen im Kran Ich eitssnataade . herror. Dr. Ideler, dl* 
Heilveraiiche in der Ciiarite veranilaltete, Jiat tioh f^elchfalls dibntlieh. 
über die Resnltiile dcntetben atis<;esprochen ; seine Angaben MlauneB 
zieoilich mit denen von Roth ilberein. Doch ist zu bemerken, dass unter 
den 0, die als «geheilt entlassen wurden, 3 wieder nach 8 bis 12 Monaten 
vinen Rückfall erlit(«'n, dtirrh Ursachen übrigens, die auch fiir sich Epi- 
lepsie eraeuijen könufn. Mach Ideleb nimmt der durch den Indigo her- 
vorgerufene Durclifall unter dem fo; iw.'ihrenden Gebnuch desselben nach 
und naci) ab und hat ke inen schw/irlienden Einflu^s auf Appetit und Ver- 
dauung. Nach den Miltheilungen eines dritten Berichterstatters (KöHLER) 
scheinen das Erbrochen und die Diarrhöe durchaus keine su häufige Er- 
scheinung zu sein, als man nach Roth's und Idelbr'S Bericht annehmen, 
nats; derselbe bemerict-alttlidi, in AH^nelseii tel das Mittel gut ver- 
tragen worden, grössere CSaben beben Inden ▼ermebrie StOble, ancb 
wofal Brbrecben berbcfgefObrt. 0OPP stellte ein SOjfibriges FnmeasioBmar, 
das seit 4 Jabren an epileptischen Konvolsionen, weiche titglich mehrere. 
AnfKlIe machten, gelitten, dorch den mehrwddieDtlichen Gebraveh des 
Ittdigo'k In klefaicn Gaben her. Derselbe wandte das Mittel bei einen 
dreinonatlicben Kinde, das an oft wiederkelirenden krampfhaften ZnfiUI^ 
litt, mit guten Erfolg an. Auch Hilsenberg, Mankiewicz undHOBH* 
HOBST gelang es, Fälle von Epilepsie durch den Indigo zu heilen. Da- 
gegen äussert sich STRAHr. nichts weniger als zufrieden mit seinen Ver- 
snchen mit diesem n«uen Mittel: in 10 Fällen veralteter Epilepsie leistete 
ihm das Mittel in steinenden Ciben (!>is zu 5/^ täglich) nicht das Geringste 
(nur bei 2 Kranken blieben die Anfälle einige Wochen aus, kehrten aber 
gegen die letztere Zeit so heftig wie früher wieder), ebenso bei 2 Veits- 
tanzkranken , bei 4. Hysterischen aber erregte es heftige Nierenkolik, und i 
nur in einem dieser Fälle Hessen nach beseitigter Nierenaffektion die 
sonst täglich sich einstellenden Krämpfe nach, und die Patientin war, 
3 Monate nach beendigter Kur, noch guna wohl. Sehr attffallend wirkte, 
abgr der Indigo auf den ^Üema, da bei 9 Kranken Amenorrfaöe, womit, - 
dok^Kifampfttbel kompUiirt war, grttndlich gehoben wurde, während dle^ 
Krimpfe, selbst nach wieder eingetretener Periode, dorehans nicht ab«, 
genommen hatten. In der Charit^ gebraochte nan den 'reinsten Im Handeln 
vorkommenden Indigo von Gnatimala (GtuUimalmß^nO; es könnte slek^ 
frageil, ob Strabl nicht unter den vielerlei Sorten eine schlechtere be-, 
kam; bemerkenswcrth ist es wenigstens, dass er eine dunkelgrOne Fffr^ 
bung des liarn«^ beobachtete, während nach den Beobachtungen in der^ 
Charlte eine dunkel violette Färbung desselben konstant eintritt. Übrigens^ 
sind wir selbst weit davon entfernt, auf diesen Umstand ein entscheiden- 
des Gewicht legen zu wollen ; denn die verschiedenartige Färbung des 
Urins beim Gebrauch des fndigo's kann wohl ebensogut in der Verschie- 
denartigkeit der sonstigen Beschaffenheit und Zusammensetzung des Urin« 
bei verschiedenen Patienten seinen Grund haben, als in der verschiedenen 
Qualität des zur Anwendung gekommenen Indign's. Auch in den glücklich 
beiiandeiten Fällen ist keine Gleichförmigkeit in Beziehung auf die Färbung 
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der Exkretioiies n bcomlEen. Wenn aaeb die Stiiblgliige immet eine to* 
kelblaiia Firbang bekommen, so gilt dleu docb idcbt von den Bikreteo 
der Hieren und der HmnI. Wenn Idelbr, Roth u. A. den Urin lieb 
dankelviolett, and Strahl llin dunkelgrün sich färben sah, so Iconnte Hoss 
in Stockholm, der unter 4 Fällen von Epilepsie einen mit Indigo zn hei- 
len, and einen andern wenigstens zu bessern so glücklich war, in keinem 
dieser 4 FHlle eine Veränderung am Urin bemerken, ebenso blieb in dem. 
Fall, von dem Grossheim berichtet, der Urin unverändert, und in dem 
von HlLSENBBBG beobachteten Falle spielte der Urin nur etwas in's 
Blaue. Stahly spricht von einer in Folge des Indigogebrauchs eintre- 
tenden blauen Färbung des Schweisses; andere Beobachter konnten aber 
hiervon nichts bemerken. Die Affektion der Verdauungsorgane, die, wie 
wir gesehen haben, von einigen Beobachtern besonders hervorgehoben 
wird, ist eben iO wenig konstnat nnd wohl mehr der mechanischen 
Einwirkung der Halte von nnanUtoilcbem Polvor alt einer dynamischen 
Wirkung det lüttelt nnsotebfelben. 

Berell» liegen abeb Beobacbtoogen franzOtbcber Ante Ober die An- 
urendnng Indigo In tpatmodltchen ICrankheiten vor« Nonu nu Vcr^ 
tninet bat Ihn In 3 Pillen angewendet, wo d{Ie Krankheit telt 13, 16» 
SO JabrMi bestanden hatte. Im ersten Fall war aar Zeit der Bekannt- 
machung seiner Heilverauche telt einem Monat, im zweiten telt SHonaten 
kein Anfall mehr eingetreten, und den letzten Fall betrachtet er als fast 
gam geheilt. Bei dem ersten fij-anken (18 Jahre alt) brachten 4 Dracb- 
nen Schwindel, leichte Gesichtsstörong und Zuckungen, denen vom 
Strychnin ähnlich , bei den beiden andern aber sehr starke Diarrhöe her- 
vor, welche aufhörte, sobald das Mittel ausgesetzt oder die Dosis auf die Hälfte 
bernntergesetzt wurde. Er gab es za 1 und nach und nach bis 4 Drachmen 
täglich. Sind auch diese Fälle keineswegs sicher als durch den Indigo voll- 
kommen gebeilt anzusehen, da die Anfälle leicht sich wieder einstellen können, 
0o beweisen doch auch sie einen günstigen Einfluss des Mittels auf die Krank- 
heit. Minder günstig lauten die Erfahrungen von Rech zu Montpellier, der 
den Indig bei neun EpHeptlteben anwendete und in keioem dieser Fälle 
nn«A nur einige Betterang der Krankheit bemerken konnte. Es ist dabei 
nicbt in flberteben, data Rech Ant ebiet Irrenbantet itt, In dem, wie 
es In Frankreich gewObnNcb Itt» ancfa Eplieptiscbe Anibabnw Inden ; et 
litiC älcb aber denken» data nnr die Obeltten FflUe efaier tolcben AiMlait 
Obergeben werden; wlrkllcb gibt aneb Ricu an, swel aefarar Pattenten 
aeltn mgleicb wahnsinnig gewesen. Ancb Im flotpice d*boaimet laca- 
rables du faubourg St. Martin tind von Dr. Blanche Venocbe mit dem 
Indigo bei Epileptischen gemacht worden. Von zehn Fällen worden fünf 
geheilt oder gebettert; bei ehiem dieser Kranken, bei dem sich die Epi- 
lepsie vor 3 Jahren zum ersten Male zeigte, nachdem er in seiner Nähe 
einen Menschen hatte ermorden sehen, und der seitdem alle 5 oder 6 Tage 
einen Anfall bitte, ist nach der Anwendung des Indigo kein Anfall mehr 
eingetreten, obgleich bereits 5 Monate verflossen sind; ein zweiter (ISjäh- 
riger) Kranker, seit seiner Geburt epileptisch, hatte regelmässig täglich 
einen oder zwei Anfälle; seit der Zeit, wo mit der Anwendung des Indigo 
begonnen wurde, bis gegen ungefähr 4 Wochen später, wo die Retoltate 



der Versuche poblixlrt wurden , liatt» er nur swel unbedeutende Anf!Ule. 
Nicht so bedeutend war die Besserung in den drei andern Fillen , doch 
fand eine solche unleugbar statt. Die 5 übrigen Kinder, welche mit 
Indigo behandelt wurden, haben zwar Iceine Besserung gespürt, allein 
das Mittel brachte auch Iceine üble Wirkung hervor, obgleich man es in 
Gaben von 4, 6 und 8 Drachmen titglich reichte. Der Indigo wurde In 
Wasser oder Tisane angewendet ; bvi einem oder zwei Kranken verur- 
sachte er im Anfang Erbrechen, und man niusste ihn bei Seile setzen, 
später aber wurde er vertragen. Bei allen Kranken brachte er Kolik- 
schmerzen und mehr oder weniger reichliche Stuhlgänge (6 bis zu 8 in 
24 Stunden) zuwege; die Bxkrenienle halten rine donkelblMie Farbe; aber 
der Appetit blieb immer ungestört, und die Kranken bcnifrkten keine 
aonstige Störung in irgend einer Funktion. LByBAT ,beffi$bl«t von dFAUen 
▼on Bpilepaie, die In Hötd-Dlea mittelst Indigo beiuuUfiHi Jind aanuntlldb 
gebeilt worden, 9 Innerludb eines Monnts, 4 Innerhalb eines Viert^abn. 
In einem dieser Fille hatte die Krankheit ^t 10 Jahren bestanden. 

Piefamen wir alles diess zusammen, so körnten wir mm Mindesten . 
nicht anstehen, den Indigo Air ein Heilmittel zu erkennen, das bei der 
Epilepsie die fortdauernde Beachtung der Praktiker und eine weitere 
genaue Prüfung am Krankenbett verdient. Zu einem Versuche, die Alt 
und Welse, wie das Mittel In Kramp fkrankheilen wirkt, zu erklären, 
dazu geben die Ergebnisse der bisherigen Beobachtungen noch keine ge- 
nügende Anhaltspunkte an die Hand; namentlich sind die Erscheinungen, 
die unter dem Gebrauch des Indigo's eintreten, besonders soweit sie dat 
JNervensystem belrelTen, noch zu wenig ermittelt. 

Dosen und Antvendiingsweise. Hinsichtlich der Bestimmung der Dosen 
weichen die verschiedenen Ärzte, welciie Versuche mit dem Indigo anstellten, 
sehr von einander ab. In der Charit^ zu Berlin gab man sowohl kleine als 
grosse Dosen; bei einnalnenKrnnknn fing smui mit — Bj in 84 Standen 
nn, bei andern gleich mit niehinran DrachneB und darflber; einige Pap 
ilenten Bahnen 3 ud mehrere Monate lang tftgüch eine halbe, efaM 
gnnie, nncb w<ilii S^CnMu. jlneh Stahlt empfiehlt 5 Us Smal tlg- 
Hch ^ Andere Aiiln «uImb sieb yeranlasst, auf bedeotend geringere 
, Dosen sieh nn beechrfinkeni m emmmmt der mki den von Stahlt 
enpfoUenen Dosen begann, aber bald anf 10 Gr. und noch wdter auf 
6 Gr. herunterzngehen för gut fand; so dass auf den Tag nur ^ bis 3|| 
icamen. Auch DÖpp gab nur 3mai des Tags 10 Gr. Und doch versagte 
diesen. Ärzten, auch hei solchen niedem Bosen, das Mittel nicht seine 
Wiilcung; wohl aber blieben ihre Patienten von den unangenehmen Wir- 
kungen auf die Verdauung-^organe befreit, weiche die von andern Ärz- 
ten gewählten enormen Dosen herbeiführen und durch welche noth- 
wendig ein grosser Theil des Mittels wieder ausgeführt werden muss, 
oiine anf den Gesammtorganismus tiefer influiren zu können. Bei der Wahl 
bescheidener Dosen lässt sich das Mittel recht wohl in Pulverform (in 
Oblaten) oder in Pillen geben. In der Berliner Charite wählte man vor- 
zogsweise die Latwergenform. Gewöhnlich setzte man Stomadüca oder 
gelind stopfende Mittel als Corrigentia beL In der Regel bediente WMk 
sieb In dlöer Krankenanstalt eher der naebfoigmiden Formeln: 
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^ jHd{gi aubtilitsim» pulveraL 3(1 
Pult, aromat. Pharm, bor, gr. v 
JH«|N IbI. ^m. «TO. z. S, % 3— 4imI tlg- 
lldi 1 Mver wa nebnen. 

280. 

Pulter. aromnt. 
D. 4$. 3—4 Theelöffel toII tigllcb so nehmeo. 



2S1« 

Sif Indigi pulver, 
subact, ||> 

orow* 31^ 
iJPi/r. siniplie, 5J 
JP. ^ /. o. Electuariwm, D, S» d« Itig 
n TwbrASchen. 



101. JODIUM; Jo«. 

iSysoiiyme/ /ocfun» (Pk»au»tr.^ 9^i*, Bonus, tte.), JodhUmm (tMk, Lond.), 
Jodina (Ph. hnnnov.J, Jodinum ; Jodine. 

Literatur (xugleich das Kalium Jodatum and das Natrium jodatum betreffend). 
M«rM.«Mf»>« t88S. p.»ii. 140.— Pkorm. fraitf. 1837. p. 10 «. 279. — Mornt. 4» Im« 
dres. Fafto 1837. p. 88 u. 368. — Pharm, boruss. Ausg. von Dulk. 2te Aufl. B4. 
S. 582 u. Bd. II. S. 810. — Pharm. tlesvieo hoUat. 1831. p. 70 u. 432. — Pharm, saxon. 
1837. p-28 u. 205. — Pharm, hannot. 1833. p. 72 u. 333.— Pharm. Hass.eUet. 1827. p.8l 
0. 98t. — Cod«9 medlecm, komb. 1036. p. Itl «. 938. — Geiger*« Baadb. d. Phaimacle. 

Bd. I. 3te Ani. S. 237 Donos, Dandb. d. pharm, ehem. Pnsl«. ate Aafl. S. SO. — > 

Der«., die chen. Heilm. u. Gifte. S. 218. — M^rat u. de Lena, Dict. de Mai. miJ. 
Bd. III. S. 619. — Soubeiran, Gnerveat and Blathe im Dict, de Mi'd, 2te Aosg. 
Bd. Xm S. 73. — 8»eht a. Dalk, B«ndfr8rlerb. der prakt. Aml^mittelL Bd. II. B. 
8. 466. — G. A. Richter, aiisluhrl. Anadailttell. Bd. II. 8.347 o. Ergsgabd. 8. 178. — 
Pereira, Vörie«. Ober Mat. med. Ausp. von Bpbrend. Bd. I. S. 336. — Jörg, Ma- 
terialien SU eiDcr kOofUgen Uetlmittell. Bd.J. S. 473. — Orfiia's allgeui. Toxikologie. 
Auff. von Kdhn. Bd. 1. S. 6t o. 641. — SobernhelM d. Binon. Haodb. der prakt* 
Toxikologie. S. 409. — Dierbach, die neueit. Eiitdoek* in dar Mol. med, ICa Aoag. 
S. 648. 2te Ausg. Bd. I. S. 423. — M a g e n d i e , Formulaire ete, 9te Anig. S. '.»07. — 
Gogawell, an e/eperimentat etsay on the relative phgtiological and medteinal pro* 
tfOrOot o/Mlae omd Us o am p ot l m di. Kdittborgh 1837. 8. — «Oairdoer, Estay ou. 
tke e/r§oi* •( Jodimo om tka kuman eonttüntion, London 18M. (Sanmlang aniorica« Ab- 
bandlangen zani Gebrauche prakt. Ärzte. Bd. XXXI. S.495.) — *Brera, Saggio clinico 
suU Jodio e tulle diffeteuti tue combinaiioni farmaceutiche g'iusta i risultamenti cho 
mo tomo OitenuiO mot MUtitO oHnieo medieo dt Padova. Paduva 1829. — «Mansoo. 
medteinal researekoo om tko ofeot» of JodUmo im BromekoeHo, Poroigei*, Ckortm tU» 
London 1825. (G er a o ni o. Ju I i u «'s Magazin o. a. w. Bd. XI. S. 363.) — •Formey. 
Bemerkungen über den Kropf und Nachricht über ein dagegen neu entdecktes Mittel. 
*t« Aafl. Boll. 1899. (a. aock Hnfaland-s Journal. 1820. Okt. S. 9i, 1821. Febr. S. 31 
iBtt. Jum, S. 81.) — *Hodoa«o, IrooMue dt fAmdnte tkgreoideo Mt, Ufpiig 1889. 

— Lugol. Mimoire sur temploi de liode dnns les maladie* scrofuleuses. Paris 1829. 
fa. aacb Froriepa «otizen. Bd. XXVII. S. 105, Bd. XXiX. S. 233. Bd. XXX. S. 300 
«• Bd. XXXI. S. 4i.) — Den., Mimoire tur l'emploi des bains jodures dans let »la- 
■lodiu eorofkU—ee etc Paria 1830. — •Der«., iroieiime mimoiro tur Cemplot dojodo «fc. 
Paria 1831. — «Lngol'a kräftigste u«d bovrilirteste Heilmethode der Skrofelsucht u.s.w.J 
frei bearbeitet Ton WUhelnil. Leipz. 1836. — «Künali, über die Jodine. Wlntertjiur 
183^ — «Fortniajer. <fe Jodino, Pesth 1827. — «Dooglaa, dit*. de Jodina. Edin- 
borg 1897. — *Ot«haa, dito', de uem medleo Jodini, I82T. — «Brock, diee, de Jo» 
dtno. Edinb. 1829. — «Gles, diss. de Jodii natura et medicomomÜ*. Marburg 1831.^— 
^fleermann, diss, de Jodio. Auffutt. Vindel. 1832. — *MQIIer, Ober die arineil.- 
Wirkiiog and Anwendung der Jodine. Wärzburg 1833. — Hilbeck, dist, de Jodio, 
BaioL 1833. — '»8'alomoB. diee, de Jodimee «rit osOermo, BoroL 1888. — «Uldall. 
de efectibus Jodii in organitmum humanum efuefme uem medieo, Bavo. 1883. — 
«Hauschka. dits. de Jodo. Vindob. 1833.— 

— «Molltor, AbbdIg. Ober daa Jodln n. s. w. 

IM« «I M» memge om mMmIm Ms 18». - *B«ll|ol, £ssai sur les atantage, de 
fMtdnofotrmUomtmidolmdartrofmrfiMnodoott. pkito 1881 - *M«no|i, Muot 



•^Bolnt, diss. sur l'iode. Paris 1S23. 
Cöin 1824. — «Buisson, Essai sur 
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mtt fM* son empM en nidecine. Paris 1827. — *S»rphatl, Commeniatio de- 
Jodio. Leydenl83ä. (Pharm. Ceotralbl. 1837. S.747.)— Ilofioann, Ficina« u. Seiler 
in der Zeitschr. f. Natar- «. BetHu kmn«geg. tob 4en ProfeM.' dar md. chfr. Akad» 
lA OtMdM* Bd. II. 8* 261. C*lodet in der Bibliolhtque unieerselle de Ginive^ 
Bd. IV, 8* MÄ» B^- XVI. S. 320. (flnfela nd'8 Journal 1822. Jan. S. if). Froriep's 
X^lfzen 0. 8. w. Bd. I. S. 55 u. 89. u. Geraon'c nod Julia«'« Magaxin. üd. U. S. 151.) 
__ Keumann in Uofelan d s Jouroal. VSn. Jul. 8. 69. — Sebm Id ebmdM. 1834- 
Febr. S. IM. — BofelAnd ebendai. 1^. .Ion. 5. IIS. — von dem Busch ehendaa.. 
1825. Febr. S. 85. — Göden ebenda«. 1825. Sept. S. 50. — Knod v. Helmen streit 
ebendas. 1S32. Mai S.20. — Martini ebenda«. 1833. Apr. S.9&.— HufelAod ebenda«. 
1833. April S. J25. — Keuuiani» ebenda«. 1833. Sept. 8.10. — Otftaa «beadM. 1838» ^ 
Kot. R. a. - Heaekt ebenda«. 1838. Mal 8. TT. — Dew. la Gfifa't n. WaUhet'«. 
Jonrnal für Chirurgie o. a. W. Bd. XVI. S. 545. — Krlmer im med. Conver*. - Blatt. 
Bd. I. S. 90. — Tönnermann ebenda«. Bd. II- S. 73. — Jahn ebenda«. Bd. III. 
S. 206. — Klage in der med. Zeitung, hnrauageg. vom Verein f. Qeilk. in Preoasen.; 
I8l3b 8. 21. — Triatadt ebaadaa. 1833. 8. 48. — Banp la rgp«tt4««f!MMIsea. Bd.Uk 
8. T6. — Gin alle ebendas. Bd. III. S. 10 und 12S. — ÜMmann ebenda». Bd. lY». 
S. 32. — CoBter ebenda^. Bd. VI. S. 174. — Benal.en ebendas. Bd. IX S. 2W. — , 
Del fix ebenda«. Bd. Xlll. S. 78. («. auch Geraons u. Julius« Magazin. Bd. XI,, 
8. 366.) — V. «rfife «bendaa.'Bd. XVI. 8. 223. — Gandrin abeadaa. Bd. XX. 8. 298« 
^ BetCoa ebenda«. Bd. XXIII. S. l43. — Buchanan ebendas. Bd. XXllI. S. 169 ' 
o_ 2 5. — Bradfleld ebendas. Bd XXV. S. 80. — Scudaniore ebendas. Bd. XXSI. 
S. 92. and Bd. XLU. S. 128. — Jeffray ebenda«. Bd. XXXI. S. 176. — LeiDa««on 
ebenda«. Bd. XXXI- 8. SM. - Ungaaaaater ebendaa. Bd. XXXI. 8. 848. — Beral ■.. 
Daraslar ebeadaa. Bd. XXXI. 8. 381. - Martin ebendas. Bd. X^VU. 8. 347.— 
Cerchlarl in Frorieps n-ueii Notizen. Bd. I. S. 192. — Renzi ebendas. Bd. V. 
8. 320. — de Carro und Mathej in Gerson« und Jaliu«'« iUagazin u. «. w. 
Bd. U. S. 376. — de Carra «ad Gf malle ebaada«. Bd. II. 8. 6S3. — Cat». 
BlaatI Gabariao, ■•ilTTt Robiqnet und Coindet ebenda«. Bd. IV. 8. VUtn 

— Mtlllgan ebenda«. Bd. XVI. S. 67. — Carter ebendas. Bd. XVI. S. T8. — 
Thetford ebendas. Bd. XVII. S. 585. — Ricord ebenda«. Bd. XXVII. S. 133,-. 
Twining ebendaa. Bd. XXVII. 8. 338. — Stedmaa abeadaa Bd. XXIX. 8. 188.^ 
'-»Tyrral ebendaa. Bd. XXIX. S. 251. - Clauzel ebendas. Bd. XXIX. S. 311. — 
Mackall ebenda«. Bd. XXIX. S. 392. — H u g h e« in Schmidts Jahrb. Bd. II. S. 21. 

— Truaen ebenda«. Bd.V. S.60.— Friedrich ebenda«. Bd. VI. S. 131. — Bramlej 
abandai. Bd. VI. S. 242. — Ford abaadaa. Bd. VII. 8. 12. — Hack af abead. Bd. Vit 
8. 12. — Dapaytraa abeadaa. Bd. YII. S. 323. — Kl ««am ebendas. Bd. VII. S. 261. 

— Eagfr chendn«. Bd. VIII. S. .15. — Hey fei der ebendas. Bd. VIII. S. 126. — Reld 
ebenda«. Bd.VllI.S. 196.— La«wall ebend. Bd. Vlll. S. 312. — Clendinnlns ebend.. 
Bd. X. S. II. u. Sappl. Bd. 1. S. 294. — 8 air lila abaadaa. Bd.X. 8.149. -> WaMacki 
a^aadW Bd. X. 8. 278. — Cammlag ebenda«. Bd. X. 8. 374. — Matena abaadaa* 
Ü. S. 156. — iVallace ebendas. Bd. XIII. .S. l47. — Dürr ebenda«. Bd. XIV. 
& 99. — M'Lure ebenda«. Bd. XIV. S. 152. — Buchanan ebenda«. Bd. XIV. S. 152 
a. )iri. XVI. S. 154. — Rieche ebenda!. Bd. XIV. 8.164. — Jaaaa, Auguatia,' 
Rabfafd» Kühaa» 8«a'ar u. Käufer ebeadaa. Bd. XIV. 8. 382. — £bara abaadaa.^ 
Bd. XIV. S. 282. — Schneider ebendas. Bd. ¥VI. S. 9. — Carre ebendas. Bd. XVI. 
S. 9. - GietI ebendas. Bd. XVI. S- 29. — Judd ebenda«. Bd.XVl. S. 139. — Win«-, 
low ebenda«. Bd. XVI. S. 154. (aach Froricp'a NoUien Bd. L. 8. 260.) — Bchle- 
alar ebendaa. Bd. XVI. 8. 158. — Plachlhg abeadaa. Bd. XVI. 158. — Bartala 
abaada«. Bd. XVI. 8. 168. — Man er abeadaa. Bd. XVII. S. 56. — Deine ebenda«. 
Bd. XVII. S. 220. — Staberoh ebenda«. Bd. XVIIU S. 64. — Liebig ebendas. 
Bd. XIX. S. 3. — Lendrick ebenda«. Bd. XIX. S.Ii. — Moulin« ebenda«. Bd. XXI. 
8 166. — Ungenannter ebendaa. 8oppl.-Bd. I. 8. 19. — Rdba ebendaa. 8ttppl.'Bd.L 
8. 234. — Fr Icke Im Pbarmaz. Centralbl. 1838. 8 . 222- — Baudelocque, Mann- 
gmphie der Skrofelkrankheit. Deutach von Martlny. Weimar 1836. S. 148. — Jahn, 
Veraoche fit die prakt- HeiJk. Erste« Heft S. 44 u. 159. — W e r g o . Dia«, über das 
Wesen und die Behaadlqag dar Laageaachirlada. Btnttf. 1838. 8. 43. — Bayer» Iratt^ 
drs maladies d« (n pe9U: 3te AoSg. a. St. — G i b er t, Manuel des malndies spi' ^ 
eiaU* de /a pemt/ a. t. 8t. — CasaaaTa al Sebadal» ahrägi pratiqu* de* mai»' 
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dies de la peaui Ste Antg. t. St. — Caienavt im Biet, de niid. 2te Aasg. Bd.^XI« 
8. 26a — Weodt, die WMiersacht ia den edelsten Ilöblen- BretUu 1837. S. 107.— 
Pbftbai, BMiib. d«r Anaelvwnnrdnnit»!* M« II. 8. 909. -r R*di«ii auterlei« HailC 
8. S». — mine-Edward» 9k «oumm fvnmMf pnUfw» M- 

pUaux. 3te Aasg S. 099. 

Hittoritch» rioti%9n. Dae Jod wnrde im Jahr 1811 oder 1812 tob dem Sei- 
peterfkbfikaatM Coartol« mniHg («I« Baetudlbatl der Ateha vendtfeieMr Fbom» 
afflea) eatdedEtf 1» J^« I8l3 machte Clement diese Entdeekii^ MunC, Ob^«i«h 
4m aeae Elementarstoff lunSch^t von keinem prakdnchen Interesse ta sein schien, so 
wam doch die von D s v y und Oay-Lussac luerst gensaer eifonchten EigeaselMilea 
dwirilnii UanlcNBd, m dl* AiiAnifcMunkelt d«r Ohmikar ni Hm MnraleirikM md n 
w«lt«m Uaton«elimg«B awiregen, darch woIcIm daa chMiiehe Verhalten ^ee Jodt 
und die Verbindungen desselben mit andern Stoffen, so wie seine Verbreitung in der Na- 
tur mehr und mehr aufgeklärt wurden. Der Umstand, dasa da« Jod sowohl In der Asch« 
Terschledaiier PncBsarten (dl* AmIm det Facnn vilcalatin wind« MÜmt mttr da« Na* 
■M» JalAiaf»«a«f«itMU« alaKffvplWttal gebraacht) als auch aaek Flfa'a Italaiaaehnian 
im gebrannten Schw.-tmm enthalten ist, veranlasste den Genfer Arzt, Coindet, za der 
Vermuthung, daM das Jod der vonüglich wirksame Bestaadtbeil dieser Kropfmittel sein 
mSchte; er bendtzte die reiche Gelegenheit, welche dta Gegend tob Genf ta Heilrar- 
aachan arit aalelMa MICIala daiMatet, Ezpariaieate mit dem Jod aaaaalallaa, aad flbaitab 
1690 die giflcklichen Ergebnisie dieser Versuche der Öffentlichkeit. Da« neue Mittel 
wurde mit grosser Begierde ergriffen und ohne Schuld des ersten Empfebiers bald mehr 
gemlsabrancht als ordeatiicb gebrancht Hiebt alliia aMacba Inte wendeten es ohne 
alle Itaalcht »a, aoadava aa Taiaahledaaaa Orlaa b a a il diil gtaa alch aalbat Lalaa daa 
Mittel« un-1 bedienten sich desselben ebne allen irztlichen Rath. Dieses Verfahren mit 
einem den heroischen beizuxähiendea Heilmittel konnte nicht ohne üble Folgen bleiben, 
und bald erschollen bittwe Klagen Iber dia adt dar Aaifaadung des Jods verbuadeaea 
groaaaa €aMkrca , dIa alab aafar la tSdlltebaa Palgaa gaoibabait hattaat gawl i a a Itata 
schienen nicht abgeneigt, dansdhe ganz aus dem Arzneimifteischatz verbannen zu ^vollen. 
Der verständigere Theil der Ante dagegen fuhr auf dem gieicb anfangs von Coindet 
betretenen Wege der ruhigen und umsichtigen Foncbang fort, und darak Ikta Bemahna» 
gaa iat ana daa Jod aa alanai Mittel gaarordaa, dasaaa groaaar Warik la vMaa Kiaak- 
kaltaa im Allgemeinen wohl kaum mehr von irgend einer Seite in Abrede gestellt wird. 
Zur Verbreitung se.nes Gebrauchs in Deutschland hat besunders Formey beigetragen. 
Mit Erforacbong seiner physiologischen Wir^ngen haben sich Orfila, Magendie, 
Jgrg, Cogawall a. A. beaeftilttgt. Sabr bald baadMUkCa ana alak aickt «afcr «af 
die Anwendung des reinen Jods (in weingeistlgar AadOaaag), sondern fQhrte eine Reihe 
verschiedener Verbindungen desselben mit andern Stoffen in die Praxis ein , die jetzt 
tbeiiweiae verbreiteter sind als das Jod selbst. In fast sAmmtiicben neuern Pharraako- 
pAaa kat waalgateaa daa Jod aad daa Jodkanaaai alaaStalla lataadaa, la daa aialita» 
aock aiakr «dar waalgar aadata yat W a d aagaa d aaaal b aa. 

Vorkommen und BoroUmgmeUo* Dm Jod Met tiefc miwoU In 
der orgMiieeliea aU in der unorganlachen Natur vor, fibrigens nichl rein» 
aondero tleU mit andern Stoffen verbunden. Wai seia Vorkommen In 
der unorganischen Matur betrifft, so hal Vauqcelin dae Jod als Be- 

standtheil eines mexilcanischen Silbererzes entdecict, Mentsbl als Be- 
standtlieil eines kadmiumlialtigen Zinlierzes. Auch im Seewasser hat man 
das Jod aufgefunden, übrigens scheint es Ivein wesentlicher Bestandtheil 
«lesseiben zu sein, wenigstens haben es Gaultibr de Claubrt, Davy, 
Fjfb und Sahphati vergebens darin gesucht. Nicht selten findet es 
«icii als Bestandtheil von Mineralwässern, namentlich von vielen Soolen« 
s. B. der Soole von Halle, Rehme, Salzuffeln, Kreuznach, Salzhausen, 
Goiberg, Sülz, Schönebeck, lerner von alkalischen und eisenhaltigen 
KochMiiqoeilen , s. B. der Adelheidsqoelle zu Ueilbrunn, der Salzquelle 
s» Hall, der MiBeralqaelie aa LuhatscbowItK, des Ragoai imd des Pandor 
so KtsilDgeD 0. t, w., Ibraer fcoBial et — wiewohl oMisteiia In gcir fe- 
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itoger HMige tot fo ElMiiqmlfeii» b. ft. der BIseiiqiielle ymk Boinlagtoa, 

der von Tatenhansen u. s. w. , In SchwefelwMsern, 1. B* dem von Cattel 

naovo d'Asll, in alkalischen Glaubersalzwassern, wie in dem ywi IB^aile- 
bed,' und in ellcalischen Mineralquellen, z. B. in den Thermen Ton To- 
plits n. t. w. Ancfa in der organischen Natur isl ea siemnch verbreitet; 
S ARPHA Ti behauptet, auf vielfache Untersuchungen sich stützend, alle 
Meerpflanzen und niedere Meeilbiere enthalten Jod. Vonrüglich bemer« 
kenswerth Ist das Voricommen desselben in den Algen, weil deren Asche 
gewöhnlich zur Bereitung des Jods benUtzt wird. Selbst in Inseiaen soll 
das Jod vorkommen; der gcihe Saft, den der Julus foetldissimus von 
sich gibt, riecht nach Holl stark nach Jod, färbt die Haut stark gelb, 
und eine Stärkmehlauflösnng, welche in ein mit diesem gelben Safte be- 
schmutztes Glas gegossen wurde, nahm sogleich eine violette Farbe an, 
was auf einen Jodgehalt scbliesaen littst. Auch das aus der Leber ver- 
schiedener Arten dea Flschgescbleciifa Gadua gewonnene Oleum jeclnorla 
nseHi aoll Jod enthalten. 

Wie M eben enrlhnt wnrde, bereitet man daa Jod aoa der Aache 
veiaebiedener SeetangaHen, weldie unter den Namen Kelp oder Vareck 
in den Handel l^omait. Dulk gibt die BereitongaweiM folgendermaaten an: 

Nadldem man die iSslldien Tlieile im Kelp aosgelaogt hat, scheidet man durch 
wiedorholtefi Abdunstän alle krjKtallis.rbaren Salze aua Die Uutterlaage, welche keine 
Kryatalle mehr liefert, entiiält nun Jodnatrium mit etwas Kocbsals, Glaubersals, Natroa 
«. s. w. Man ▼«misebt diisa PliiPiitksIt mit koiuMBtririttr 8dkw«MslHi» und kockt 
«tna Weile in einem offenen GetliSMe, wobei Stchwefelwasaerstoffgas nnd Salzaiure weg- 
gehen. Hierauf bringt man das Ciemenge in ein Destillationagefäs und vermischt ea mit 
••kr fein gepulvertem Braunstein. Dann wird ea wieder erhitzt, wobei daa Jodnatrium 
dweb den fiMetatof des BraunstehM Misetil wird, dadarcA, dasi sich dl« netalliacbe 
Basis, das Natrium , zu Natron oxydirt und das Natron sich mit der Scbwefeltäurc v«r< 
einigt, wodurch das Jod frei wird. Bei dieser Temperatur Terdampfl es mit dem WaS> 
•ergase und erfälit das Gefäss mit einem schönen vioietten Gas«, weichea auf den kiltem 
TMlea dssasUN« ia stsfeliffaMB, aMtellgllaisBdMi Kristallen aiMciilcsal, dteabgetoodaet 
wA noch elaaal snbÜmirt das reine Jod geben. 

Übrigens wird das Jod nicht in den OfQzinen bereitet, sondern die 
Apotheiter beziehen das Jod, dessen sie bedBrfen, aus dem Handel, wess- 
haib denn auch die Pharmakopöen die Bereitungsweise des Stoffes mit 
Stillschweigen übergehen. Nur die französische Pharmakopoe enthält 
eine Vorschrift zur Bereitung des Jods, die von der so eben angegebenen 
gewöhnlichen Darstellungsmethode wesentlich abweicht, deren Mittheiiung 
indessen hier überflüssig erscheint. Da das im Handel vorkommende Jod 
nicht ganz selten verfälscht ist, so hat der Apotheker dasselbe auf seine 
Reinheit zu prüfen und namentlich darauf zu sehen, dass es ToHkommen 
trodcen ist *) , beim BrUtien fan Pon^anHegel Aber der Weingeistlampe 
aicb vollMlndig verUflebtlgt nnd In 10 bto 13 TheUen atarken AliGofaola 
vollkommen ISsiidi ist 
V ' ^gtntehafUn, Daa Jod lat eber der nicht raataUMmn ElenrnntaiS 
abffe. gewMnlldier Tamperatar ist ea feat, erM^efait in achwira« 
grauen, metalü^ ginnenden, grapbilihnllchen Blittel^, mtrellen kry- 

*j|[^Ea komm ver, dtst die Händler das Jod in feachtem Znitaad TeriUnfen, so dais 
Jede IJnze I, auch wohl V/i Drachme WaRser enthftlt; diese Verillscbaaf Mast sMk 
letekl dotck Pretaen des Jede «wiechen Löacbpapier. erkennen . 
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MalHfirt es in rhombischen OIctar;deni;' io dünnen BItfttem ieheiBC ei all 
rotboni Lichte durch. Es ist weich, zerrcibltch, sein spezifisdics Gewiebt 
betragt 4,9)8. ^ schmilzt bei S4^ K. und siedet bei 140» in schönen 
violetten Dämpfen. Im feuchten Zustand vorOürhtigt es sich schon hci 
gewöhnlicher Temperatur. Das Jod ist ein Nichtleiter der Eleklrieilät. 
Es riecht unangonphm , dem Chlor ä'inlich, doch sclnvUcher, schmeclvt 
herb und sch u f Ivs ist srliwcr löslicli in Wasser und bedarf davon 
7U00 Theile, die Aullösliclikeit wird übrigens durcli di;,- Gegenwart von 
Salzen, z. ß. Kochsalz, hydriodsaurcm Kali, sehr befördert. Die Auf- 
lösung des Jods in Wasser hat eine gelbliche Farbe; unler der Einwir- 
kung der Wärme oder des Lichtes zersetzt sie sich, und es bildet sich 
Jodwasserstoff- und Jodsäure. Ip Weingeist und Älhor ist es leicht auf- 
Jöslicb; I Tbk Jod löst «leb !■ 10 Tb. höchst rektlCzirtem Weingeist (von 
80 bis 84 ^'/s). Ans dieeer dunbelbniaiirotbeD weingeistigen Auflöeung wiid 
das Jod durcb Zutala Toa -WMier niedergeschlagen; wird aber sehr viel 
Wasser lugeaetst, so lAsC vsidi dasselbe wieder in der FlOssigkeit aof. 



der alfcoboliscben Solution mit der Zjpü efaie Zerselsung eintritt; scbon 
in weniger als 48 jStunden bildet sieb eine oierklicbe Qoantitftt von Jod- 

\vAs$erstoffiiäare, die 4iOcb vor Verfluss eines Monats zu ^ner iiedeatea- 

den Menge nnwäclist; um diese Zeit zeigt sieb aveh eine Spor Ton 
Jodwasserstoffäther. Es ist wichtig, auf diese Zerselzang m achten, da 
die Auflösung des Jods in Alkohol häufig angewendet wird und nach 
UüCHANan's lieobachtnngen die Wirkungen des Jods in der Jodwasser- 
stoffsäure (wenigstens wenn sie einlgermassen verdünnt ist) bedeutend 
gemildert, sind, su d;is^ er eine einer Drachine Jods entsprechende IMenge 
Jodwasser>to(rsilure iunerhalb 24 Stunden ohne alle nachtheilige Folgen 
reichen konnte. Das Jod bildet, wie schon aus dem bisher Gesagten 
hervorgeht, soW(»hl uiil dem Sauerstofl' als mit dem Wasserstoff saure 
Verbindungen. Es geht mit allen oder wenigstens mit den meisten Me- 
tallen chemische ^Verbindungeji ein, yon denen bis jetzt vorzüglich das 
Jodkaliani (selten das Jodnatriuai) » sodann die Verbindungen mit Queck- 
silber,^ Eisen, Antimon, Biel, Zink, Arsenik, Gold and Silber als Ars« 
nelmittel versucht worden sind. . Femer Ist in raedizlniscber Bealefaun^ 
beacbtenswerth die Verbindung des Jods mit Schwefel und Kohienstoff. 
Auf organlscbe StoiTe wirkt das Jod ftbnilch wie das Cblor; es bat eine 
Neigung, denselben Wasserstoff an entliehen ond sich damit in Jodwasser* 
stoflsäure ao ▼erhandeln; mit andern dagegen gehl es Verblndnngen ein. 
Die Pflanaenfarben serstört das Jod nor scbwacb und fiirbt die meisten 
organischen Substanzen vorübergehend braun. Vorzügliche Beachtung 
'verdient das Verhalten des Jods zum Stärkmehl. Die Verbhidang beider 
Snbstanaen zeichnet sich durch eine intensiv blaue Färbung aus, durch 
welche das Stärkmehl zu einem vortrefflichen Reagens auf Jod wird. 
Die.ses Reagens Ist so'fein, dass nach Stromeyer Wasser, welches 
den VwrwKX) Th. seines Gewiclits Jod entbält , durch Stärkmehl noch eine 
wahrnebmharc blaue Fiirbung annimmt. Die Verbindung des Jods mit 
dem Stärkuiehl oder das J u d s tärkmeh I, Amy/um Jodatum, Joduretum 
An^ii, , bat für den Arzt noch dessbalb besondere Bedeutung, weil durch 
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das Stärkinehl die Wirkungen des Jods so ungemein gemildert werden, 
dass man da^Aeihc wohl als ein Antidot des letzlern wird betrachten 
dürfen. Bl'CHANAN gab seinen Patienten von einer Verbindung von 
I Th. Jod mit 20 Th. Sliirkmebl bis zn 3 I nzen de> Tags, eine Quan- 
tität, welche 08 Cr. Jod entspricht; in einzelnen Fällen ging er selbst 
noch Uber diese Dosis hinaus und sah keine üblen Wirkungen davon. 

Ehe wir zur Betrachtung der Wirkungen des in Rede stehenden 
Ueilmittels übergehen, ist es nötbig, noch einige Bemerkungen über ver- 
schiedene 

Gebrauch Ii che Präparate des Jods voranzuschicken. In Sub- 
stanz (sei es in Pulver- oder Pillonforra) wird das Jod zu medi- 
zinischen Zwecken nur selten verwendet; desto häutiger wird nach 
Coindet's Vorgang von der Auflösung desselben in Alkohol, von 
der Tinctura Jodii s. Jodini etc. Gebrauch gemacht. CoiNDET lässt 
sie durch Auflösung von 4S Gr. Jod in Alkohol bereiten; das in Genf 
(und in Frankreich) übliche Poids de uiarc rechnet übrigens nicht 480, 
sondern 5t>0 Gr. auf die Unze, so dass bei seiner Vorschrift das Ver- 
bältniss beider Stolfe 1:11 ^/ii beträgt. Die preussische und sächsische 
Pharmakopoe rechnen gleichfalls 48 Gr. Jod auf 5j höchst rekllHzirten 
Alkohol, wobei aber (bei der Eintheilung der Unze in 4S0 Gr.) das Ver- 
hällniss beider StotTe 1 : lU ist, so dnss die Tinctura Jodii dieser Phar- 
makopoen merklich starker i t als die von dem Genier Arzte in Vorschlag 
gebrachte. Die französische, hannoverische, ki|rhessische, Schleswig« 
lioUtein'sche und die Uamburger Pharmakopoe nehmen auf 1 Th. Jod 
13 Th. Alkohol, so dass die nach ihnen bereitete Jodlinktur mit der 
CoiNDKT'schen nahezu übereinkommt. Bei diesem Verhältniss der beiden 
Bestandtheile wiegt der Tropfen der TinkJur beiläuüg -,3 Gr., und 18 Tro- 
pfen ungelähr enthalten 1 Gr. Jod. Schwächer ist die Jodtinktur der 
österreichischen Pharmakopoe, in welcher I Th. Jod in 16 Th. Alkohol 
gelö<it ist. Die Londoner Pharmakopoe enthält nur eine Tinctura Jodinii 
composita. Iiestehend auJi 5j Jodj 5ü JoHkaliuni und "2 Pinten Alkohol. 
Wenn hiernach die verschiedenen oftiztnellen Jodtinkturen schon hinsicht- 
lich des bei der Bereitung gewählten Verhältnisses ilis Joils zum Alkohol 
nicht unbedeutend von einander abweichen, so d.irf man annehmen, dass 
noch grössere Verschiedenheiten in Betreff iler Wirksamkeit derselben 
durch die in der alkoholischen Auflösuhg des Jods von freien Stücken 
eintretende Zersetzung herbeigeführt werden. Die Vorschriften der Phar- 
makopoen nehmen auf die hieraus entspringende Unsicherheit in dem Ge- 
brauch der Jodtinktur keine Rücksicht; nur die sächsische Pliarmakopöe 
schreibt vor, die Tinktur au einem dunkeln Orte aufzubewahren, eine 
allerdings lobenswerthe Vorsichtsmaassregel, die indessen keineswegs dem 
beabsichtigten Zwecke vollkommen entsprechen dürfte. Wollte man sich 
eines immer gleichförmigen Präparats versichern (was als keine über- 
flüssige Rücksicht erscheint, sobald es sich um ein so eingreifendes Mittel 
handelt), so müsste die Jodlinktur nicht vorräthig gehalten, sondern im- 
mer ex tempore bereitet werden. Übrigens wäre es wohl das Zweck- 
mässigste, auf die Anwendung der Jodtinktur ganz zu verzichten, da sie 
sich rein nicht gut nehmen lässt, wenn sie aber, wie gewöhnlich ge- 
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«eUehly mit Wastor versetzt genommen wird, lUs Jod darin niederg»> 
schlagen wird, wornach also der Patient da« Jod in GestaJt eine» hkun 
Polvers in den Magen aufnimmt, eine Form, die man ja gerade vermel- 
den wollte, indem man die Jodtinktur als offizinelles Präparat einführte. 
Will man dessen ungeachtet die Jodtinktur anwenden, so scheint e« 
aer, aie mit Zucicerwasser als mit Wasser verdünnt zu geben. 

Eine Solution des Jods (I Th.) in Schwefeläther (12 Th.) hat AU- 
«ENDiB in Vorschlag gebracht. 90 Tropfen dieser fttherischen Solution 
«ntbalten 1 Gr. Jod. 

Bei der geringen Auflöslichkeit des Jods im Wasser (nur ungefähr 
*/5 Gr. in ^j) kommt die wässerige Sointion nicht anders in Anwendung, 
ausser in der Weise, dass die Auflösung durch den Zusatz eines andern 
Stoffs erleichtert wird. So hat Lugol früher eine Lösung von I Gr. Jod in 
1 i&. Wasser unter Vermittlung von 12 Gr. Kochsalz angewendet. Ge- 
wöhnlich aber bedient man sich eines Zusatzes von Jodkalium. Die 
Aqua hydrojodica der Hamburger Pharmakopoe besteht aus einer Lö- 
sung von 2 Gr. Jod und 4 Gr. Jodkalium in UV} destill. Wasser, und 
der Liquor Kali hydrojodici jodati derselben Pharmakopöe aus 10 Gr. 
Jod, 9j JodknHiini nnd ^ destilL Waner. Dar Liquor PaUuHl JnHM 
eomposUus der Londoner Pharmiikopöe besteht ans 10 Cr. Jodkaifam, 
5 Gr« Jod und 1 Pinto deatUlIrtem Wasser. Ähnliche Sohitlonen hat auch 
LvaoL empfohlen » woron später die Rede tein wird. 

Da anf diese Webe hfto6g da^ Jod und das Jodl^llnm In Verhindong 
mit dnfnder In Anwendong gekominen sind, so Ist es angemessen, die 
'Wirkung und die Anwendung dieser beiden Steife nicht abgeeondeft mi 
besprechen, sondern hier gldch itllet susammensnfossen, was sich anf 
dieselben besieht. (Nur fai Bealehung auf die Bereitung und die Blgen- 
sehaAen u. s. w. dea Jodkaihuna yerwelsen wir auf den diesen Steffi ge- 
widmeten Artikel.) 

Da« von Buohanan in gans ansserofdfntliciuli Gaben angewendete 
Jodstftrkmehl lässt derselbe anf folgende Welse bereiten: Man ninipit 
3i Gr. Jod und ^ gepulvertes Stirkmehl; das Jod wh^ suerst mit 
etwas Wasser gerieben und dann das StXrkmehl nach und nach mge- 
mischt. Das Pulver wird sodann bei gans gelinder WOnne ausgetrocknet 
und In einem wohlverschlosseaen Gei&sse aufbewahrt. 

Derielbe Arat bedient sich auch der Jodwasseratoffsinre (hn 
unreinen Znstand), die er folgvndermassen bereiten IMsst: Man nhniat . 
Jodkalium 330 Gr. und WeinstelnsAure 264 Gr., löst sie in i\ß dcstillirtem 
Wasser auf» mischt die Lösung und kollrt, nachdem der Weinstein sich 
au Boden gesetzt hat. Der Kolatur wird dann noch so viel Wässer bei- 
gesetzt, dass die Flüssigkeit 50 Drachmen beträgt. Diese flüssige liydriod- 
säure enthält in jeder Drachme 5 Gr. Jodlne. Sie hat einen angenehm 
sauern Geschmack. Anfangs klar, wird sie bald etwas gelblich, diese 
Färbung nimmt allmftllch zu, wird dunkler, dann roth und endlich fast 
schwarz in Folge der Zersetzung eines Theils der Säure, der zuweilen 
selbst die Uälfte beträgt. Jedoch kann nach Bcchanan die so bereitete 
Sfture meiirere Monate aufbewahrt werden, ehe sie »ich so weit aeraeta^. 
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]Über die Produkte dieser Zerselziuig scheinen keine (JntersucJiuofM aar 
gestellt zu sein. Vermuthlicli scheidet sich ein Theil des Jod« aiis. * 
bleibt in der zurückbleibenden Hydriodsäure aufgelöst. 

Zur äusserlichen Anwendung des Jods bedient man sich theils der 
Jodtinktur, theils wässeriger Soititinncn nach Art der oben angeführten, 
theils aber wendet man es in Salbenforni an. Salben aus Jod und Fett 
zusammengesetzt, kommen nicht leicht in Anwendung (docii füiirt die 
Dubliner Pharmakopoe eine aus 9j Jod auf ^ Fett zusammeogeseizle 
Salbe auf, die anfangs braun ist, spOter aber in Folge ei^er eintretenden 
Zersetzung bUsser wird), vialiiebr beaOtat nan lor Bereitung solcber 
Mbcn ▼onagswelse das Jodkaiion. Die von Coinobt empfohlene Jod- 
lalbe besteht aas Sß Jodittlinni auf ^ifi Fett. Die fkamAsisefae Pbanna- 
jkopöe vereialgt in Hureni Pomatum cum Jedo J|<hI I Th.» Jodtnülnm 
3 Th» nod Fett 34 Th«; ebenso die Londoner In Ihrm'ümgyinfmJMi^ 
ennyoriPwi 1 Th. Jod, S Th. Jodkaiinn ond 16 Th. Fett (nebst etwas 
jUlu»hoD. Mehrere deutsche PharmakopSen führen nach Coindbt*S Vor- 
schlag eine ^facfae Jodkaliumsalbe auf, weichen aber in Beidehong auf 
das Mengenverhttitniss der Bestandtheile von ihm ab. Die hannöver'sche 
Pharmakopöe lässt ihre Jodkaliumsalbe aus 5/9 Jodkalium und ^ Rosen- 
salbe bereiten; die preussiache, s'ichsische, schleswig-holsteinische und 
die Hamburger Pharmakopoe haben ein Unguentum Kali /lydroiodici, 
das aus 5j Jodkalium und Hosensalbe besteht, die unter Zusatz von 
einigen Tropfen destillirten Wassers und 6 Gr. kohlensaurer Magnesia 
zusammengerieben werden. Der Zusatz von kohlensaurer Magnesia hat 
den Zweck, die beim Ranzigwerden des Fetts sich bildende Säure zu 
neutralisiren , damit diese nicht zersetzend auf das Jodkaliuai einwirke 
imd das sich ausscheidende Jud die äalbe gelb färbe, welche frisch be- 
reitet yöilig weiss ist. Diese Zersetzung wird durch den angegebenen 
Znsats übrigens nnr anfgehaiten» nicht verhindert; wenigstens beseiclinct 
die prenssische Pharmakopoe selbst Ihr Ungnentnm Kall hjdrolodici als 
«ine weisse, mit der Zelt gelb werdende Salbe. Es Ist desshalb 
liihHch, die von einigen PharmakopSen beobachtete VonlehtsmanMriBgfi 
M . beohnchleii^ die 'Salbe nicht Im Vorrath, sondern nach Beda^i^ 
tMnporo an berdten. Nach Dulk eignet sich frisches Rindemark wifti' 
illglich gut nur Bereitung der Jodkalinmsalbe. 

Wirkungen, Was «Ue Wirkangen des Jods auf den thierischen und 
menschlichen Organispnus, zunächst im Zustande der Gesundheit, betrifft, 
iO liegt in dieser Beziehung eine ziemliche Reihe von Beobachtungen 
vor, deren Ergebnisse übrigens leider schwer udt einander in Eüiklang 
zn bringen sind. Nach den Versuchen von AIagbndie zu urtheilen, 
sollte man das Jod fast für ein ziemlich unschuldiges Agens halten. £r 
bemerkt nur ganz kurz, kurze Zeit, nachdem Gay-Lussac seine schöne 
Arbeit über das Jod bekannt gemacht habe, sei ihm von demselben eine 
Quantität dieses Stofl'es zu Versuchen an Thieren zugestellt worden; er 
habe sogleich solche unternommen und die Jodtinktur zu 5j in die Venen 
eingespritzt (bei welchen Thieren, wird nicht gesagt), ohne irgend einen 
bemerkbaren Erfolg; einige Hunde habe er Jod verschlucken lassen (in 
welchen Dosen, wird wieder nicht gesagt), sie haben sich erbrochen, j 
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«omt «bcr seleii keiiie Wirkungen wshmtnebmen gewewii; anf d\am 
liin habe er seibn einen Kaffeelöffel voll von der Tinktur verscliluckr, er 
liabe nichM verspfirt} als einen selir unangenehmen Geschmack, der 
mehrere Stunden lang angehalten und dann nach und nach sich verloren 
habe. Magendie spricht ferner von einem vierjährigen Kind, das einen 
KaffeelöncI voll Jodtinktur au« Versehen nnhm, ohne dass es ihm etwas 
geschadet hSfte; aurh sagt er, er habe gesehrn, wie KlliotsoN im St. 
Thoü'ashospital zu London mehrere Kranke die Tinktur alle Morgen za 
einem Liqueiirgias voll wochenlang ohne Nachtheii habe nehmen lassen. 
Hiermit stimmt überein, was Gully, der Übersetzer des MAGBNDie'schen 
Formulaires in's Englische sagt, er sei bis zu 5iij der Tinktur tüglich 
gestiegen, ohne irgend eine Wirkung davon zu lK>obarhten. Ja noch 
mehr, Kennedy behauptet, er habe in einem veralteten Falle vonBron- 
chocele binnen SO Tagen nicht weniger als 993 Gr. Jodhie In TInktarform 
gereicht und die Doiten fo zugemessen, dasi die Patientin am Bnde faü 
Ihircbscbnttt täglich 18 Gr. Jodtne bekommen 'habe; das Wohlbefinden 
4eraelben habe nicht Im Blindesten eine St5mng su erleiden geschienen. 
DBLI48B& will innerhalb S Honaten einer am Brustkrebs leidenden Frao 
1019 Gr. Jodine (In Plllenfonn) gegeben haben, am Ende des Tngs 
dO Gr.; ^ie' Folge davon sei g^esen Appetitlosl^elty freqnenter Pols» 
Verschwftrungen im l^Iund, übelriechender Athem, jedoch anderer Art ab 
beim Merkii;ia!speiche]fluss. Derselbe Autor berichtet, er habe einem 
dreijährigen Kinde innerhalb noch kürzerer Zeit 222 Gr. Jod in Tinktur- 
form gegeben. Franklin in Philadelphia soll einem Epileptischen' einen 
Monat hindurch täglich 300 Tropfen der Jodinetihktur gegeben und damit 
einfach eine, Besserung des Allgemeinbeßndens desselben erzielt haben. 

Seiler gab einem Hunde mittlerer Grösse 3nial an einem Tage je lOGr, 
Jodine, mit etwas Butter und Brod zu einer Pillenmasse gemacbr: einige 
Zeit nach dem Eingeben war derselbe traurig, bekam Recken der Glieder 
und vermehrten Zullnss von Speichel; die Nase wurde warm und der 
Herzschlag beschleunigt; der Urin wurde entleert, Koth aber nicht abge- 
setzt; er frass zwar, zeigte aber kein grosses Verlangen nach der Nah- 
rang. Am folgenden Tag erhielt der Hand 3 Portionen Jod von 12 Gr.; 
des Vormittags seilte er Koth ab, der hart und schwarz geßlrbi war; er 
frass gehörig und befand sich ttbrlgens dem Ansrhehi nach gans wohl. 
Am dritten Tag forden demselben 3mal 10 Gr. gegeben, er setzte meh- 
rere Mal Koth ab» der beinahe normaler Art war/ nur llusserllch war er 
etwas schwiralich , Innen gelb gefSrbt. * Am vierten Tag erhielt er noch- 
mals Morgens 10 Gr. and des Mittags auf einmal 20^ Gr.; er war an die- 
sem und dem folgenden Tag ganz mnnter, hatte guten Appetit, und der 
Koth hatte die gewöhnliche Farbe, er war «nur noch etwas dÜnne bis 
3 Tage spfiter, wo er die normale Beschaffenheit wieder annahm. Als 
mm der Hund getödtet wurde, fand sich bei der Sektion keine Spur von 
Entznndimg im Nagen, in den Ged.'irmen, noch in einem nndern Einge- 
weide; alle Theile hatten ihre vollkommen normale Beschaffenheit. 

Auch Orfila stellte eine Reihe von Versuchen mit Thiercn an, die 
hier zu erwähnen sind: 1. Er gab einem Hunde mittlerer Grösse 2 Drach- 
men 46 Gr. Jod; uamilteibar darauf hatte das Thier den Mond voll 
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fMchei MaMM, 5 Slmidm aMHIe M dM Aiukitmg 
kertahoid M ffMlar» gelbHeb gefiirbter Maleifo imd «lam blavltcben 
Braie« in wciebem mao einen Theil des eingenommeiMB GUIct imtif> 
acheiden konnte; di«M Materie beaaM den Jodgerarh; getrockoel mid 
der Hitse der Luft aasgesetzt, gab sie einen schönen violetten Danst von 
sicli und lieferte bei der Sublimation eine halbe Drachme bläulicher, 
krystallinischer JodblSttchen. Eine Stunde darauf spie das Thier eine 
geringe Menge weicher dunkelgelber Stoffe au», was sich nach 10 Minuten 
wiederholte; es schien ziemlich angegrüTea zu sein. Am folgenden Mor- 
gen wollte es weder essen noch trinken, es legte sich auf den Baach 
und athroete ohne Beschwerde, seine Bewegungen geschahen vollkommen 
frei. Am dritten Tage war es noch niedergeschlagen, die DerzschlSge 
waren sehr häufig; die Bewegungen vollkommen frei; in einer Abends . 
eingetretenen Ausleerung war keine Spur von Jod eo entdecken. Am 
tiebenten Tag starb das Thier. Die SekHoB lelgt» «Im dicken, zähen» 
gelbea Übenog auf ImercB Fliehe des Magens, €efchwire ta dir 
Ce g ea i /det Cardh, — der groiMB Kurretar einige hellgelbe ond andcie 
bnimllchgelbe Flecke ; oater deai gelKrhten Übcmig Ami sich die Schlefai- 
luwt and MusfcelhauC dee Magens entafladet IHe laaere Fliehe dea 
DOnndama aitk einem leiehlichen gelben and mit BInk Tennenglen Schlehn 
flbefxogen. Die Lungen waren zosanuaengefallen nnd knisterten; Leher» 
Mlla nad Harnblase in normalem Zastand. 9) Bei einem Kaninchen, den 
1 Drachme 12 Gr. Jod beigebracht wurden, trat während der ersten 
18 Minnton nach Einbringung des Gifts in den Magen Ünfinal Erbrechen 
weicher, gelblicher Stoffe ein. Am andern Morgen ass es wieder mit 
ziemlichem Appetit, nach 6 Tagen f?chlen es wieder vollkoraraen wohl xn 
sein. 3) Ein Hund erhielt 1 Drachme Jod; auch hier wird Im Grunde 
keine andere Wirkung ab Erbrechen (schon nach 20 Minuten beginnend) 
bemerkt; nach 4 Tagen schien das Thier wieder wohl zu sein. 4) Ein 
anderer Hand, der 1 Drachme 18 Gr. Jod erhielt, erbrach erst nach drei 
Stunden eine kleine Menge bräunlicher, breiiger Materie, worin indessen 
kein Jod zu finden war, und starb am fünften Tag. 5) Ein Hund, dem 
man durch einen in dem Oesophagus gemachten Elnschniit I Drachme 
48 Gr. Jod beigebracht nad sodann den Oesophagus naterbunden hafte, ' 
aterb an sechsten Tag; 6) Einem weitem Hunde wurden aaf dieselbn 
Weise 3 Drachmen Jod beigebracht; nach Minuten Bälgten 4dch heftige 
Anstre n g un ge n anm Erbrechen, später schtie :cr klägüch und war sehr 
matt Am folgenden 7b§ war die Brmattang änsaent gross , der Pnto. 
schlug hl der Mhinte IdOuMil, brennender Durst; fo der Nacht hatte da« 
Thier eine nirht sehr reichliche feste Ausleerung gehabt Das Thier alarib 
3d Stunden nach der Beibringung des Jods. Die Sektionsergebnisse dle^ 
ser drei Fftlle entspradien Im.Ganaen den beim ersten Fall angegebenen» 
Auch an sich selbst TersAchte Orfila das Jod. Auf 3 Gr. desselben» 
nOchtern genommen, stellte sich ein schrecklicher Geschmack nnd etwas 
Ekel ein, ausserdem nichts Bemerkenswerthes. Am andern Tag fröh 
nahm er 4 Gr. und fühlte sogleich ein Zusammenziehen und Hitze in der 
Kehle, die eine Viertelstunde anhielten; bald darauf erbrach er flüssige, 
gelbliche Materien, In denen da« Jod leicht aufsufinden war. Ansser 
BiMke, kaa»\mmx^ 26 
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einem geringvii Drack <?), den er den Tag fiber hatte , venpflrte er fai 
den Funktionen keine Verfinderung. Am dritten Tag nahm er nUchteni 
6 Gr.; bald darauf empfand er Hitze, Zusaromenichnüren der Kehle, 
Elcel, AufftoMen, Speichelfluss und Schmerz in der Herzgrube; zehn 
Minuten nachher ziemlich reichliches, gallichtes Erbreeben, gelinde Kolik- 
schmerzen, die eine Stunde anhielten und durch zwei erweichende KIf* 
allere gehoben wurden. Der Puls, welcher vor dem Versuche 60 Schläge 
in der Minute hatte, wurde frequenter und hatte 65 bis 90 Schläge; er 
war auch weit gehobener] da« Atlmai war siemlich frei; von Zeit sn 
Zeit schien et ihm jedodi beim EiBiAiiM , ^als ob er «taen grosaea Wi» 
ierstand la ttbcrwiBdea hStte, um die Bnut m erweitera; der Uri» war 
Mbr gelMt nad Terfaieh sich gegen die cbenischeB Reagentlai wie rw> 
her, da er das Gift noch nicht genommen batta BdcUklM» TMum 
von Gnomiwaiser ootf erwnichMid« KIjstiera beteli%t«i alle iht%9fm^ 
timia* Am aadeni Morgen lUilla er dtk mar noch atirac enntlat» 

lai Grande erschafaMn df» von Obvila an eich, lelbfl beobachtcti» 
Wlrkoogsn ▼erhihnissmässig grosser Gaben TOn Jod liemlieb unbedea* 
tend, wenn man die Ergebnisse der von Jöno angestellten Versuche 
damit zusammenbttit, warnach schon äusserst geringe Gaben Jods (wenlga 
Tropfen einer aus 1 Tb. Jod und 10 Th. höchst rektifizirtem Alkohol be- 
stehenden Tinktur) im gesunden Organismus sehr merkliche Wirkungen 
hervorrufen. Als Resultat dieser hier nicht im Detail wiederzugebenden 
Versuche gibt Jörg Folgendes an: yJ^ie Jodlne wirkt zuerst und zu- 
nächst reizend auf den Darmkanal vom Munde aus bis zum After; sie 
erregt aber die Wände der Gedärme, wie es scheint, dadurch, dass sie 
dieselben einem gutartigen sehr konzentrirten Speichel und pankreatischen 
Safte analog umstimmt. Daher bringt sie bei gesunden Personen sal&i* 
gen Geschmack, vermelurfe Absonderung des Speichels^ ▼ermehiten Durst, 
gesteigerte Bssluti, Ülhlbare nnd TentMte Bewegungen dsr Gedlnnt^ 
lelchtia Schneiden, Abgang von Blihnngen, von Eakfcaacnlen n. dergl* 
henror. ftre anfrdaende Krall eireicht aber aach daa Gehfa», wie alle 
Millal» welche die Thitigfceit dea DaracyateaM betrichtllcb erhfthen, d»> 
her Tccanlaaat sie .Beaoaup^nhelt dee Kopfe vnd drückende MuneiaeB 
In selbigen bald an dieser, bald an Jener'Stelle. Hicht nrinder temehii 
auch die Jodh^e den Zufloss des Blutes nach der Lnftrdhre «nd dea 
Iinngen und versetzt sie daher in einen der EntzUndung genfiherten Zu* 
«laad oder in Entzündung selbst. Diese Wirkung sclieint sich sogar bin 
nr Sdinelder 'sehen Haut In den Nasenhöhlen zu erstrecken , daher ver- 
anlasst sie sekundär vermehrte Schleimabsonderung in den Bronchien und 
In den Höhlen der Nase. Da die Jodine den Darmkanal so kräftig auf- 
regt, so muss sie auch die uropot-tischen und die (>eschlechtswerkzeuge 
auf gleiche Weise in Anspruch nehmen, wenn ihre Wirkung einen höhem 
Grad erreicht oder länger unterhalten wird. Daher vermehrte sie Einigen von 
den Experimentirenden den Urin, spornte die Urinblase zu kräftigern und 
öfterii Kontraktionen an, rlss aber auch die Genitalien aus der gewoEm- 
ten Ruhe und versetzte sie in einen gereizten Zustand. Dass beide Wir- 
knagea , sowohl die auf die Uarn- als auch die auf die Geschlechtsorgane 
•lajlabe a i oder UMverUadgi» Wirkungen encheinen mOisen, springt ve« 
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tAil Ii 'At Aagm,^ Wenn ans den hier angesogtBen Versiicben w^' 
■^teni so viel nit BestimmtheU bervorgekl, das« echoii Ueiae Dom«' 
merkliche Wirkungea hn Organismas hervoranbringen vermdgea, wenn 
diese ThaUache ferner noch dorch die Ergebnittse der Versuche von Jahk 
nnterstütst wird, wo die Broncfaocele in 13 Fällen binnen 2 bis 5 Wo* 
eben durch das Jod in täglichen Gaben von Veo Gr. geheilt wurde, so 
Iftsst sich ein Misstrauen gegen die Uehauptung Magendib'S, dass die 
Injektion von 5j Jodtinktur in die Venen — vermuthlich bei Hunden — 
keine Wirkungen hervorbringe, nicht unterdrücken. In der That erhielt 
CoGSWBLL ganz andere Resultate bei analogen Versuchen. 2 Drachmen 
frisch bereiteter Jodtinktur, einer Hündin in die Jugularvene eingespritxt, 
hatte sogleich konvulsivische Bewegungen, beschwerliche Respiratioiiy 
icarailschen Heruchlag o. a. w« «ur Folge» ini 3 Minoten aacbher trat 
4ar Tod eis. Bte «weiter Hand wwde derselben OperatlOB m Ue r woifta 
nd itMi BMk 4 HliMileo. Baom dtUtoa woido 1 Diachno fadliirt, Üa 
woalgHeaa' dla RoipbadoBfoigaBe alcht aabedeataad afüilrte aad eiaa- 
iroiao malinigkait doa TUera aar Folg« katto, obglalch oa alch ImV^t' 
laaf von efnigieff Tagen ToHkoBHaaB wieder erholte. ' Bbaaao laaaaa «idi: 
daa obaa ^agaAlBlaB Fillen, wo giroaaa CNtbaii tob Jod htÜ HoBaehaB 
ohne nacbtbeilige Folgoa blMMB» iaickl andere entgegeBsetzaa, la dMa 
dia Sache aich ganz anders gestaltete.' Jahn erzählt von daem Patten* 
tea, der aaa Versehen eine bedeutende Quantität Jodtiaktar verschluckla 
and bei dem unmittelbar darauf heftige Unterleibsschmercen, Erbrechen, 
atarke blutig'- Diarrhöe, Blässe, Kälte und Zittern, Angst, blaue Ringo 
am die Augen, Schweisse an der Stirne, voller Puls eintraten. Einen • 
Ähnlichen Fall theilt Cogswell ans dem Journal de Chimie m^dicale 
mit: das fra^^licbe Subjekt nahm 3V2 Drachme Jodtinktur, worauf sich 
sogleich ein Gefühl von Hitze und Trockenheit in der Kehle, schneidende 
Schmerzen im Magen und fruchtlose Anstrengungen zum Erbrechen ein* 
stellten; nach einer Stunde nahm die Physiognomie einen wilden Auf* 
druck an, die Schmerzen wurden ausserordentlich heftig, und es offen* 
harte sich eine Neigung zo konvulsivischen MiVcgnngen. Bferaelbe AaÜlr 
flikrt ahM aMflaro Badkacbtung voB-itea cnglitchen Anfa aa, 
§mi ala 9* Ua SJShrigea Klad, daa aaa Varaakaa 3 Draehmea Jodtf okiar 
. MoaMaaa katto; dar Atal fluid daa Kkid aaf dar Haltar Mona aaf datt 
Rdckea Hagaad fai atoeai ilaadiak laldifcban Zaalaad, aa^geBonmaa df« 
Iva Vardrakaagaa daa Köpft aad wiadarkolta BafCaaaalfelle, walcbe nlf ' 
Sehmerzen verbunden so sein acUanea» Dar Paia war aakr keacklaaatgi» 
das Kiad jMkr daradg und bekam aack jedem Trunk ela Wflrgen» Saliiai 
Uppan waren gelb gefärbt, dla Zin^^e und der Schlund geröthet, ea flulfl 
akia reichliche Sekretion voa schaumigem Spalckal alatt. Auf ein gege* 
benes Brechmittel milderten sich die Symptome, und unter dem Gebraudi 
von schleimigen Mittein mit «twaa Mohoaaft eriiolta aich daa Kiad ia al* 
aigen Tagen. ' 
■ • IMe Widersprüche, die in den verschiedenen hier angeführten Be* 
obachtnngen liegen, erscheinen weniger grell, sobald man auf folgendo 
Punkte Acht hat: 1) ist es wohl denkbar, dass das Jod da, wo es in 
Subatanz gefeben wurde, öflan varfiUacht war und die aagogaktaea 
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Dosen desshalb bedeutender erscheinen, als sie es in Wirkllchlceit waren ^ 
3) ist nicbt zu übersehen, dass in dem Fall, wo mehr oder weniger be- 
deutende Ausleerungen durch die reizende Einwiricung des Jods auf die 
ersten Wege hervorgerufen wurden, ein nicht unbeträchtlicher Theil da- 
von wieder aus dem Organismus entfernt werden lionnte, noch ehe er 
feine Wirkungen xa antfaltea batte; 3) kommt In Betracht , dass die 
Jodjihittiir, Mf welche eich vefficliIedeM Beobkchtnngen bciiflheiiy wohl 
■Idit inuner In frtochen Zoatuid fo Aawmidung gekoanen if^, dait 
^ th aber ein dm MwUligen Zeraetsung oDterworfeii^ Prlpml bt« 
bei welcher Zfneming iUm Jod eich hi JodwaeeerrtoflaSnre ▼erwwi» 
Mt« welche ungleich weniger lateps wirkt, ale eDtsprecheiide Hen* 
gen Joitei 4) Es scheint dec Jod nicht als aolches in die «weiten Weg» 
ibersugeben, vielmehr verwandelt es sich (bei f^er grossen Verwandt» 
•chaft sam Wasserstoff) in denselben — sei es nun auf Kosten dea 
Magen- und Danninhaltes oder der Gewebe des lebenden Organismus 
selbst, mit welchen es in Berührung kommt — mit Wasserstoff cu Jod* 
wasserstoffscliire ; O'Shaughnessy vergiftete einen Hund mit Jod, der« 
selbe erbrach sich nach einer Viertelstunde, und in dem Erbrochnen fand 
sich kein Jod mehr, wohl aber eine beträchtliche Menge von Jodwasser- 
stoffsäure; es ist nun klar, dass es einen grossen Unterschied begründen 
muss, ob der Magen zur Zeit der Aufnahme des Jods mit Substanzen 
mehr oder weniger angefüllt ist, die geeignet sind, Wasserstoff ihm ab- 
antreten, oder ob es diesen den organischen Geweben an lentzleben und 
«fo ionrit au destruiren genötl^igt ist; der letalere Fall ist lup ao bedenk* 
llchery als hier die neageblldete JodwasserstollUbire In dnem aehr fcoi^ 
Mitriften Zustande alcfa befinden wird and ca nicht nnwabrachefadich lat^ 
daaa ale fai diesen Zmtand analog der Sah- (CUorwasseratoir-) Sftore 
Ilaende Eigenschaften besitat*)* 5) ^ daran an denken» dass die Wh^ 
hangen des Jods Öfters leicht dorch die Gegenwart von gewiesen Nah» 
rangsmllteln im Hagen und Darmkanal mehr oder weniger gemildert oder 
gern aufgehoben worden sein können. Es ist schon oben berührt worden, 
dass das Jod mit dem Amylum eine eigenthOaiUehe Verbudong eingeht, 
in welcher die Intensität seiner Wirkungen ganz ungemein gemildert ist, 
daher auch Büchner und Dbvergie das Stärkmehl als ein empfehlens- 
werthes Antidot bei Jodvergiftungen betrachten. Die erwähnte Verbin* 
dnng tritt sehr leicht ein; dass sie, wenn stärkmehlhaltige Nahrungsmittel 
im Magen und Darmkanal enthalten sind, auch hier stattfindet, geht aoa 
, der ersten Beobachtung Orfila's hervor, wornach der dem Versuche 
unterworfene Hund einen blau liehen Brei entleerte Thiere, deren 

■*) Diese Vermuthuni steht nicht im Widerspruch mit der Beobachtung Bucha Bsn'f, 
«roroacJi die JodtrafaentollUare eio weit milderes Präpant Ist» als da« Jo^ salbsti 
ämm afauaal wsaitot Bo^aoaa dte JodwatsentoflkSiirtt in vaidiaatea Znstnii 
tm. In trstehsB ite prisimlrt« itsräde Eigenschaft ebeo so got nie bei der Chloi> 
wasseritofTiäure nnd den andern außt^slichen Ätzmitteln verschfrinden wird; sodann 
I fällt bei der JodwaaseratoiTsäure jedenfalls der Machtbell weg, dass den organlac^Mi 
OtwSbiB ilw Wsareistotr mtsogeo wird» wl« disas das M tbut, wenn Ab licli 
ander«, demaelbcn Zwetk taltpffMbmd« llltl«! d«fa«b«itea slai. 
Ein« aolche Verbindung des Jods bildet sich anch, wenn man die Jodt-nktar In Ger- 
\ stsnachleim nehmen läaat, wie saweilea empfoblen wird} dieaelbe «xtheilt ein«» 

■• I l bSK SMfis «iD« onangaoebaM Maua Fifbiinc* 

I 
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ndtfmg iehr stfirkmehlhaltig ist, werden desshalb auch i^eniger leicht 
▼on dem Jod aflizirt, so Hess der Veterloärarzt Dick in Edinbnrg eia 
Pferd drei Wochen lang Jod in sehr bedeutenden Dosen nehmen , olme 
dast man eine andere Folge davon beobachten konnte, als eine unge* 
wöhnliche Abneigung vor dem Wasser; iui Durchschnitt bekam das Pferd 
tfigllch 5ij Jod, die Gaben waren aber so vertheilt, dass man von ^ bis 
zu §ij stieg. Ein Stoff, der gleiche Aufmerksamkeit wie das Amyliim 
zu verdienen scheint, ist das Eiweiss, welches nach Cogswell mit dem 
Jod eine unlösliche Verbindung eingebt. Will man genügende Versuche 
In Betreff der phyiiologischen WirkoDgen des Jods anstellen , so ist es 
iHMrlissiieh, di«*U0r angegeb«a«i w&mAMeam Quellen von IrrtiiQmeni 
woiil im Auge zu behalten; bd de» meisten der oben aufgefOhrlen Baob« 
ftcbtongen Ist diets aber gani offenbar niebt der Fall geiüeeai sie Ib 8 m i— 
deashalb auch nnr ein itoyollstäadigea und trOglicbee BHd von den Wir»' 
' bongen dee Jods geben. Zodem aber können sie in Beiielinng aof din 
Tberapie kann so Folgenmgen benOtst. werden, denn das Jod lsC*ein 
Büttel , bei dessen medisiniscber Anwendttng es eicb im Allgemeinen nicbt 
mn die Verordnung weniger grosser Dosen innerbalb "eines korsen Zelt* 
raums« sondern vielmehr um den längere Zelt fortgesetzten Gebranek* 
kleinerer Gaben handelt. Unter den bis jetet angestellten Versuchen am 
gesunden Organismus sind aber keine solche, wo man das Mittel durch 
einen längeren Zeitraum in mässigen Dosen gereicht hätte. Und selbst 
auf diese Weise ausgeführt, würden die V^-rsuclie am gesunden Organis* 
Dius von den Heilwirkungen des Juds nur eine höchst unvollständige 
Vorstellung geben. Nur im kranken Organismus enthüllt sich die Kraft 
des Mittels vollkommen, and bei länger fortgesetzter Aufnahme in den* 
selben. Wir schicken desshalb der Betrachtung der Wirkungen des Jods 
in einzelnen Krankheiten hier eine Obersicht seiner Wirkungen In All* 
gemeinen, wie sl* steh ans' den Beobaditongen am Krankenbett erge- 
ben , ToraOf. Zuvor aber haben wir noeh einige Bemerkungen über Ao- 
Wirkungen des Jodkailmns» wie sie sich bei- der Darreiebung grösea» 
iw Gaben' offmbaren, elnaoschalten» indem wir dieses Hiitel hier, wlo 
mHum bemcflEt» gemeinschaftllcfc' mit dem Jod an betrachten uns venm^- 
lasst finden. 

Obiila bemerkt Ober die Wirkungen des Jodkalloms unter Berafmig 
auf Dbvbbsib*S Untersuchungen Folgendes: «Bringt man das Jodkalinm 
in den Magen, so bewirkt es in einer Gabe von 3j — ij» je nachdem die 
Stärke des Thiers ist, den Tod, und dieser Ist nur die Folge von der 
Entzündung des Organs, mit dem es in Berührung gekommen ist. Ähnlich ~ 
mehrern andern Giften erzeugt es zwischen der Schleim- und Muskelhaut 
theilweise einen emphysematösen Zustand, wodurch die innere Magenhaot ■ 
in die Höhe gehoben wird, und an weniger ergriflfenen Stellen rundliche 
Geschwülste mit breitem Grunde und von einer schwachen Rosenfarbe in 
einer beträchtlichen Anzahl sich bilden, welche knistern und innerlich - 
eine farblose, von Luft umgebene, dem Ansehen und der Dichtigkeit nach' 
dem Lungengewebe eines kleinen Kindes ähnliche Flüssigkeit enthalten. 
Die fibrigen Abweichungen, welche das hydriodsaore Kali hervorruft 
b m ibs n ln lahlreichen^ ieli^ Mug«breitelen Blutoalerlaufimgen uüi t> 
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Oücliiftwn, die eb«nto wie die vom Jod herrührenden mit eiBem kfef«' 
nen gelben Hof nmgebtn sind, wenn die Jodverbiadung Oberschflieigee' 
Jod enthielt Spritzt man sehr geringe Mengen davon in die Venen, so 
erfolgt binnen xehr Icurzer Zeit der Tod; es erstreckt sich hier seine 
Wirkung auf das Gehirn und Rückenmark, wobei es diese Organe reizt 
und sehr heftige Konvulsionen erregt. Bringt man das Jodkalium in 
Wunden ein oder auf das Zellgewebe unter der Haut der Hunde, so hat 
es in einer Gabe von 5j keine schädliche Wirkung.^ Auch Injektionen 
des Jodkaliums in die Venen nahm DevsaciE vor. Eine halbe Drachme 
Jodkalium, in iß Wasser aufgelöst, wurde einem starken Hunde In die 
Jngalarvene eingespritzt, es folgte darauf eine allgemeine krampfhafte 
Konlraktioii te Mofkeln unler EMleenng dee Ilarat und der Faeces; 
wmdk wenigen Sekonden fiel daa Wer krallloe nieder, mit Spdehalflnfi» 
liervorhingender, iltCerai« Zunge. Ala daaielbe 10 Mnoten damif ge» 
MMt wm^» ÜMid man daa GeUin «nd Rfiekenmatk nit Blut llbifflillt 
md*^ leohte HftlAe dea Henens voll von theHweise geronnenen Blnt 
4 Gr. Jodisalinn, anf dietelbe Webe angewendet» tödleten einen Uelaeni 
Bmd innerhalb einer Mnnle. Cooswbll braclAe einein Kaninefcmi 2) 
Jodkalium, In 5Q Wnaier aufgelöst, bei; daa Thier wurde augenblickÜdi 
niedergeschlagen und venehmihte das Futter; nach 2 bis 3 Stunden trat 
die ^ärliche Stuhlnusleerung und ein reichlicher Harnabgang ein; den 
Tag darauf war das Kaninchen Äusserst schwach, und am Morgen dea 
vierten Tags fand man es todt. Bei der Sektion fanden sich verschiedene 
kleine Blutgerinsel über die innere Fläche des Magens verbreitet, und 
die Schleimmembran selbst war von eiuer Menge kleiner Blutextravasate 
durchdrungen, die von röthlich • braunen Höfen umgeben waren. Der 
Itfefere Theii des Oesophagus war stark entzündet. Hiernach erscheint 
das Jodkalium als ein sehr heftig eingreifendes Mittel , dessen Gebrauch 
die grösate Vorsicht erheischt, und doch ünden wir andererseits Ärzte, 
welche dasselbe verordnen, ala ob ea nidita weniger als wie ein solchee 
nnnnaaken wire, ao -daaa wir alM liier denidben Widersprüchen begeg^ 
Dm» wie beiin Jod aalbfi Walulob veroidnet daa Jedkalinni nn £ß 
tigiidi nnd iit der Amlchtt daaa man nicht weniger geben dOife, wem 
man von den Belifcriften desaeiben einen Erfolg erwarten wnüe. HA* 
cm>n gibt yon einer Anfifianng vom 86 Gr. JodkaHum in S deMHIIrtein 
Wnner tSgliefc S — iQ nnd Tenlcheit, nie flble Wirkungen vom ao hohen 
Doaen gesehen in haben. Eluotson vcranehte AnÜinga Gaben wn f - 
his 3 Gr. anf 'den Tag, wie sie von Vielen empfohlen werden; da er sie 
nher in gewissen organischen Krankheiten unwirksam fuid, ao fing er in 
ebem Fall von Gebflrmotterkrebs an , 1 V2 Drachmen zu geben , dann 2, 
«ad endlich 6 Drachmen Innerhalb 34 Stunden, so dass die Kranke 3j — ij 
anf einmal erhielt mit Erleichterung der Schmerzen. Ein Kropfkranker 
erhielt viele Wochen lang die höchsten unter den eben genannten Dosen; 
ein anderer an Milzhypertrophie leidender Patient nahm mehrere Monate 
lang tfiglich rin dritter, der an einer chronischen Hepatitis litt, eben 
ao lang 5iij des Tags, und in allen diesen Fällen war der Erfolg über* 
raschend gut Buchanan gibt das Jodkaliiim in Dosen von 5ij bis zu ^ß* 
lud iweifelt akht, data man dieaea »»fjÜschüchiMr Weise für giftig geüaiteaeM- 
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Präparat in noch bedeutenderen Gaben reichen könne, ohne üble Folgen 
belilrchten zu müssen; die einzige Vorsicht, die er gebrauchte, war die, 
dass er die Kranken dabei verdünnende Getränke in grosser Menge zu 
sich nehmen Hess. Er versichert, bei der Anwendung des Jodkaliumi 
(so wie des Jodstärkmehls und der Jodwasserstolfsäure) durchaus keine 
Sjoiptonie baobachtet zu haben, die man dem Mittel hätte zuschreiben 
fttaMi; wtM mm aldit auf «He Gegenwart des Jodi In den Aussoode- 
f— g ii tpfl Bn gencktet uid In vfelen Filien die fcbnelle IBeMerang und 
HiUiing der Kranki» beobachtet bitley ao bitte man niefat bemefkai 
ktanen» daaa aia Annel gabraachen. Wallagi dagegen, der, wie wbr- 
geaeban haben, aelbat acbon aieniOGb ataike DtMen yom JodkaüaBi retebt, 
aab von 3}, dea Tage gegeben, üble Wirkungen. An ataam nnd deuucl« 
ban Tag erhielten zwei seiner Höspitalpatlentan weiblichen GeecUecfala 
aina ganze Drachme Jodkalium und worden von Diarrhöe, Kolikschmar« 
aen, achwadiem Durciilili mit frequentem Puls und Erschöpfung befallen; 
und es ist bemerkenswerth , dass dieselben die angegebene Quantität dea 
Mittels nicht auf einmal, sondern In getheilten Gaben bekommen zn halten 
acheinen. Es ist nun wohl kaum anzmnehmeh, dass man ohne alle nach» 
theilige Wirkungen bis zu 0 Drachmen des Jodkaliums in 34 Stunden 
soll geben können, wenn man andererseits schon auf I Drachme Zufälle 
wie die eben erwähnten eintreten sah , , wenn es zu 5j schon auf Hunde 
tödtlich wirkt, ja selbst eine Auflösung von 4 Gr., unmittelbar in den 
Blutstrom eingebracht, einen Hund zu tödten im Stande sind. Sicherlich 
^ ist der Verdacbt eeiir gegründetes dass in den Fällen , wo so grosse 
Doaan '4m Jadltalluaiar fMa Min Angegeben, ohne aQan Nacbtbefl ga^- 
raieht wurden, daa PMparat ▼arfUicbt war, In wnlchan Zustand aa' 
hiadg TonnkaaMMn acMai Folgende BemarkungeB Pbuiea*« vardla« 
■an- in diaiar Baaiabnng gaaa besondere Baacbtungi „Daa JodkaHn^^ 
aagl ar, wfard hn Handel aeiten rein angatroffm; gewitbnilch antdadtt 
naan afaien Uehnn Anfbell Ton koblenaaoreni Kali. In Jabr 1819 babo 
Ick In dam Medical and aargical Journal die Analyse efates kinlickeii 
Jbdkaliams mitgetheilt, welches 77 % kohlensaures Kall enthielt. Andere 
baiba> dlaaajbe Verunreinigung entdeckt Christison fand 74,8Vo und' * 
0*SllA06HNBSSY 64%. Besonders soll ein sehr unreines Salz Toa eUier- 
schottischen Gesellschaft dargestellt werden. Bald nach Entdeckung der 
eben erwähnten Verfälschung erzählte mir ein Arzt, dass er Jodkallum 
in grossen Dosen oline nachtheilige Wirkung verschrieben hätte, und 
dass er daher vermuthe, das angewandte Salz gleiche dem von mir be- 
schriebenen. Ich rieth ihm, den Droguisten, bei welchem die Vorschrift 
gemacht worden war, aufzusuchen und das Salz zu prüfen. Dieses that 
er und fand es seiner Vermuthung gemäss vernilscht. Er verlangte nun, 
dass auf seine v Verordnung ein reines Präparat verabfolgt werde. Am 
nächsten Tage wurde er in der grOssten Eile an seinem Kranken gerufen, 
der alcfc Terglftet glaubte; es hatte nXnlich dieser die gewöbnHcba Doala 
aabMr nun ans ralnain Sah bareitalen Medbdn alagenommen und INt. as* 
ballig^ Brbrecban; badenkHcbera Folgen traten nicht efai.' Andersfsalla 
m an tiaadian, dasa nach GHBignsoN und Pbbbiejl ancb Jodkattun- 
fiyHliMMii fMlckaa M lai ÜbaMdmat mmt oad Im HM^ mti 
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4M> Mtan». 

Wirkungen des Mittels in einzelnen Fällen heftiger erscheinen lieis« 
als sie es in Wirldichkeit sind. Ausserdem aber kommt noch ein weiterer 
Punkt in Betracht, der die Ergebnisse von Versuchen mit dem Jodkalium 
trüben kann; bei Gegenwart von Säure in den ersten Wegen findet eine 
Zersetzung des Jodkaliums statt, wobei das Jod ausgescliieden wird und 
sonach anter bestimmten Umständen dieselben seine Wirksamkeit ber~ 
•chrAnkenden YMUndangen eingehen Innn, vmi wdehn oboi ü» Rede 
wtr. E« schien aas vom Wichtigkeit» diese bei Vetsachen fllier die phy* 
siologisdien Wtoknogen des Jods md des jodlnüniBS so wie 1»ei Hell* 
versuchen mit diesen Stoffen so grossen Einflnss ansfibendsn VctUdlnissn 
gan besonders hervorsaheben. 

Indem wir nm nur Betrachtung der WfarlEnngen des Jods» wie sin 
sich ans den Beobachtangen am Krankenbette ergeben, übergehen, halm 
wir noclunals an bemerken, dass hier das Jod und das Jodkalium noth* 
wendig zusammengefasst werden mfiisen» da hier ein Unterschied awisdien 
beiden durchaus nicht zu erkennen ist; selbst Cogsvvbll, d^r «s sSA 
besonders hat angelegen sein lassen, einen solclien auszumitteln , weisa 
nichts anzugeben, als dass das Jodkalium in seinen medizinischen Wir* 
kungen langsamer, weniger energiscfi sich erweise, und dass es zuweilen, 
namentlich 'in Nervenkrankheiten, fast ganz seine Hülfe versage, wo dann 
der Gebrauch der Jodine von ausgezeichnetem Nutzen sei. Diese Ansicht 
Cogswell's trifit genau genommen mit der allgemein angenommenen ^ 
zusammen, insofern er offenbar nicht zu behaupten wagt, die Wirkungen 
des Jods und die des Jodkalinins seien qüalitatlF verschieden , auf der 
nadem Seite aber NtesMnd dem Jod ehM httenslvm$ eiqgnifendein. 
'WhrlEnng streitig madit. 

Bs ist kein seltener Fall» di^s das Jod und das JodkaBam gegen 
dlassa oder Jenes Leiden eine IXogere Zeit Undnrch genonnnen werden» 
«Ime dasa dabei irgend ehM aadwe Brscheinang awrfclich hcrratrite» 
als ciMn die Besserung oder Hebung des Leidens, gegen welches das 
Hfttel gerichtet war. Es beruht wohl auf einer Täuschung,, wenn AsMlIft 
"Vtfdchert, er habe immer bald nach der Anwendung des Mittels Verän- 
dpfoigen beobachtet, welche zo fibereinstimmend gewesen seien, als dasa 
man sie nicht den Arzneiwirkungen snschreiben sollte, und so fortfährt: 
„Stets bemerkte ich das allgemein gerühmte Symptom: ein Aufblühen der 
Lebenskraft. Der Appetit wird rege, wenn sonst das Präparat ertragen 
wird, der Kranke hat ein Gefühl von Wohlbehagen und Thatkraft, sein 
äusseres Ansehen bessert sich, sein Geist wird heitei* und lebhaft. Ich 
selbst habe des Experiments wegen Jodine in kleinen und grossen Gaben 
genommen, mich aber nie so wohl, so heiter, so unternehmungslustig 
' gefühlt, wie im Anfang der Jodeinwirkung.^ Mag auch Asmus ein 
Anlbltthen der Lebenskraft ein „allgemein gerühmtes** Symptom nennen, 
an wfissten wir doch kaum einen Amt an nennen» der sich In fthnlicher 
^ Welse über die Wbrkoagnn des Jods htttte ▼emehnen lassen; allenOagi 
tritt in manchen Pillen» wo das Jod vollkonoMn Indlalrt Ist nad mk 
VecMt angcnrendet wbrd» hinfig eine anffallende Besserang der Ernlh- 
toqg nnd damit eb Mchtersa von Stattengehen aller Funktionen ein» wfo. 
na iM iitH di Lom aiT mIm iMtuibm Erfohrung^ gsstont ntädmii, 
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tllef n dieie Erscheinung ist keinetwegs so konstant , dass man ^ Im 
aolciier Art hervorlieben könnte, ganz besonders aber ist luüin einem an» 
dem Beobachter eine so wohltliätige Beziehung des Jods zu der geistigen 
Sphäre des Menschen aaf^efallen, wie sie Asmus bemerkt zu haben 
glaubt '*). Ich selbst habe mich in manchen Fällen mit gutem Erfolg des 
Jods bedient und kann die Versicherung ertheilen, dass ich nicht selten 
durchaus kein Symptom beobachten konnte, welches den Wirkungen des 
Jods zuzuschreiben gewesen wäre. Dasselbe behaupten auch andere Be- 
obachter. So sfigt namentlich Pbbbiba, er habe in dnem Fall das Jod 
efn ganses Jahr Untedi Tag Mr Tag zur Veradmlfrung der Ortia« «ber 
chroniacbea Geaehwaltt g^hrauchen ;iaiieii, ohne die geringit« Veiiiido« 
mng in dea FmkttoneB des OrgMlamBt wahnoMhmta. Ailerdlngi tAm 
leUt et nndereneita Bichl aa saUreldiefl FSllen». wo solche VeriBdenm» 
§eB Bwhr oder weniger dentüdi herrortreten (beeondera bei dem imev^ 
lieheB Gebrauch dea Joda)» obwohl lie htafig nicht in der frenndlicfaem 
Geitell lom Vorschein konnieB, In welcher sie sich Asmds gezeigt ha* 
b«B. NaoMBtUch hat Coindbt aaf einen in Folge des Jodgebrauchee, 
eintretenden Zustand aufmerltian gemacht, der von Seiten alier Ärate, 
welche dieies Mittel zu verordnen sich veranlasst finden, die sorgßlltigste 
Beachtung verdient; es zeigt sich nämlich öfters beschleunigter Puls, 
Herzklopfen, trockner Husten, Schlaflosigkeit, schnelle Abmagerung, 
Kraftlosigkeit, Geschwulst der Beine, Zittern u. dgl. Der genannte Arzt 
ist der Meinung, diese Syniplome treten ein, wenn der Organismus mit 
Jod »gesättigt*'' sei, ein Ausdruck, der an sich nicht tadelnswerth ist, 
wiewohl er zu Missverständnissen Veranlassung geben könnte, insofern in 
Beziehung auf andere Mittel, namentlich gewisse Mineralwasser, eine' 
solche sogenannte Sättigung des OrganisnBi tchoB ola Bedingung einea. 
glücklidmi Erfolges der Kor beielGhBet wBide. Nicht immer beachrlBr, 
kaa lieh die WlrknigeB eiBoa oBbalteBdeB Jodgebraoclu aof ZoOlle, wie 
dio oben geoaBBtea; es tritt vielBiehr soweileB, BeneBtUch weBB die 
DoasB IB hoch gestelgeft wordeo oder das betrefleode iBdividomB für 
die Einwirkung de%J||p||sehr empfindlich Ist, eiee tn hohem Grad be-^ 
BBraUgende MflllMg^i^« in als einem Fall tödtllch ablief. 

Gaibdnbb besonders hat . es sich angelegen sein lasseB» die Ante aat 
diese gefUirlichen WirkuBg^B der Jodine aufmerksam zu machen, undt, 
wk kftBBeB Bleibt onterlasaeB, auf seiBe hierher beaagUcheB Bemerlaugei|!. 

*) Oairdner hält Tielmehr eine ganz entgegengesetste Wiriiong der Jodinc, wenn sie 
«mronlditlg g«r«lcbt wM, fir ctarsktwlsttock. „IHa Aagtl «ai WIsisrgeisMsgsn» 

helt des Geiste« , tagt er , sind so gross und andauernd, dasa icli beatimnit wbriea 
bin, ata als die eigenthOmliclie Wirkung der Jodine, und niclit als Folge der groFte» 
Scilw&clie, ivelcbe die tieftige and unregelmäBsige Wirkung dieaea iUittelB auf dea 
K9rper begltttel^ n batnehtm. Es Ist «lit von 4er Bypodloaifla sehr venchtadeMa 
Leiden, iBMisni als der Kranke sich haoptaichlich mit der OaganwtlC baachf ftigt - 
und keineswegs an die Zukunft denkt. Die Kranken hahen es mir gemeiniglicb als 
ein Gefaiii von Muttiloaigkeit und Verzaistlieit besctiriebeu , »as beaondera nieder* 
irSAaad war, aai Idi habe aia dartbcr ktagaa bSren, wlbran^ sie d«a bafUgataa 
Seimen litten, obsdioa diaaer einen Punkt der Rxankbelt aaanacbt, der docli imnor 
am schwierigsten zu ertragen ist. Dies» Symptom lat ein fast beständiger Begleiter 
der befUgao Wirk8D| der Jodine aaf den KOrper, und oft eracheiat ea In eiaaoi. 
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«tWM nlker elnrugehen. Nach iiim erregt das Jod bei la vd rtt e htfgeni ' 
medisiniscbem Gebrauch heftiges, unaufhörliches Erbrechen, ansserordent* 
liehen Schmerz im Magen und Darmkanal, starke Krämpfe Im RQcken 
und in den Füssen; die Zunge ist gewöhnlich belegt, zuweilen heftiger 
Dorchfall, andere Male hartnäckige Verstopfung zugegen; der Puls ist 
insgemein äusserst häuGg, klein und unterdrückt, die Augen eingefallen, 
das Ansehen bleich und geisterähnlich. Das Erbrechen, der Schmers im 
Unterleib und die Krämpfe in den Füssen sind für die Kranken höchst 
beschwerlii h, indem diese Zufälle suwellen mehrere Tage und Wochen, 
Ja selbst Monate lang, nach dem Gennase der N&brung, soröckkehren. 
Die ffHite ackweUta uwoOta im AnÜNig, ni mdimita werte al« 
ibenuit iehiell dttmi niid nager. DMk Iritt ttberbaupt eine gau ansier» 
ordentliche Abmagerung ein. „Ein Mer Staatsbeamter in €enf , Iväftig 
«nd woUbelelbt, eine walniiaft athletische Konatltulion» verlor ao aehr 
«I Ficlach» daaa Ihn aefaie iltesfan Frennde nicht erkaanlen. kb habe 
In einem Fall eine Ahmagemng gesehen, welche in fcaner Zelt hia sn 
«biem' fest nnglanbllchen Grade gediehen war. Bfaie Joage cngilsche 
Damot die sich in einer Pension in Paris befand, hatte seit einiger*Zdt 
einen Kropf liekommen. Ihr Broder , welcher ebendaselbst Medlsln alii« 
^irte und von den wundervollen Wirkungen der Jodine gehört hatto^ 
ontschloss sich sogleich, bei seiner Schwester einen Yersach mit diesen 
Blittel zu machen. Das Mittel wirkte, wie gewöhnlich, mit Erfolg, die 
Ceschwulst verschwand giösstcntheils , und es zeigten sich keine üblen 
Folgen. An der Stelle, die vorher eine beträchtliche Ansrliwellung ein- 
genommen hatte, war blos ein kleiner harter Knoten zurückgeblieben, 
und der Wunsch, auch von dieser kleinen Geschwulst sich noch befreit 
ZH sehen, war die Ursache, dass der Gebrauch des Mittels fortgesetzt 
wurde. Seine schädlichen Wirkungen zeigten sich zuerst durch einen 
nagenden Schmerz an dem obem Theüe des Mag^DS, grosse Angst und 
Beklemmung. Diese Symptome worden nicht beachtet und das Mittel 
noch eine ganze Woche fortgenommen , während welcher Zeit dio Kranke 
aosserordenttich abmagerte; aie beham hau6ges Erbrechen, der Schmers 
Im Unterleib trat ditor ood atSrher ein, ond es gesellte sieh hieran ein 
qnilender Durst Ich wurde früh des Morgens In Folge eines beonrohl* 
genden Dorchfalis, welcher sich während der Nacht ebgcatellt halte, in 
Ihr gerafen und fand/ sie wirklich in einem beklagenswetthen Kostend. 
Ihr Bruder und die Vorsteherin der Pension waren darüber so in Aogs^ 
dass sie gana ausser Stand waren, mir irgend eine Nachricht Aber Ihre 
Behandlung zo geben; sie waren unfähig, etwas Zusamraenhftngendea 
Über das Vorhergegangene mitzutheilen; und die arme Junge Lady war 
desshalb der Sorgfalt der Dienstboten überlassen. Sie erlitt nun den 
qualFollslen Magenscbmerz , heftige Krämpfe und konvulsivische Zuckun- 
gen der Muskeln der Arme, des Rückens und der Ffisse, welche kaum 
einen Augenblick aussetzten. Das Erbrechen und der Durchfall waren 
fast unaufhörlich; die Ausleerungen waren blutig, schleimig und sehr 
spärlich, anfangs aber waren sie reichlich und stinkend gewesen. Die 
Zunge war mit einem dicken Überzug belegt, welcher an Farbe der aus- 
gafarocbenen Materie glich. Das GesiciU war Mass, ausammeageiiOgea 
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und hatte doi «igioliiainlicben Aasdrack, urelclMr fArtevltlMeM« wmß 
deotet Der Pals vrmr klein, hart and häufig, so dnt» «r kaan gezählt 
werden konnte. Das ganze Anaehen der Kranken war so, daas ea eine 
gegründete Furcht für ihr Leben erregte. Da sie ganz unfähig war, ^» 
was zu schlini^en , so wurden 4 Cr. Opium mittelst Laveroents in dei» 
Mastdarm eingebracht. Sie blieben indessen nicht lange bei ihr und be- 
wirkten auch keine Erleichterung. Es wurde daher ein schmerzlindernder 
Umschlag auf den Magen gelegt and Unischläge an die Füsse gebracht;, 
und sobald es geschehen konnte, wnrde sie in ein warmes ßad gebracht«- 
Dieses beruhigte die Reizung des Nagens so sehr, dass sie 30 Tropfen 
Laudanum zu sehliugen vermochte, wodurch ihre Leiden eine Stunde 
lang beträchlllidi vermindert wurden. Während 10 Tagen blieb sie 
einem aebr iweifrihaileB'Ziiitande and wir kiufig befitigen Anfielen vo» 
DafcUiül mit «tarkea Sehmenen mterworfen. Ihre Abmagerung frUiv 
Mid dieser Zeit war Iber alle Haaaen. D«r^ den' beiiSadIgeB mdf^ 
leidilicbeD Gebraneb dee Oplaaie erboice sie tidi wieder Ida ao ehMtf 
gewiSMB Grade; nie leb sie Jedocb meltfere Honale aacb Ibren Übdbe^ 
ÜndeD Binn lataten Mal sab, war sie immer aoeb blnfigea niid beftigeri 
Krämpfen des Magens mterworfen, wagegen Ibr das p|iimn alleitt LiM« 
demng Tarsehaffte. Ihr Nervensystem war sehr angegriffen worden* 8te 
versicherte mir wiederholt, dass sie sieb selten einer Stunde erfreue, wo 
ihre höchst traurige Gemüthsstimroung sie verlasse, und dass sie seit ihrer 
Krankheit alle ihre frühere Heiterkeit und Lebenskraft verloren habe. 
Die wenigen Augenblicke von Ruhe, welche .sie kannte, wurden durch 
grosse Gaben Laudanum erkauft, zu dessen beständigem Gebrauch ihre 
Leiden sie gezwungen hatten. Sie war noch immer sehr blass, und Hire 
Abmagerung, wiewohl weit geringer, war doch noch sehr gross. Einige 
Wochen nachher hörte ich von dieser jungen Dame, sie beßnde sich nun 
weit besser, habe ihr Ansehen grössteutheils wieder erhalten and 
den Gebrauch des Opiums fast gänzlich ausgesetzt, indessen sei ihr Ma- 
gen immer noch schwach und nöthige sie zu einer sehrr sorgfältigen Diät. 
Dar Kroi>f war aldH MtM^ekebrl, allefai der kleine, barie Knoten, den « 
MliMMB>erwilM«i fMelefe er awar dnrcb das Ange nlcbt 

desdieb, aber doch- s«bt gat dnrcb das Gefllbl, 4rabrranebmea warJ^ 
" ^ Nftdb Aesea allgemelneii Betraobtmigea Uber die Wirkangen des Jödir' 
Bittge es OBS bei der Wicbtlgkeit des Mittels gestattet sefn, nocb ebm 
Blicfc anf die BaiiebimgeB dessdiien au den elnielnen Systemen und Or^ 
ganen des menschlichen Körpers zu werfen. Den Ehiflass desselben anf 
die Psydie b etr efl l M id, beben wir bereits auf die sieb entgegenstebenden 
Bebaoptongen von AsmüS und Gairdner aufmerksam gemacht; wir be-^ . 
zweifeln nicht, dass der Letztere Recht hat, wenn er bei unordentlicher 
Anwendung des Jods neben den in Folge dessen entstandenen beunruhi» 
genden körperlichen vSymptomen eine ungewöhnlich tröbe GemQthsstim* 
mung beobachtet zu haben versichert, und nehmen keinen Anstand, Asmcs 
entgegenzutreten, wenn er dem Jod eine besonders wohlthätig aufregende 
Einwirkung auf die geistigen Thäligkeiten zuschreibt; wir unsern Theils 
haben nie eine dergleichen Wirkung beobachtet Auch der Einfluss des 
«KmIs anf -das rServen* und das damit so ioni^ verbondene flUnsfcelsjrstaai- 
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■yricht sich In 4ff Bigel durch keine to Um Augea faHeniie Symptome^ 
ans, wohl aber treten solche Erscheinungen hervor, wenn ÖM BUttd' 
nicht mit der nöthlgen Vorsicht gebraucht wird, oder bei Personen, die 
überhaupt nicht geeignet scheinen, es zu ertragen. ,,Bei gewissen Per- 
tonen, bemerkt Gairdnbr, kann die Jodine in der That nicht angewen«- 
deC werden, ohne unangenehme IVervenzufälle, wie Verdunkelung des 
Gesichts, undeutliches (^ehör, Täuschung des Gefühls, Träume, Athem- 
losigkeit, Herzklopfen und alle die zahlreichen Formen innerer Nerven- 
störungen hervorzubringen. Allein das Symptom, auf welches wir beson- 
ders unsere Aufmerksamkeit richten müssen, ist ein Grad von Zittern, 
welches gewöhnlich eintritt, wenn der Kranke dem vollen konstitutionel- 
len Einluss der Jodine ausgesetzt ist. Dieses Zeichen kann als ein guten 
Hnast des Gmdet der Nervnnnrregung, weldie stattfindet, angesikMi 
werden md felilt selten oder nienais, wenn diese Erregung so cineni 
nnielinllchen Grade gediehen ist Es lieginnt gewöhnlich mit einem leich-* 
ten Zittern der Hände, dem Shnlicfa, welches nach Vergiftungen mit Biel 
stattfindet; nnd wird das Hiltel unvorsichtiger Weise fortgesetst, ao ww. 
den die stfirkem Hnskeln der Anne, der Fllsse und des Rfickens ergrllbn*. 
in diesem Znstand kann dann der Kranke nur mit Sehwlerigiteit gitten,- 
und sein Fortschreiten ist eine schwankende unsichere Bewegung^ Er 
kann nichts in gerader Richtung nach seinem Munde führen, sondern die 
Hand bewegt sich in einem Zickzack und gelangt endlich nur mit Mühe 
zu dem Munde " Auch mehrere andere englische Ärzte sahen die Jodine 
mehr oder weniger bedeutende Zuckungen hervorrufen. Ob übrigens die 
Affektion des Nervensystems bis zu allgemeinen konvulsivischen Anfällen 
mit Bewusstlosigkeit sich steigern könne, darüber dürfte vor der Hand 
kein entschiedenes Urtheil zu fällen sein. DüRR will bei einem zarten, 
schwächlichen Mädchen von 10 Jahren in Folge von Einreibungen mit 
einer Judkaliumsalbe sehr heftige Konvulsionen epileptischer Art beob- 
achtet haben. ScHMiD beobachtete bei einer nervenschwachen Dame, 
nachdem sie wfihrend mehrerer Tage einet Kropfes wegen iodttektnr ge^ 
■ommen hatte, Henldopfen^ Schwindel, Znclmngen deif Gesichtsmnsiceln, 
grosse Abgesdilagenheit der Kräfte^ .adTallende Abmagerung, gfinalldMB' 
Hanget der. Esslnst und tiea Schlafik Niumamr sah bei efaMr ioropfigen» 
Im Übrigen gesunden l^rau in Folge der Jodtinktur wiederholt ein Fieber 
•ich einstellen mit Detirinm, Flechsenspringen nnd Flockenhaschen. Niehl- 
gelten sieht nmn daa Jod Schwhidel, Eingenommenheit des Köpft, Kopf»- 
•cbmeraen, unruhigen Schlaf oder Schlaflosigkeit bewirken. 

In grossen Gaben hat, wie wir gesehen haben, das Jod einen sehi^ 
nachtheiligen Einfluss auf den Verdauungskanal und reiht sich in dieser 
Beziehung den korrosiven Giften an. Anders ist es, wenn man dasselbe - 
in bescheidenen, dem individuellen Falle angemessenen Dosen in Ge- 
brauch zieht. Hier übt es gewöhnlich einen mehr wohlthätigen als nach- 
theiligen Reiz auf denselben aus, indem es meistentheils einen erhöhten 
Appetit zur Folge hat. Niclit selten verbindet sich damit (besonders bei An- 
wendung der wässerigen Solutionen, wie sieLcGOL in Vorschlag gebracht hat> 
ehie gelind abführende Wirkung, während in andern Fällen (besonders beim 
Gebraoch der Tinktur) vielmehr Verstopfung eintritt. DleTcrmelutenStuhlaun* . 
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l^^ogeli werden Übrigens zuweilen so zahlreich, dass ein mehrt&gfg«s 
Aassetzen de« Mittels nöthig wird, ölters erregt das Joil Kardialgien, 
die nach LüGOL und Baudelocqcb am besten durch Cbinawein sich 
beseitigen lassen. Selbst beim äusseriichen Gebrauche des Jods bleibt 
zuweilen eine Wirkung auf den Verdauungskanal nicht aus; Gaibdner 
wenigstens versichert, er habe auf die äusserliche Anwendung des Jods 
leichte Magenschmerzen, welche Ton reichlichen galligen Ausleerungen 
begleitet waren , geiehiND. Heluwf« Änt« (Lugol, Wimslow, Ely, 
Wallaoi, MAiraoirt Mackall, Atmrs) haboi anf dm CMnach dar 
Mim diie SallvalloB eimreCeo sehea» die dem MerkwialiftldMlftHt 
Mir Ibnlich aein aoill indaam ist aa iweifallialt, ob diaaa Wirkmg 
wirklich der Jodiaa mmadiraiben fit, da wenigiteBa in ainam Thaile dat 
Uerhar gahftrigeB Filla anidfficklicb banarkl ist, daaa iHFor Qnackiilbar 
in ABwandmg galtaflUM« sei. Baddblooqub fUhrt bei der SdiHdenng 
der Wirkungen der Jodine den Speicbelfluss nicht auf, . bemerkt «bat^ 
Folgendes: ^Oberflächliche GeschwOre mit Anschwellung der benachbaVR 
tan Theile kamen bei einigen Kindern an der Innern Fläche der Backen, 
am Zahnfleisch und auf der Zunge nach einem anhaltenden Gebrauch der 
Jodine vor. Aus dem Munde verbreitete sich ein Geruch , ähnlich dem, 
welcher dem durch Quecksilberraittel erzeugten Speichelflnss vorangebt 
und ihn begleitet. Diese Geschwüre währten eine ziemlich lange Zeit; 
sie schienen mir von der Wiricung der Jodine abzuhängen. Dieser Zufall 
war übrigens an und für sich selten.^ 

In kleinen Gaben längere Zeit hindurch fortgegeben, lässt das Jod 
nicht selten durchaus keine besondere Einwirkung auf das artielle System 
orkenaen, wftbrend dagegen grössere Gaben einen gereizten, beschleu« / 
•Iglan Pub gewöhnlich Teranlasaen. Viel anticbiedener tritt die Wirknng 
paf daa venAia md 1 jmpbatiacha Gafitaiayitaai hervor^ bden die Resorp* 
tioMthttIgkait darch daa Jod ugenefai angeregt wird» Diaaa geatclgarto 
Beaoiptlon gibt aich baaondefa dnrch den Bfaifliiaa daa ütttala anf hypar- 
trophisehe nnd anf krankhaft verhSrtete Organe so erkennen, sie ioeaert 
alch laniep in der aoasarordenllichen Abaagarnng, die ein unvorsichtiger • 
Gebrauch desselben hänfig nach sich zieht, ao wie in der Atrophie gewisses 
Organe, die es zuweilen veranlasst. Die so eben erwähnte Abmagerung 
ist indessen eine Wirkung, die sich bei gehöriger Vorsicht recht wohl 
Tormeiden lässt, ohne dass man desshalb auf die manchmal damit Hand 
in Hand gehenden erwünschten Wiriojngen zu verzichten hätte; es ge- 
lingt vielmehr nicht selten, durch den Jodgebrauch nicht allein die Krank- 
heit, der man das Mittel entgegengesetzt hat, zu heben, sondern auch - 
gleichzeitig die in Folge derselben gesunkene Ernährung zu beleben, die 
Assimilationsthätigkeit zu erhöhen und eine Zunahme des Körpers an 
Stoffen und Kräften zu bewirken, wie diess besonders Lugol und Bau- 
DBLOCQUB bei skrofulösen Subjekten beobachtet haben. Einen besonders 
nachtbeiligen Einlos« hat man dem Jod auf die Brostdrftsen logeschrlo* 
ta, nnd manche Into hodianctt alch yoiaAgiich ans .diesen Grande daa 
mitala nngem balm weiblichen Gasehlecht; aa Ist ntmlich Oftera In Fofga 
dar Anwando«^ daa Joda eine OnnUcho Atrophie dar BrostdrOsan abir 
iatialia» aad «tan analoge y^irkung toB «oidi bai^ W^eMm^mSi^iiiflk 
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UnsiclitTIch der Hoden beobachtet worden sein. DaM das Nittel auf dM 
Brustdrüsen jene Wirkung ausüben kann, scheint ausser Zweifel zu sein, 
indessen ist sie nichts weniger als konstant, nicht einmal häufig und 
dürfte wohl nur bei einem xu hoch gesteigerten oder zu lange fortgesetz- 
ten Gebrauch der Jodine su fürchten sein. Viele Ärzte, die von dersel« 
ben häufig Gebrauch machen, haben sie nie zu beobachten Gelegenheit 
gahabt» aod et «fwdea MlbM Flit« angefllkrt, wo 41* BrOate unter 
AftwwHlaBg des Jodt MiftilieBil alch eitwickellM. Aach die Wirfang 
teMÜMB Mif ito flttfflgea OrguM dei GraÜeifyaleois seigt dordMMM alchti 
fiontaalee. BivSM will bei einer Ffm In Folge ile« Jodgelmnelo 
SteiiHtit beobncftlet beben» wm all der schon berflbrte« Atraphle 
Hoden noe derKlben Ureedie In EinUnng at e he n wMo. And^reneim 
wollen irencUedene Ärzte die Bemevknng gemacht habe«» daas das Joi 
das Genitalafüem in einen Zustand erhöhter Tbttigkeit versetze, nament* 
tich Erektionen o. dgl. veranlasse. Asmus betrachtet die Jodine als ein 
Aplirodisiacnm , und die viel Jodine enthaltende Adelheidsquelle zu Heil* 
bnron in Balem hat einen Ruf als Heilmittel der Unfruchtbarkeit. Coindkt 
nnd Andere halten das Jod für ein Emmenagogum, und Magekdib sab 
es einen Abortus bewirken. Schmid beobachtete einen heftigen Mntter- 
blutfluss, der ohne Zweifel in der Anwendung des Mittels seinen Grund 
hatte. LUOOL nennt das Jod ein mächtiges Diureticum, und auch ver« 
achiedene andere Ärzte schreiben ihm eine harntreibende Wirkung zu, 
während wieder Andere nichts dergleichen beobachtet zu haben versl- 
cfaem; ea scheint hinaichtlich dieser Wirkung eine Verschiedenheit zwi- 
■chen der Jodlfadttnr and dea Jodfc<li|im in betleben, in der Art, daae 
den lelMn Hblel efai BlnfloM nnl die Hanubiondennig wklne, der 
MÜnblnr ober nkfat Einige Beobaebler woHeo^ebie beepndero Wto» 
fcnig der Mteo wat die nlige n e h en Bedeckungen benerbt beben. Vocn 
bmerble befan faunrilcben Gebrnicb der Tbitor nnieer nebrem nndeni 
Symptoeien eto plötaHcbea Bnum werden des tcbon frflber gelben Tain% 
ao data in einigen Tagen die Haut einer SSjShrigen Dame wie gerlecbfltt 
aussah. Wright beobachtete öfters auf den innerlichen Geteoncb der 
Jodine ein JBrythem und pustulöse Eruptionen. Zuweilen ecbeint dasselbo 
nncb eine vermehrte Perspiration der Haut and Schweisse zu bewirken* > 
Eine Frau, welcher Stbdman wegen eines skrofulösen Leidens denFtam 
amputirt hatte und die zugleich an einigen skrofulösen Geschwüntn aof 
der Tibia litt, erhielt von ihm eine Auflösung von Jod und Jodkalium in 
Wasser; nach 14 Tagen, und bevor noch die Geschwüre sich vernarbt 
hatten, wurde der Kopf, der stets mit Schmutz und Schorfen bedeckt 
war, ganz davon befreit, und die bis dahin trocknen und schmutzigen 
Haare wurden weich nnd glänzend. Diese Wirkung der Jodine auf die 
Haare beobachtete Stbdman später auch noch bei andern skrofulösen 
Krankan. Clauzbl will eine ghnliphe Beobachtung gemacht haben; er • 
beknn efai eeeb^lbrigei Hiddien in Bebudlung, dne ecbon aeit 9 bis S 
Jabren nn einen den gamen Kopf bedecbenden Grind Hit; dna ithf 
■kroftdtee, gednuene Ktaid bnito rotbei Hnar nnd eben ao geftrbln 
Angenbvanen und Wfaq^; CliADiai» T e to rdn e t e ofai db^pboraliicb« 
IKlei* UttM TMta|Be» A Lüeoi,*fcbn JodtfnbMr» ni w l cbnndi Kmm 
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ptaniien, nm die Schorfe zum Abfallra so bringen, und später eine 
Jodsalbe. Das Kind wurde bei dieser Behandlung nach Verlauf eines Mo- 
nats nicht nur von seinem Übel geheilt, sondern die Haare, die bis da- 
hin sorgfältig rasirt worden waren, schössen jetzt, statt roth wie früher, 
gchön kastanienbraun hervor, und zwar so, dass die fiussernte Spitze 
etwa eine Linie weit noch roth wa>, dann aber plötzlich und genau ab-- 
geschnitten die braune Farbe auftrat; seitdem nahm die dunklere Färbung 
der Haare noch zu, so 4am Augenwimpern und Augenbrauen, welche 
sienlich ibre VmIm WMIm» ■■MwiI dagegen nbiinclien. ^ 
I • MHch tat Boch «i envihMn te ■achtheillgen BMwMt, der dtü ^ 
lod mä die BeeplintloMoty «igeecbrieben wird. Nsdb QtLtt mM m 
Imkmiee Hiilelii wd müt Blnt geitreilleB Aaewurf TenwlMMn kdMN«, 
wie dem mA HoraLAim v«i der Spoigl» mta beh — pUt, lie ^/tngß 
M PinraeRt die dM genalgl ahid, leMit iI««moplyrie, wd bei •»!• ' 
-ebeB» welebe pbtbtriidie Aslage babca, ieiflbt Avfregoig denelbeB nd.' 
Übergang in wirkliche Phthlela. KRiim wUl in Folge des Jo^^jSbimihi 
BlnUpeien beobachtet haben, undMoMnRT empGehlt hinsichtlieh deieeilMll 
Vorsicht bei üMlten Branntwelntrinkem , nnd wenn sie aiicb die beiM 
Langen hatten;' sweimal sah er Bhitspeien erfolgen. Lugol dagegen, - 
^ der bekanntlich von der Jodine einen aehr ausgedehnten Gebranch macht, 
und unter dessen skrofulösen Patienten gewiss nicht wenige sieb befanden^ 
denen eine Anlage zur Phthise sich nicht absprechen liess. versichert', !■ 
Polge des Mittels nie weder nitif.speieii noch andere Hrustleiden beob« - 
achtet zu haben; vielmehr erwähnt er Fälle, wo chronische Lungenleiden, 
mit Skrofeln kompllzirt, durch die gegen die letztem angewendete 
Jodine zu gleicher Zeit gebessert wurden. Hierbei ist nicht ausser Augen 
SU lassen, dass LuGOL bei der Anwendung dieses Heilmittels mit grosser 
Vorsicht zn Werlte gebt ; und ei iclieiBt atiob wiriÜicb bei einem vorsichtlgea 
Gebrauch die ftareht war Jenen fiUeii Folgen sebr ObetiOMlg in tein. Data 
iMgans doA eine nlbweBeileiNng dea Mi an den Organen dnrtteipi- 
ffnlto*mall%rfa^ adbainl nna den IMtibeiiangen ▼encUadener Baabnebia# 
IrimnogehÜlSiMMr bMier baalgliaben BeMerkan^M van JOm find 
^Mktß'§00i0litti0t^ wenn deneibe eine batondere Wi ilw ig 

§9ß üiiw ibf <H liBliiiiwtiiil der üaaa beobachtet beben «fll, ao M 
Jan Ab ancb won Seiten andaiar Arate aiebr oder weniger analog;e Ba» 
Hbncbtaagen an%anolebaet. Besoadeia merkwürdig Ist ein von Manson 
beobachteter Fall, wo ^ Patient wegen elrter chronischen Ophthalmie 
V tenerlich Jod nahm und unter dem Gebrauch desselben der GemclMinn 
surücidEehrte , der seit drei Jahren gefehlt hatte, eine Wirkung, die 
ManSON von der Zertheilung einer Geschwulst der ScHNBtDER*schea 
Haut ableitet. Elliotson beobachtete auf den Gebrauch des Jodkallnma 
nicht selten eine Art von Schnupfen, ebenso Wallacb. Nach JöRO 
und DE Cabro vermehrt die Jodioe die Absunderong der Schleimiiaat 
der Respirationsorgane. 

Was die Behandlung der durch die übermKssfge und nnsweckmässige 
Anwendung des Jods hervorgerufenen Zufälle betrifft, fo leechtet ein, 
dasf sie je nach der verschiedenen Natur derselben eine Terschledeno 
nein mast. Wo ea üäk darum liandelt, die Wirkangen einer gt &m ttä 

» 
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Metge Jods, die in den Verdauungskanal aufgenommen worden tst, za verhff* 
ten, dürfte wohl, abgesehen von Brechmittein, da« Stärkmebl das meiste Ver- 
trauen verdienen, das man in Form eines Kleisters nehmen lassen kann. Dieses 
Mittel wird auch dann nicht zu verachten sein, wenn die üblen Wirkungen des 
Jods schon mehr oder weniger sich entwickelt haben , so lange nur noch 
«ine iMrtdttichtIgungswflflli« Menge des schädlichen Stoffs im Verdauungs- 
kml « vwnaibm iil. Der Reimitand, den das Jod im Verdau^ngs- 
kuuA htmnvft, erfordert etalAlleBde Hiilel, woib tamtsr dem schon 
BNiMiiiteB» ingMchi cheaMi.nfliitmflilreadeo StSrfcaieU MacUagtoosä 
dieneii kBuMi} Mdi örtliche lud nllgeBaiiie Blotentleefiiiigen kthuiaa 
mgeieigt leta. ClAUU»Mn empfieUt besonderi den Hokuaft^ du Herb 
piüam, lo wie auch Bider, TonfigUeh bot Llnlenpag and BeeeMgang 
•der Nervenzufftlle. Die spätem haditheiligen Folgen einee noswecknle» 
•Igen Jodgebrauchs werden Ihm zufolge am ehesten durch viele Be weg en g 
und Aufenthalt in der freien Luft und eine reislose, nahrhafte Kost besel* 
tigt. HBYFELDEa empüehit zu dem Ende vorzüglich eisenhaltige Sttuerlinge« 
Die mancherlei oben angegebenen Folgen des Gebrauchs der Jodtan 
treten viel seltener bei der äusserlichen als bei der innerlichen Anwen- 
dung ein. Die örtlichen Wirkungen bei der erstem, geschehe die An- 
wendung nun unter der Form von Bädern, von Linimenten oder Salben» 
bestehen in einer Reizung der Haut, es stellt sich ein Prickeln in der- 
selben ein, Hitze, Rothe, stechende Schmerzen, die zuweilen sehr belä- 
stigend sind, in gewissen Fällen selbst eine mehr oder weniger tief 
gehende BflUflndeng. Mit^nherlrenden Flächen in Berührung gebracht, 
ralra die JodpräpenUe eine viel heftigere Reliniig hervor; die Kranken 
heUagen fleh ttber ein QeW tmi Bmnen, das genrllhttlteh naeh Ve^ 
iMf von elttigett Mbwlen anflMSrt nnd, wenn das Mittel konBenirIrt Isl^ 
Meh mehwre Stunden nihaken hanni denn fai dieeeni FnU wiiht ee wie 

atm Ganstfeuk 

Eine besondere Erwähnung verdient ferner die Applikatioii des Ml 
in Dampfform auf die Respiradonsorgane. Werden JoddXmpfe aneh nn^ 
InirBe Zeit hindurch eingeathmet, so bewirken sie gewöhnlieh einen Behl« 
Bttstand in der Kehle und Husten. CHSVALUBn befmni Bwdou^ *i^«ttT tf 

heftige Kolikschmerzen, während dagegen Raspail nur einen unange« 
nehmen Geschmack in der hintern Mundhöhle verspürte. Nach LuGOL 
können die Dünste, die sich aus Jodbädern (mit der alkoholischen Lösung 
des Jods bereitet) entwickeln, eine mehr oder weniger bedeutende Reizung 
der Augen, der Nase, des Schlunds und der Bronchien mit Kopfschmers, 
Taubheit der obern Gliedmaassen , und selbst eine Art von schnell vor- 
übergehendem Rausch veranlassen. Indessen sind diese letztern Ersehet- * 
noBgen, die Ldgol von den Alkoholdünsten herleitet, nichts weniger 
nie ICOBStant; denn Baudelocqub, der im Pariser Hopital des enfans 
häuGg gans aof dieselbe Weise hereitete^Bäder anwendet, erwähnt dieser 
Whrfcmig nicht; 

mnsichtlich der Art und Weise« irie dns Jod sehw Wfrfcnng auf 
den Ofgenlsnins hervorhriagt» ist es hoBierkeBSwerth, dase seine Ani^ 
nähme in die SSfieaasse nnd Wiedemussiorisung dnrch verschieden« 
Miitlomoiinif dnrch cheniNh« Vnterswshnngen Michgowifsen li^ 
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Bbnkkrschbtdt untersachte das Blut eines Patienten, bei dein «intgtf 
Zeit hindurch Jodsalbe angpwpndet worden war; tin Serum konnte ef 
kefne Spur von Jod entdecken ; dagegen überzeugte er sich von dör Ge* 
^enwart desselben im Crunr. Nach UüCHANAN soll man jedoch auch inl 
Blutserum das Jod wiederGnden. O'Shacghnessy fand bei einem Hunde, 
den er mit Jod vergiftet hatte, schon nach 40 Minuten dasselbe im Urin 
wieder; und noch 5 l'age nacfiber Hess es sich darin erkennen. Cantü 
entdeckte die Judlne im Speichel, im Schweiss, in der Müch und Im 
Blut von Personen, die es innerlicli oder ftusserlich gebraucht hatten. 
Auch TiBDBMANir und Gmblin haben sich vom Übergang des Jods in 
den Harn flbeneujst. WOhlbr gab einer sfingenHen Hflndin 4 Gr. Jdd 
in Allcoboi gelöst, eines der Jungen ttarb 5 Stunden daraof, and es fond 
sieh sowohl In der In dessen Magen enthaltenen MUeh als ancfa In deiteii 
UrUi Jod enthalten. Bijchanan gab einem Kinde, das an einer Knie* 
gelenkwossersnebt litt, eine starke Dosis Jodkaliam; fünf Standen dar^' 
nach wnrde die Punktion vorgenommen, nnd es zeigte' dch, dass die 
dabei gewonnene SynovialflUssIgkeit viel Jod enthielt. Ebenso fand er 
- das Jod in der aus einer Hydrorele entleerten Flüssigkeit« So entsdüe- 
den es nach dem hier Angeführten ist, dass das Mittel in die Sfiftemasse 
aufgenommen wird, so ist Horb die Wirkuni;sart im Grunde noch in 
tiefes Dunkel iieJiülIt. Besonders räthielhaft erscheinen die von BuCHA- 
NA\ j;emacliten Beobachtungen über die Wirkungen und die Anwendung 
des Jods. Welcher Gej^ensntz, wenn Jahn durch tHglicbe Gaben von 
Veo innerhaü) '2 Ms 5 Wochen Kröpfe heilte, wo also zur Beseitigung . 
des Iveideus im Ganzen nur W bis V2 Gr. Jodine nöthig war, und ande- 
rerseits BccHANAN verschiedene Leiden eben so glücklich behandelt 
haben will, indem er eiaselne seiner Patienten fau^erhalb eines Monats 
oder fünf Wochen bis zu V« — Vs Pfund iodtne (wenn nach in anderer 
Form and Verbindung) nehmen lietsl Die ErUUrnng des Leistern, wie 
so ongehenre Gaben ohne allen Nachlhell gegeben werden kennen, reicht 
nicht anii Er geht davon ans, daM das -Jod nicht als solches, sondern 
als JodwassferstoflüSare resorbirt werde; da.^ Jod wirke tttend aof die 
ll'ltiindangen des Verdaunngskanals, streng genommen könne man Ihm nop 
diäite einfache L<>kalwirkung zuschreiben, die andern Wirkungen, die 
^ man ihm beimesse, seien die der (Im .Hagen sich bildenden) Jodwasser- 
stoffsäure oder die spktmd^ren Wirkungen der EntzUndtin^^ und Vcrschwä* 
rung des N'-ihrung«5kaQal8 , die das Jo»l hervorgerufen babe; reiche man 
die JodwasserstolTsjiure (in v»'rdünntcra Zustand); so vermeide man diese 
letztgenannten Wirkun^^en oder die von x\ndern sogenannte Jodkrankheit, 
die man mit Oiireclif von eini-r Anhfiufunj!: des Jods Im Organismus her- 
geleitet habe; nie habe er von der Jodwasserstoffs^iure (obgleich er von 
derselben täglich eine Quantität gib, die 5jj j» selbst 5ij Jod entspricht), 
dergleichen üble Folgen gesehen; ebenso wenig treten diese bei dem Ge- 
brauch des Jodstürfknieliis ein, bei welchem das Amylam wfthrend der 
Verdauung das nir Bildung der JodwatserstoMnre nMhIge Wasserstof* 
gas liefere und auf diese Welse die Gewebe de« Hägens gegen die 
ätnende Wirkung M Jods «ehtttie. Der Vermothong, dass die von Ihrii 

gweichien grossen Gaben des lodittokmehla tn einen mehr oder wen%ir 
BMke» AtsBsüUttd« 97 
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grossen Theil mit den Exkrementen wieder abgehen, ohne eine Wirhuog 
auf den Organismu« auszuüben, widerspricht Buchanan, indem er be- 
merkt, die Smbliuiitleeniiigeii haben W eiaer foJchen Anwendungswelae 
des Jods nie eine Spar der ichwanen Farbe geselgt, dte sie gehabt 
Irittt^, wenn Jod darin enthalten gewesen wäre, Im Gc^ntheil seien sie 
in der Regel blässer gewesen als gewöbnllcb, auch habe eine chemische 
^ntersnchmig das firgebnias geliefert, dass sie kein Jod enthielten; der 
IJrln dagegen wurde bei dieser Behjindinng so Jodhaltig, dass er, wenn « 
man Salpetersalstfiure und Stärkmehl zusetzte, so schwarz wurde wie Dintn» 
Alierdings ist es bei der grossen Verwandtschaft des Jods lom Wasser- 
stoff mit Wahrscbeinliohkeit anxonehmen, dass es, ehe es In die zweltea 
Wege übergellt, in Jodwasserstoffsäure verwandelt whrd (wiewohl beini 
Cblor, das dem Jod in seinen chemischen Beziehungen so sehr analog ^ 
ist, die korrexpondirende Umwandlung in Chiorwasserstd- oder Salzsäure 
noch keineswegs über jeden Zweifel erhaben ist, v^I. 8. 214); auch kann 
man wolil zugeben, dass Verwandlung des Jods in Jodwasserstoff- 
säure, wenü sie auf Kosten der organischen Gewebe geschieht, manche 
Erscheinungen, wie sie der Jodkrankheit eigen sind, hervorrufe; allein 
sämmtliche üble Wirkungen der Jodine ihrem örtlichen reizenden und 
korrosiven Einfliiss auf die Wandungen des Verdauungskaoals und sämmt- 
liclis woblthätige Wirkungen derselben der resorbirten JodwassersÜDMnr« 
MSdireiben, wie diess Im Grunde BuGimiAH thot,' heisst in der Thal 
den. Knoten eher aerhanen als iSsen. Korrcspondlren denn nicht lielderlei 
Wirkungen tb^llweise einander so sehr, dass man sie um ThsU notb% 
wandig anf denselben Grund «urttcItAlliren mussY Wir sehen mdem sebr 
bescbeideae Gaben der Jodlinktar grosse WIrknngen «nf Krankbelteii 
her vorbringe«, ohne dass anglelch Symptome von örtHcber Hebung her- 
vorträten, womach also ersterc nicht als die Folge von letzterer sieb 
betrachten lassen; in solchen Fällen nnisste nach BcohANAN's Voraus- 
■alaungen jeder Unterschied zwischen den Heilwirkungen der Jodtinktur 
und der Jodwasserstoffsäure wegfallen, und doch leisten in ersterer Form 
kleine Gaben der Jodine sehr Bedeuteudes, während Bucuanan von 
Jodwasserstuifsaure Dosen reicht, die Vergleichungsweise ungeheuren Ga- 
ben des Jods entsprechen, oline, wie es scheint, schnellere und eingrei- 
fendere Wirkungen auf die Krankheiten dadurcLi zu erzielen; denn er 
selbst gibt als Vorzug der JodwuMstritoffsäure vor dem Jod nur das an, * 
dass bei der ersleren die nachliieilige Einwirkung, welche das letztere 
auf den Magen äussere , und die sekundären Wirkungen derselben ver- 
mieden werden. Sollte iemer, wenn die heilsamen Folgen des Jodge- 
Imw^ mur der Jodwasserstoflsäure insuscbrelben sfaid, diese lelit«% 
demnncb adion In kleinen Gaben ein sebr ebigreifendes Mittel sal^ 
Btate, doch dabei so nnscbnldiger Natur aeia kfinnen, dass sie ancb li| 
■nnierordentiicfa hoben Gaben nur wohllhltige Wirkungen ohne allenm- 
nagenebme Hebenwirknngen entfalletaY Wir wollen diese Blnwttrfe nkbt 
weiter verfolgen; gewiss Isl schon das bler Angefahrte hinreichend, dln 
Miwlerigkeilen bemerUich zu machen, auf welche man stösst, wenii 
pwn die Art und Weise, wie das Jod seine Wirkungen, anf den Oi^gfini«* 
«ns bsrvorbringl» in eildirtn Tersnchen will. 
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. Ameendung, Aus dem bier über die Wlrkongen der Jodine Beige- 
brachten lässt sich abnehmen, daas dieses Mittel zunächst zu der vege- 
tativen Sphäre der LebensthäUgkeit in einer näheren Beziehung steht ; es 
wird desshalb auch vonugswelRe In Krankheiten , welche diese Sphäre 
hetreffen, angewendet, und iwar besonders in solehen, wo die Reeorp- 
tionst^igkelt diimieder Uegit and die ErnAhrang dagegen, sei es in ein-, 
Beinen Organen oder fan Körper Oherliaupl, eine Icrankbaft exzessive 
R^ebtiing genommen bat, oder wo kranUiafke Ablagemngen In das Gewebe 
der Organe an^nlUsen und an entfernen sind. Sofbuin erWeist sich das 
Jod als ein wirksames Mittel in versrliiedenen dyskrasischen Leiden, 
einer Klas^- \ on Krankheiten, die glelchfal^ auf eine fehlerliafte Rieh* 
tun^ der Reproduktion zuriickzufiihrcn sind. Ausserdem aber hat man 
dsLs Jod noch in eiai^fii andern Krankheiten empfohlen, die nicht unteiT 
die oben erwähnten Kategorien zu subsumiren sind und die in der h\et 
toigenden Übersicht der einzelnen Krankheiten, gegen welche das Jo^,^ 
mit mehr oder weniger Erfolg angewendet worden ist, gleichfalls eine 
8teile Gnden werden. Da das Mittel im Anfang auj»schliesslich gegen den 
i) Kropf versucht wurde und noch jetzt von manchen Ärzten kaum bei 
andern Krankheiten benützt wird, so ist es billig, die hier zu gebende Übersicht 
mit den Erfahniugen über die Wirksamkeit der Jodine ^egen dieses Lei- ' 
den der Schilddrüse «i beginnen. Gewiss darf man diese Wirksamkeit 
fUr eine der sm sichersten begrOndeten Thatsadien im ganzen Gebiete 
der praktisclien Heilkunde ansehen, und seit der Zeit, dsss die 
nuenf v^L !pQI|fni{[;^^df|f^i^4.-4wj^ gemacht worden süid* ;!ißf 
seplie fhflp Miß Iteohachter hestHtigt worden, dass es mehr 
iuierflitasig wftre^ erst noch die Namen der Gcwährtminner aul«|f^ 
fÜbren. Gerade in solciien Gegenden, wo die pronchocele ein endemt*! 
sches Leiden ist und wo also die meiste Gelegenheit su Hellversucheu 
sich darbielet, hat sich das Jod unter den Arsten einen ganz sicheren 
Ruf erworben, in der l'hat waren es audi vorzugsweise schweizerische 
Ante, welche ihm diesen Ruf verschafften. Mansont, der gleichfalls in 
einer Gegend praktizirt, in welcher die Kröpfe sehr häußg vorkommen, bat 
in 116 Fällen foli^ende Resultate erzielt: 70 Fälle wurden geheilt, 10 sehr 
gebesÄert, 17 in geringerem Grad gebessert, nur in 2 trat keine Besse- 
rung ein, in II ist das Resultat ungewiss, weil die Kranken aus der 
Hehandinng wegblieben. Baylb hat aus verschiedenen Schriften eine 
Reihe von Krankbeitsfällen zusammengestellt, wornacb unter 364 dorh 
wenigstens 364 geheilt wurden. Wenn das Ergebniss dieser Zählung 
schon ungiin»tiger ist, als das von Manson gewonnene Resultat, so iehlt 
es auch nic|^ an Arsten» die verhftItnissmSssig wenig NoHsn von' der 
Anwendnng des Jl^i^^ipgjMi den Kropf sahen; vorsogsweiie sind dteis 
solche^ ^e In j^raktlafaren, wo derselbe nur als ein verelnielteB 

licMon vorfcomml. , H|!ij»||g|.iy .hsMt» von 30 Kranken, die er behandelte» 
nur 9 und sah anssei^ei||i imr hei 6 Erleichterung. Pbsbua versichert, 
er habe das Jod diter eifolglos als nDlsilch gefunden und kenne Viele^ 
die eine gleiche ErfahniQg gemacht haben. Auch von Selten deutscher 
Arzte shid ähnliche KtofanefschoUea (RUDOLPH, Hbbrmann, HAUSLiiiVr 
» " i ^^^ yuty fiAMpftinn IL •» w.)» ohne fiass tthrigens das Vettmuini 
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Sil dem Mittel Im Alljjemelnen dadurch ersrhüttert worden wäre. Viel- 
mehr machte sehen sehr frtihc Fuiimey darauf aufmerksam, dass man 
von der Jodlne nicht bei allen Arten von Kröpfen gleichen Nutzen er- 
warten dürfe. F> macht unter Berufung auf Bacaies bcmerklich, dass 
zwar in der Mehrheit der Fttllc der Sitz der AnUreihung am Halse in 

, dem Gewebe der Schilddrüse selbst sei, sich jedoch auch Kröpfe finden, 
WO diese DrOse von ihrem nomialen Zustande nicht abgewichen sei, und 
der Kropf durch (*liie Aiiflockernng de» die Schiiddrilae nmgebmdeii Zell- 
gewebes, weichet in seiner Masse krankhaft Terlndert sei, gebildet werdeu 
^Deni Gesichte, sagt Fobmbt, bieten beide Arten des Übels fn der Ins- 
Sern Form keine anflhliende Verschiedenheit dar, wohl aber den Gefllhte. 
Der Kropf des Zeilengewebes fühlt sich nftnlldi viel lockerer nnd telgarH- 
ger an; djer Druck darauf ist dem Kranken völlig anschmenhaft, und 
selbst aniialtend fortgesetzt, veranlasst er weder Beschwerden desAthem« 
holens, noch Andrang des Blutes nach dem Kopfe, welche beide Be* 
•diwerden be! dem Kröpfe der SchilddrAite nie völlig ausbleiben. Die 
von dem er«tern iiefallenen können, ohne dass sich jene Zufälle einstei- ' 
len, feste und zusammenpressende Ilalsbinden tI^l^e^, körperliche An- 
•trenguni^en . wodurch die Stifte nach dem Kopfe getrieben werden, nis 
Erklettern von Anhöhen, anhaltendes Sprechen, Schreien u. s. w., ohne 
alle Belästigung ertragen, was bei jenem nicht der Fall ist. Bisher habe 
ich diese kropfarlige AuAreibung des Zellenstofls nur im weiblichen Ge* 

' sclilechte beobachtet, und zwar jedesmal als Folge schwerer Entbindun*' 
gen. Nur auf die Schilddrüsenkröpie, bemerkt der genannte Artt weiter» 
Äussern iilnere Heilmittel und namentlich die Jodine eine wohltätige Wb^ 
kong; dii» andern bleiben^ bei Ihrer Anwendung in einem unverHndertea 
Zustand." Es mag sein, dass der innerliche Gebrauch der Jodtinktur sich 
gegen die vermnlhllch durch Muskelanstrengungen veranlassten Zellge** 
WebskrOpfe unwirksam erweist; dass sich indessen von der Anwendung- 
der Jodl^aliumsaibe nicht das Gleiche iiehaupten lasse, Binnen wir aua 
Erfahrung bezeugen, ohne übrigens in Abrede stellen zu wollen, dass 

' dieselbe hier weniger wirksam ist , als bei den wahren Scfailddrfisenkrd- . 
pfen. HoFELAND und GRilFS machten die Bemerkung, dass die Jodine 
nur in den Arten des Kropfes heilsam und hülfreich sei, welche schmerz- 
los sind, aber in allen, welrhf? mit Schmerzen, also mit erhöhter Reiz- 
barkeit des liiutsystems verbunden <ind, nichts helfe, sondern schade. 
Auch KüLLEY stimmt mit den hier angezogenen Ansichten von Formey, 
HüFELAND und Gräfe überein, wenn er sas^t: man müsse, wenn man 
das Jod mit -■.Itcin F]rfi>lg gf^gen den Kropf gebrauclien wolle, sich ver- 
sichern, 1) d «SS die Ge chwulst wirklich in der Schilddrüse ihren Sitz 
habe; 2) dass keine zu beträchtliche Gntartong vorhanden, der Kropf 
weder schrMs aodi krebsartig sei , und dass seine Substani weder stet- . 
nige Konkretionen, noch Ihnliche Erseugntsse enthalte; 3) dass die Ge* 
«chwttlst nicht zu alt sd. 4) dass weder eine Kachexie, noch hektischen 
Fieber, noch irgend eine Ausartung in den Sftften vorhandetf sei; 5) dann 
der Kropf selbst weder entzündet noch schmerzhaft sei. Verschiedene . 
Umstände, die hiernach als Gegenanselgen der Behandlung des Kröpfen 
■dt Jod erscfaelneuy haben mir efaie TorObergehende Bedeutung, faid«s sl* 
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•ich dnrdi gMignele MUtel hebn laweB, «^bel darni der Gebrauch 
' des Jodt swecknäsilg vorbereitet wird. Coindbt, der aborhaii|it mit 
ieiner miuterhafteii Umsicht bei sefoen Versucheo mit dem von ihm in den 
Anneimittelschats eingeführten Mittel so Werl[e ging, hat nicht «nterlas- 
aen» damof aufmerksam so machen, dass in manchen Pillen eine solche 
Foriiereitimg der Kur nöthig sei; vielmehr bemerkt er ausdrflcUich: 
^Dns Jod darf nicht in allen Kröpfen ohne Unterschied gegeben worden, 
auch nicht immer gleich von Anfang an; gibt deren, wo ein nahrhaft 
entzündlicher Zustand obwaltet. d(>r .sich durch Spannung und lebhafte 
Schmerzen zu erkennen gibt, oder auch ein nervöser Zustand, den man 
an der Bekle>inuiing und Zusammenschnürung des Halses oder an einem 
vorübergehenden Hinderniss in der Respiration erkennt; oft selbst findet 
sich eine gallichte Disposition als liegleiler des Kropfs; in diesem Falle 
muss nmn dem Gebrauch der .lodine Blutegel am Kropf, erweichende 
Umschläge, krampfstillen Je Mittel, oder solche, die den Magen reinigen, 
vorauMchicken, sonst steht zu befürchten , dats der Kranke ^e Jodine 
aldit verträgt. Diese Zoflllle finden sich noch wohl Im Verianfe der Bo- 
handtong ein und erfordern dann die nämlichen Heilmittel. Es kömmt 
also nicht Mos darauf an. Jeder Person,, die am Kropf leidet. Jodine na 
vemchreilien, man muss auch die verschiedenen Deilanxelgen beobachten« 
sonst bleibt die Wiederherstellung mehr oder minder sirelfelhalt** Audk 
Gdbbsbnt und BIiAOHI weisen darauf hin^^ dJtss d»r Kropf öfters auf 
die ersten Jodeinreibangen , statt .sl^L^llil^inv^chen, vielmehr hart und* 
etwas sclimerzhaft werde, und dass man unter solchen UmstAiideil lUpffüS^ 
cheodo Umschläge machen, selbst Blutegel setzen müsse, ehe man von 
der wettern Anwendung des Jods Nutzen ziehen wolle. Gairdxer fand 
nicht blos Blutegel, sondern allgemeine Blulenlziehnngen als Vorbereitung 
für die Anwendung' des Jods sehr dienlich bei Personen, die zugleich an 
Stockungen im Venensystem litten, z. B. bei Frauen mit Blutnderknoten. 
Eben so versichert auch KeiD, die Wirkung der Jodine werde durch 
eine Venäsektion beschleunigt. Um noch einmal auf die verschiedenen 
Arten des Kr rpfs zurückzukommen, so ist es vorzüglich die Struma lym» 
phatica, in welcher sich das Jod hQlfreich erweist, viel weniger in der 
Stnioia vascnloM und schrbosa, gans nnwirksam sdlehit es in derSimm» 
cyatica su sein* Knorpelige oder gar knochige Ablagemngen in der 
SchHddrttae beeinträchtigen natürlich die Wirksamkeit sehr und hindern 
oft einen vollkommenen Erlolg. ßedeniet man die Verschiedenheit der 
Wirkung des Jods auf verschiedene Arten von Kröpfen, das nicht selten 
answeckmttssige Verfahren bei der Anwendung desselben u. dgl., so darf 
man sich nicht wundem, wenn manche Ante in den Hoffnungen, die de 
auf dns Mittel bauten, sich oft bitter getloscht sahen. Wirkt das Jod gün- 
stig, so wird meistentheils nach etwa achttägiger Anwendung desselben 
die Haut weniger gespannt, runzelig, die Anschwellung wird weicher 
und nimmt sodann allmätich an Umfang ab. Besteht der Kropf aus meh- 
reren Kernen, so bemerkt man, wie diese sich von einander abscheiden* 
und nach und nach schmelzen. Die Behinderung der Respiration und 
die Veränderung der Stimme verliert sich, und in den meisten Fällen 
die Anichwellung binnen 6 Wochen bis 3 Monaten so, dass 
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keine Spur mehr von derselben zurück ist (Gubbsent und Blache). 
CoiNDET hält 8 bis 10 Wochen für die mittlere Dauer der Behandlung. 
Übrigens tritt die Wirkung suweilen aoMeronlentlicb nuch ein. Dr Cauh»* 
berichtet, dass lich bei einem telnrr Ernoken, welcher 38 Jahre a|t war, 
naehdem er daa Mittel 17 Tage genommen, der Umfang seine» ftaftea 
▼on 1 Fuss TVa Zoll auf 1 Pnm ZVk Zoll vermindert hatte. Coindbt 
enShlt einen Pall von einem M||Ahrlgen Mann, bei welchem dieses Mittel; 
limerlieh genommen, einen sehr grossen Kropf sdion nach secbstiglgem 
Geliraiieh betrSchtlick verkleinert^ Eine alte sechzigjithrige Frau, welche 
Gairdner die Jodine gegen einen seit 40 Jahren bestehenden Kropf ge- 
brauchen Hess , »ah den Umfang ihres Halses in 25 Tagen von 22 Zoll 
aaf 18 vermindert Eine solche Verkleinerung der Geschwulf^t, beroerict 
Indessen derselbe, ist nicht Immer zu erwarten; In manchen Fällen ver- 
geht ein Monat und mehrere, ehe irgend eine Wirkung «sichtbar wird; 
jedoch zeigen sich im Allgemeinen die Wirkubgen des Mittels am Ende 
der zweiten Woche, und am Ende eines Monats sind bedeutende Fort- 
schritte zur Heilung gemacht. Anfangs wendete man das Jod gegen den 
Kropf innerlich in der Form der Tinktur an, spflter wurde gewöhnlich 
die äusserliche Anwendung der Jodkaliurasalbe vorgezogen, die noch jetzt 
TOrzügsweise üblich ist; übrigens scheint es in manchen Fällen räthlich, 
biermit auch den innerildien Jodgebrancb in veibbiden. Über die Wir- 
kungen, wekbe. darcb mit Joditnktnr verselale^KatapIaamen enlelf wor- 
den, isl ms nichts Nftheres beltannt Q4iroKR bediente ddh ip f'äilen, 
'wo nach sechs- bis slebenwöchigetl Gebranch der Jodtlnktar (inneriicli) 
nnd der Jodkalbunsalbe noch. VerbArtongen tnrflckblieben, ^e sich ala 
iptlne, halte Knolen, entweder fest anfsilsend oder mehr oder weniger 
▼erschiebbar zeigten, auch Snsserlich der Jodtinktur; er Hess nftmlich die 
Geschwulst in ihrer ßegränzong, bei dem noch fortgesetzten innerlichen 
Gebrauch, auch ftnsserlich vermittelst eines Pinsels mit der Ttnct. Jod» 
tfiglich 2 bis 3mal bestreichen, wns allerdings einige Schmerzen verur- 
sachte, aber so überraschend trefiTIcbe Wirkungen leistete, dass er Ver- 
härtungen darnach schmelzen sah , die ihm nur ein GegpnKtand der Ope* 
ration zu sein geschienen hatten. Da diese Anwendungsweise des Jods 
in verzweifelten Fällen von Kröpfen wohl weiterer Versuche werth zu 
sein scheint, so dürften folgende nähere Bemerkungen Hancke's hier 
ausgehoben zu werden verdienen: „Was die Anwendung der Tinct. Jo- 
dlnae flusserlich betrifft, so macht sie, wie schon gesagt, allerdings 
Scbipiersen ; allein sie trägt zu dem glücklichen Ausgang der Behandlung 
dMT hofnmigslosesten Kröpfe so viel bei, dass, wenn die Kranken sldi 
wmt erat von dem Erfolg Qbemengl halwn, sie diese Scbmenen ober 
•MUtaii, als sich «hier Operation nnterwerfen, deren glOdlicher Ans* 
gmg nicht mit Gewissheit vorheransagen ist, mid die Im besten l^än 
Inqier eine entstellende Narbe anrflcklisst Die Haut wird nach dem 
Beitreichen mit der Jodtlnlctnr hn Anfang zwar braun und nachher schwarz, 
sogar lederartig, wodurch man sich aber vom Forlgebranch des Mittele 
nicht darf abhalten lassen, denn sie löst sich abf und wenn sich auch 
oberflächliche GeschwUre darunter gebildet haben, so hinterlassen diese 
doch keine Marbeo, sondern eine tebie gesunde Haut tritt an Üire Steifet 
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flO däM tch In venwdfelteii FAIIen keinen Ausland genommen hahe, nie 
aogw bd Barten Damen aniowenden.^ Noch iat in erwilbnen der vom ' 
' CoSTiB Tersnchten glefchaeMgen änaterlichen Anweddnng der Jodfaie 
and des GalvanUmos: Ein Jvnger Hann war mit einem Kröpfe behaftet, 
desien Volumen wenigstens dem von drei Hühnereiern gleich kam. Diese 
grosse Geschwulst wurde frachtlos behandelt, anfangs durch Jodeinroi- 
bnngcn, dann durch den innerlichen Jodgebrauch, endlich durch Blutegel 
und fernere Einreibungen. Die weitere ßchandhing dieses Falls betref- 
fend, geben wir Coster's eigene Worte wieder: „Es gab mir. sagt er^ 
Jemand den Gedanken an die Fland, den V^oltaismns und die Jodine zu- 
gleich in Anwendung zu bringen, ßekaniitlich Äussert der positive Pol 
der Säule eine anziehende Kraft auf da» Jod , und demnach schloss ich, 
dass, wenn ich reines Jod auf eine Seite der Geschwulst einrielie und 
jenen Pol mit der entgegengesetzten Seite in Verbindung brächte, die 
Absorption schneller und die Wirkung des Jods auf die Gescbwvist merk- 
iiclier s6iii werde. Um aber nlebt Wlrknngen, weiche man aat Redknnng 
der etektrtschen Kr<ilt setsen könnte, der Jadlne «usoacbrelben, fing tdk 
damit an, dass Ich den Kranken 8 Tage hinter einander Iwld dem Strom 
der SSnle, bald der Einwirkung der Fnihken aassetste^ aliein von llrfolg 
war nichts au bemerkien. Nun konnte ich den Vennch bei^nnen: die 
Geschwulst der Schilddrüse wurde tflglich Smal 10 bis 12 Minuten hinter 
einander miter den Einflusa des positiven Pols der Säule gebracht und 
dabei sorgftitig bei jeder neuen Anwendung mit den Seiten gewechselt. 
Des Morgens rieb ich die rechte Seite ein und Hess die Säule auf die linke 
Seite einwirken, und Abends umgekeiirt. Nach 4 Tagen hatte sich das 
Volumen des Kropfs um 5 Linien gesetzt; am zehnten Tage hatte er nur 
noch den dritten Theil der ursprünglichen Grösse, und nach 20 Tagen 
war jede Spur davon ver ;c!nvnnJc>a. Bei jeder Einreihung brauchte ich * 
3 Gr. Jodlne, die mit einem Skrupel Fett zusammengerieben waren. 
Während der ganzen Dauer dieser Behandlung ereignete sich kein widri- 
ger Zufall) nur die Haut hatte einen violetten Anstrich bekommen, wel- 
cher nach 4 bis 5 Tagen' verschwand.^ Dieser mit einem so glücklichen 
Besultat gekrttnie He!lW}||te öhnelVadiahmung geblieben zu sein. 

H 7 p e r tr 0 p hl d Sfe'fHine gej(en||ii 
Andels Als eine Hjrpertitö^hle der ^amliifa thTreotdea darstellt, so er« 
weist sich das Jod anch gegen Hypertrophien, die In andern Organen 
iliren Stis haben, hOlfreich, wiewohl nicht in so ansgeseichnetem Grade. 
Namentlich liegen gSnstIge Erfabrungen vor In Bcaiebvng auf die Hypmv - 
tropbia mammamm. Dblüs berichlet von einem SQfthrigen, syphllitl- 
achen Frauenlimmer, das so grosse Br&Sle bekam, dais diese, wenn Ae 
Kranke sa&s, auf den Schenkein ruhten und auf dem Rücken mit elnaii* 
der in Berührung gebracht werden konnten, und bei welchem dieser nn- 
natfirliche Umfang der Brüste durch eine Jodsaihe nebst erweichenden 
Foroentationen bedeutend verringert wurde. Fingerhüth empfiohlt gegen 
die dem Asthma tbymicum zu Grunde liegende Hypertrophie der Thymusdrüse 
Jodbfider, MagrndIB das Jod innerlich bei Flypertrophia cordis. In derSal- 
petriere, bemerkt Letzterer, habe die Auwendung des Jods zwar nicht seinen 
Erwartungen entsprochen, indem es nur eine geringe Erleichterung bewirkt 
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habe, wovon der Grund ohne Zweifel in gleichzeitigen Verlcnöcbeninge* 
des Klappenappar^it.H und der Arterien liege, welche bei den alten Pfleg- 
llogen jener Anstalt sieb voraussetzen lassen; dagegen habe ihm das Jod 
be! jungen Leuten sowolil in seiner Privatpraxis als im Hotel-Dieu zu : 
Paris bei der Hypertrophie der Herzventrikel ausgezeiclmelen Nutzen 
geleistet. Barbier dagegen versichert, er habe im Hotel-Dieu zii 
Amiens, wo die Hypertropliie der Wandimi^en der Herzvenfrikel nicht 
selten vorkomme, vom Jod nie den gehoiFcen Erfolg dagegen wahrneh- 
men können, obwohl er sich gehütet habe, das Mittel in solchen Fällen 
anzowenden, wo die Hypertrophie faicht rtfio flir sich bestanden habe» 
oder wo dieselbe nrfl einen Reis- oder BnteOndnngssostsnde des Henens 
oder des Hersbeotels vergesellschaftet gewesen sei; ebenso habe er daa 
Jod nach gegen eine Hypertrophie der weiblichen Brüste ohne Erfolg 
▼erancht Bei einem Fall von jenormer Fetlsodit, welches Leiden ge- 
wlssemassen an die, so eben genannten Hypertrophien sich anreiht , hat 
eich ClAiFB mit Notsen der JodtinlUur bedient, nachdem sovor die Be- 
liapdlang durch Blutentziehungen und Abführmittel angebahnt war» diese 
nnsleerenden Mittel aber nicht mehr vertragen wurden. 

3) Verhärtungen, vorzüglich drüsiger Organe. Nicht allein 
in eigentlichen Hypertrophien, sondern auch in solchen Ansrhwellnngen 
drüsiger und anderer Organe, wo diese in einen Zustand von (nicht scirrhö^er) * 
Induration übergehen, hat man bei der Jodine Hülfe gesucht. So hat MlL- 
lilGAN dieselbe in drei vermulhiich hierher zu ziehenden Fällen von 
Leber* und MilAaiischwellung bei Kindern innerlich mit IStiizen gegeben. 
Auch Abercrombie will eine Jodkaliumsalbe bei einem mit Gelbsucht 
verbundenen chronischen Leberleiden sehr dienlich gefunden halben, ebenso 
nah Elliotson unter dem gleichzeitigen innerlichen nnd flnsserllcheii 
Gebranch von Jodprnparaten eine chronische Anschwellung der Leber ' 
nsch abnehmen. Twining beobachtete dagegen bei den chronischen 
Iieberleiden, wie sie in Folge des Aufenthaltes in TropenlSndem vor» 
kommen, wo freilich manchmal eine okknite EntsOndong and Neigong 
mr Eiterung sUtllindet, nur oacbthelUge Folgen vom Jodgebmoch, wäh- 
rend fioSEBE DE Sallh gerade die gegentheiligc Erfahrung gemacht za 
baben versichert. Cbrchtari bediente sich mit Vortheii einer Jodsalbe 
bei der nach wiederholten Entzündungen der Mandeln öfters zurückblel<» 
benden Anschwellung derselben, Keatb fand die äusserliche Anwendung 
des Jods bei einffr Geschwulst der Prostata hülfreicli. Riecke d. Ä. 
zertheilte eine bedeutende Verhärtung der Corpora cavernosa des Penis 
mittelst Einreibungen mit einer Jodkaliumsalbe. Selbst bei eigentlich 
eclrrhösen Geschwülsten, ja selbst beim offenen Krebs versichern manche 
Arzte vom Jod Nutzen gesehen zu haben. Magbndie sagt, durch das 
Jodkalium in grossen Gaben seien in der Salp^triere zu Paris zwei FAlle 
wom Zungenkrebs wie durch einen Zauber innerhalb 14 Tagen geheilt 
worden. Cllmann will die äbsserliche Anwendnng des Jodkaliums bei * 
krebshaßea Geschwüren ausserordentlich wirksam gefunden haben, selbst 
db» wo das Cosmische n. dgl. Mitlei vergeblich gebraucht worden wiiren; 
ISß JodkaUom auf iHß ScfawebeiBtt soll sich bei Lippen-, Nasen-, Emst- 
iBd MmaaUerkrebi» beim Sdnhiw der Prostat«, der schon einmal di» 
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Punctio Vcilciie BOlbwendig gtniMbt hatte , auffallend bdlsam bcwieaen 
haben. Gerhard von DKM Busch glaubt zufolge eine« übrigens tödl- 
Ikh abgelaufenen Falles von Brustkrebs, In dem er das Jod versuchte» 
annehmen zu dürfen, <lass man von demselben im Snrrhiis viel erwarten 
dürfe, und dass es auch in Fiillen des Cancer npertus angewandt za 
werden verdiene, indem es in dem erwähnten Falle offenbar kräftig zur 
Abstossnug der kranken Tlicile mitwirkte. Knod A'on Helmenstreit 
sah In einem Fall von Brii tkreh< von der Jodtinktur gar keine Wirkung» 
als dass die Csslust lauge Zeit gut erhalten wurde; in einem andern dagegen, 
WO er grössere Dosen reichte, war der Erfolg scheinbar gut, da sich die 
Wunde um die Uälfte verkleinerte, aber die Baueruug war nicht danernd» 
die Patienthi erlag dleiem ÜbeL Kliveoth will bein ^^rrfciu uteri» 
HBMMBMANir und Bew beim Carcinoma nterl gatf^ Wifilnuigeii Ton Jod 
gesehen haben. ASHWBLL bebandelte 6 Fftlle von Sdrrlivf. nlerl mittelsl' - 
Jodlnllon anter dpm glelchieitigen innerlichen Gebrauch von tonischen 
und mild erSmendenrlliitetn mit dem besten Erfolg. ROcHLHitt wandt« 
es gegen einen verhftrteten Eierstock mit voillcommenem Erfolg an, ebenso 
nützte es auch Forhby bei diesem Leiden; nicht minder erprobten elnl^ 
englische Är/.(e die gnten Wirkungen des Jods in dieser Hinsicht, so wie 
bei mit Verhärtung verbundenen Anschwellungen des Uterus. Gleicher 
Welse wird dasselbe bei Verhärtungen und Scirrhen der Hoden empfoh- 
len. Uns selbst leistete es in einem Falle, wo die Testikel steinhart und 
aor das Dreifache ihres gewöhnlichen Umfangs angeschwollen waren und 
mehrere andere Ärzte nur in der Kastration Hülfe Huden zu können glaub- ' 
ten, ausgezeichnete Dienste. Jahn rühmt es sehr bei beginnendem Ma- 
genkrebse in Verbindung mit Blutegeln, und Kiecke d. A. fand eine 
Jods»lbe ausserordentlich wirk«am in einem Fall von muthmasslicher V^er- 
härtung der Bsuclispeicheldrüse, wobei die Lebenskräfte schon tief an« 
tergraben w*)ren, ebenso bei Scirrbüs pylori.- Es wilre leicht, den Mer 
angelBhrten Beobarhtnngen noch weitere aninreüiei^- In Welchen das Jod 
gegen sdrrhdse ond krebshalte Leiden mU'^j^m^r^jffitm^ zwelfelhaf- 
tem oder gar kelnenp Erfolg in Anwendung mS; «s tlelo Ihrer 
noch sind, sö liegl did Fn^^, inwieweit von der Anwendung dee Jo|fei^ 
bei ifdrfhAsen Verhirtungen und beim wahren Krebs sich HQIfe er- 
warten Issse, im Gänsen noch sehr Im Dunkel, da in manchen Fftl- 
len entweder die Diagnose Zweifel sulftsst, in andern Fällen andere 
zu gieirher Zeit in Anwendung gekommene Mittel ein sicheres Urthell 
über den Einfluss des Jods zu füllen verhindern, in wieder andern 
Fällen die von den Beobachtern gerühmten Wirkungen bei einer nä- 
heren Prüfung im Wesentlichen keinen grossen Vortheil brachten, im 
Allgemeinen auch die Art und Weise, wie die angegebenen Leiden unter 
dem Einfluss des Mittels sicii gestillten, wenig aufgeklärt ist, und ande- 
rerseits auch Beobachtungen vorliegen, wornach die Wirkungen desselben 
mehr als nachtheilig wie als vorlhellhaft erscheinen, wie denn GöLis die 
Bemerkung gemacht haben will, dass das Jod den Übergang des Scirrhns 
in offenen Krebs beschleunige. Offenbar lind flbertrlebene Erwartungen 
rege gemacht worden » ond wir gestehen Olfen » dasi i. B. die von IIa* 
«iltttfci «ipitthilM Fällt TOB ZongsAkraha» der nach Jajhit IfuigMi 
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Beittbcn darcfa ■ Mtelim timerhaib 14 Tagea gehdlt wordeil adn . 
«oll, uns Mcbit verdlleliilg . TorkomiDen; alleta es iSsst sich Mb 
aleht leognen, <l«as nnden inte, dl« weil grösser Ansprüdie Mt 
GUuAwflrdlgkotl liabeii. In Leiden, wo die Annabme einer selrrhösen 
Verbftrtang wohl gerechtfortlgt erscheint, wlrklleh drs Jods steh roft thelt- 
weise überraschendem Nnizen bedient haben; and da es sich hier im 
eine Kranlcheit handelt, in welcher die Zahl der mit einigem Vertranen 
«BSQWmdenden Mittel sehr gefing ist und gewöhnlich auch von diesen 
eines nach dem andern seinf Wlrkiinj; versagt, so dürfte das Jod nach 
den bis jetzt vorlieg'»n(Ien Erfahrüngen hri derselben immerhin beachtet 
und «u Leitern Versuchen beniitzt zu werden verdienen, von denen Sich 
' vielleicht genauere Aufschlüsse über die Frage, wo es vorzüglich indlzlrt 
Ist, nnd in welcher Art angewendet es am meisten zu einem günstigen 
Erfolg Hoffnung gibt, erwarten lassen. 

4) Gel e nkgeschwOlste und andere Gelenkleiden. Wie das 
Jod in Skrofalösen Leiden Oberhaupt ein sehr Wirkiames Hettoiittel tä^ 
wi>Ton soglelcb nttier die Rede aein wird, so bnben ttcb tfüäk i^irlMiie« 
dene Ante (Hanbon, Haünoib, Bibyt» 'HaIvokb n. A.) itdt groyidn 
Vortheil tlielli blos der fl^s'serllchen, thells'svgleich aaeh der InnerhclRtn 
Anwendong dee Jods enr Zertheiintfg ton GeleiUtgeschWQIslen, 'denen 
nelilenlbetk eine skrofaKlse AlTektion des Körpei^s wa Grande Üegt, Ve* 
dient. BvCHAKAK bat die 'Jodtloiktor äasserlicb bei verschiedenartigen 
CMenUeldeo, namentlich auch bei einer sdion weit gediehenen Koxalgie 
angeblich mit ausgezeichnetem Erfolg angewendet. Derselbe will anf 
die nämliche Weise auch ein nach einem Heinbruch des Unterschenkels zu- 
rückgebliebenes falsches Gelenk geheilt haben. Obgleich die Beobach- 
tungen dieses Arztes niciit eben das Gepräge einer besondern Glaubwur« 
digkeit an sich tragen , sondern verschiedene Zweifel zu erregen geeignet 
sind, so ist doch hier zu bemerken, dass auch Trusen durch das 
Aufstreichen der Jodtinktur mittelst eines Haarpinsels ein falsches Gelenk 
geheilt hat, wornach allerdings anzunehmen ist, dass man hei diesem 
Verfahren sich Hoffnung machen darf, eine vermehrte Absonderung von 
Callus und bessere Konsolidation desselben zu Stande zu bringen. 

5) Selbst bei entsfindllchen GeiObWlilsteu will man vörfliell* 
hafte WIrIcnngen von der Ani^eüdmlg der JodlAe beobachtet haben, Aa- 
memlich will Asmcs sieh einer Jodknlindaatbe bei entMlndItdIier Ah- 
•ehweilottg der WeiberbrOste' mit recht vielem 'GIflehe l»edDeüt hiben. 
SOHMALS empfiehlt eine mit Jod verseilte Jddkallanuialbe gegen Fkt>it- 
beiden , womit wir' nne* eher vereinigen k5ihnen, ab wenn' GtJSEABJi die 
rasch heilende Wbrkung' dess Jods bei der GebSmuttereikfs'Ondiilig der 
Wöchnerinnen rühmt und es als ein eigentliches Antlphloglsticam beli'ach- 
tet. Nicht so dubiös wie in manchen der vo^n erwähnten Leiden Isl 
die Wirksamkeit des Jods bei der 

6) Skrofelkrankheit, gegen welche es zuerst von Coindbt In 
Torschlag gebracht worden ist. ßs liegen in Beziehung auf dieselbe so 
viele — im Ganzen günstige — Beobachtungen vor, dass wir uns genti- 
thigt sehen, nur das Wichtigere hervorzuheben. Wutzbb behandelte 
eehr viele Falle von Slu*ofeln mit Jod und fand es in der paslösen Form 
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Vonflglicli wir^ialtt. Bei Irritablen $krofelii warnt er vor seinem Gc 
brauche, wie es denn Überhaupt narh' seinen vielfllltigen GrfahrongeD 
bei aktiv entsAndlichen ZnstSnden nicht gebrancht werden darf,* ioden da, 
wo es Vvrschfimroerong der Symptome bewirkte, ein verborgener, nldil 
binrelchcttd beachteter fintsQndangs* oder auch nur Kongestlonssastand 
Torhanden war. Nenerüch bat besonders LüdOL sich lieniflhc, der Be« 
nStBinlg des Jods rar BekSmpfiing der Skrofelkrankfaeft Immer mehr Ein- 
gang z'i vorschifTon, und hni dra Weg zu einer erfolgreicheren Anwen- 
dung durch die Empfehlung der wfis.sprigen Auflösung des Jod» fUr den 
innerlichen Gebrauch und der Jodbäder gebahnt Das glückliche Resultat 
seiner Heilversache im Hopital St. Louis wurde von einer durch die 
königliche Akademie der Wissenschaften niedergesetzten Prüfungskommis- 
sion vollkommen richtij; befunden. Es leistete ihm gegen die verschie- 
densten Formen der Skrofelkrankheit die ausgezeichnetsten Dienste; nur 
bei skrofulöser Caries brachte es zwar In der Regel Besserung, nie aber 
Heilung zuwege. Im Allgemeinen aber betrachtet LrnoL das Jod als das 
wirksamste Mittel gegen die Skrofeln. Kager legt mit Recht, indem er 
von der LCGOL'schcn Behandlung der Skrofeln spricht, grosses Gewicht 
auf das dabei zu beobachtende diätetische * Regimen ; nährende Kost, 
Reinlichkeit, Bäder, Bewegung in freier Luft sind ihm onerlfissllche Be- 
dingungen für eine glOcUlcfae Behaiidlmig. Auch er sieht die wässerig» 
AofliUuii^.des J^ds soni fanerKciieB jBjgbwwcfe^ allen y" ^^"* Mitteln vor* 
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^ li^lclttoiieii In «Fttteln. Um Hellnng von Oeschwiiren wa erswecken, 
massten Öfters, wenn angebrachter Druck und Einspritzongen ohne Erfolg 
blieben , die Partien Haut , die am* Bande des Geschwürs von den dar- 
unter liegenden Thellen sich getrennt hatten, entweder geätzt oder weg- 
igeschnitten werden; man unternahm diess aber nicht eher, als bis eine 
etwaige skrofulöse Auftreibung beseitigt worden war. Sich selbst über- 
lassen heilten die (leschwüre schvvtr und mit schlechten Narben. Als 
Ätzmittel empfiehlt EAGEa Pulv. Calr. viv. 3vj, Potass. caust 5v mit 
Weingeist zu einem Teige gemacht und einige Linien dick aufgetragen; 
in 5 Minuten ist die Haut zerstört. Auch gegen skrofulöse Leiden des 
Knocbensystems erwies sich Eagbr die Jodine in mehreren Fällen heil- 
sam; weniger gegen skrofulöse Augenentzündungen. Bei skrofulösen 
Ohren- und Nasenflüssen halfen aber die Jodinhaltlgen Einspritzungen ge- 
wdbnllcb. Bjicdblocqub lobt glelcbfailt die WlrkuBgen der lodüie 
gegen Skrofeln, fand sie Obrlgens gegen die skrofolösen Knochenleiden^ 
namentlich gegen Caries, nleht ansgexelclmet wirksam, ebeni» gegen 
•krofolöse Hautkraakheiten und gegen skrofulöse Augenleiden. Jedenfalls, 
bemerkt er, seien seine Resultate nirht so gfinstig'gewesen, wie die In einem 
■adem Hospital, wo man Alles damit geiieilt liaben wolle, und meint. 
Wir seien dem Augenblick noch nicht so nahe, 'als man behaupte» wo 
BUB die Skrofeln so sicher mit dem Jod heilen werde, als die Wechsel- 
fteber mit der China und die Syphilis mit dem Quecksilber. Die Wirk- 
samkeit des Jods bei Knochenleideu iMtreffend» ist schon oben Einiges 
bemerkt worden » worauf wir Uer wa verweisen baben. Auch Wdtsb» 
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madii« bintichtiicli der Wfataig diens lülteli gtfm KnmUiflteB dM 
iKnodieiMyiteiDs theils iu!t tlieiU ohne skrofulöse Grundlage mehrere gfinstige 
ErfahniDgen. BeModen kmneii ihm nehrere Fälle vor, in denen iwreiU 
solche Zerstörungen eingetreten waren, das« der Verlust eines gnnz«n 
Gliedes su befürchten stand, wo das Jod wenigstens Stillstand der Zer- 
störung herbeiführte und die Erballunsj des noch Vorhandenen bewirkte. 
In mehreren Fällen von Knochengeschwülsten, besonders des Kniege- 
lenkes, leistete ihm das Jod, oft nur äusserlich angewendet, treOiiche 
Dienste. Er fand dabei , dass die Jodtinktur htiufig noch mit grösserem 
Vortheile äusserlich angewendet werden kann, als die Salbe, weil erstere 
. ohne starke Friktion anzubringen ist, da der Weingeist durch die Wärme 
des Theiles rasch verdunstet und das Jod in der Haut zurücklässt, wess- 
' wegea es hinreicht, die Tioictor mehrere Male täglich mit einem Pinsel 
•oliotragen* AsmüS hftit die Jodine liei der skrofulösen Caries Ittr ein , 
nnerse|sllGiies 'Mittel, auch findet es nach ihm bei fiatoldsen Geschworen, 
denen Caries in Gründe liegt, einen geeigneten Plats. Bf aobndib rObmt 
bei skrofulösen AugenentnOndungcn die örtliche Anwendung einer durch 
Jodkalinm vermittelten Auflösung von Jod in Hosen waaser, öfteit mit 
einem Zutats yon Morphium; selbst wenn die EntzQnduug.mit einer Ver- 
achwäning der Bindehaut und der Hornhaut verbunden ist, soll sie din* 
sem Mittel selten Ittnger als einen Monat widerstehen. Eine Lösung von 
Jodkalium in Rosenwasser mit Quittenkernschleim empfiehlt Volmaii bei 
Flecken der Hornhaut. So günstig im Allgemeinen die Beobachtungen 
über die Anwendung der Jodpräparate bti skrofulösen Leiden lauten, so 
wenig ist es bis jelzt noch entschieden, für welche Formen derselben 
das Jod vorzugsweise indizirt ist, und in welchen es vielleicht andern 
Mitteln den Vorrang lassen muss. Selbst die Behauptung Wützer's, ' 
dass die Jodinc nur für die torpide Form der Skrofeln das geeignete 
Mittel sei, findet sich In der Erfahrung keineswegs bestätigt, so sehr auch 
die aligemeinen Wfaffcungen des Mittels flir dieie Ansicht xu sprechen 
scheinen s wir selbst haben das Jod In mehreren Fällen, die Jener Fora 
nicht belausftlilen waren, nicht ohne günstigen Erfolg Versncht. Auch 
ASBIUS sagt^ davon habe er sich mit Beitimmthelt fibenengl, dass dl« 
Eitttheilong der Skrof(^krankbeit In die erethische und torpide bei der 
Anwendung der Jodine keinen praktischen Nutten habe und dass die alte 
Regel, dieses Mittel hios bei Reizlosigkeit, Verschlelmhng md Trägheit 
in allen Aktionen anzuwenden, sich nicht bestätige; er sei mit der Jodlne 
bei Erethischen glücklicher gewesen, als bei Torpiden, wiewohl audi 
diese nicht selten dadurch geheilt worden seien. Eine Regel ist es, die 
er besorders hervorhebt und die gewiss alle Beachtung verdient, nämlich 
die, dass man sich nicht in grossen Dosen gefallen solle, um bald sicht- 
bare Wirkungen zu erzielen; man solle vielmehr das Mittel in kleinen 
Gaben mit massigen Pausen lange und konsequent reichen und dabei 
eine passende I)i<'it, besonders aber die sehr nötbige Bewegung im Freien, 
nicht versäumen. Wenn gleich Asmus sich veranlasst sieht, die Anprei- 
sungen verschiedener französischer Ärzte der Übertreibung zu zeihen, so 
gesteht doch aneh er so, dass die Jodine in der Scrofulosis mehr leiste, 
dt alle btsherifan MltleL HIeOIr dOrllen nach die glücklichen Resultate 
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sprechen, welcho durch den Gebrauch jodhaltiger natürlicher Mineral- 
wasser erzielt werden. Einer besondern Erw.'lhnnn^ verdient hier noch 
der Nutzen, den das Jod meliroren Ärzten bei der Tabes niesaraica ge- 
währte. Gaiadnea behandelte drei Fälle mittelst Jodine, einer wurde 
vollständig geheilt, die beiden andern wenigstens bedeutend gebessert; 
•nch Kbimbb, Babea, Callawat und Gabbavb Mhen gaten Erfolg 
von dieser Behandlung, übrigens scheint des Jodelsen hei der tn Rede 
stehenden Kran][heit den Vonuig vor desi Jod and Jodlmllnni sn Ter» 
dBenen* 

7> Lnngentnherkeln nnd Phthlsls. Bei der nahen Verwandt- 
schaft des tnherl[oillien oad des skrolMBsen Kranidiettsprosesses nnd hei 

dem durch die Erfahrung hinreichend festgestellten Nutzen der Anwen* 
dung der Jodine gegen den letzteren lag die Idee sehr nahe, dieses 
Mittel auch gegen die Tuberculosis zu versuclien> ond wenn gleich die 
Behauptung einiger Autoren, dass bei Anlage zur Schwindsucht der Ge- 
brauch des Jods diese letztere leicht zum Ausbruche bringe, von solchen 
Versuchen elnigermassen zuriiclcschrecken konnte, so haben doch einige 
Ärzte, jene Besorgniss besiegend, zu Versiiciien mit dem Jod bei Lun- 
gentuberkeln und bei Lungenschwindsucht sich entschlossen und theilwelse 
befriedigende Resultate erlangt. IIaden hat in seiner Übersetzung des 
MAGENDiEschen Forinulalrc's die Geschichte eines Brustleidens mitge- 
theilt, wo er glaubt, annehmen zu dürfen, dass durch die Wirkung der 
Jodine Tnherkeln bMelligt worden. Gaibdnbr sagt, in einigen Fallen 
von Lnngentaberkeln, iwo er das HiUel verordnet habe, habe es so 
höchst vortbeHhaft gewiri[t, dass er sich mit der HoliiByng schmeichlet 
endlich ein Heilmittel g^en diese unheilbare und mörderische Krankheit 
gefunden n haben, öbrigens gesteht er auch so, dass andere Pille dorcb 
den Gebranch der Jodine sehr Ferschlimmert an werden geschienen ha« 
ben. Auch Babon, Loool, Manson, FbbmoK wollen sich Ihrer mit 
Nutzen bedient haben , wogegen Laennec und GrERSBNT das Gegen* 
theil versirhern und Bardslbt wenigstens keine dauernde Besserung 
beobachtete. Asmus heilte einen 3 VajÄhrigen Kn.iben, der an skrofulöf^er 
Schwindsucht litt, mittelst Jodkalium: ich gestehe, sagt er, dass Ich 
schon seit längerer Zeit ausschliesslich Jodkalium gegen Phthisis anwende 
und darin ein Mittel gefunden habe, das mir wenigstens mehr, als die 
bisher dagegen empfohlenen Nüttel, geleistet hat. Endlich hat anch Dü- 
VERNOY bei Lungentnberkeln günstige Wirkungen von dem innerlichen 
und äusserlichen Gebrauch desselben Präparats gesehen wiewohl ihm auch 
FAlle vorkamen, wo es unwirksam blieb. Bei der Rathlosigkcit, in die 
man sich so hfto6g durch diese Krankheit versetzt siebt, ist es wohl am' 
Platte, weitere Versoehe anausteilen, doch muss dabei immer die mög- 
Behste Vorsicht beobachtet werden; denn die Gefahr, dass da.^ Jod die 
Tnherkeln noch efaiem schlimmen Ausgang rasch entgegensoflihren ver- 
möge, aehelnt nwar etwas Obertrfeben worden, aber doch nicht so gann 
leer tm sein. Erst neuerlich wurde wieder ein hierher gehöriger Fall 
beobachtet von HXsiB, der bei einer öOJflhrlgen Frau wegen efamr An- ' 
kytosls spnria eine Jodsalbe anwendete, worauf sich nach drei Wochen, 
WO noch nicht eine Drachme Jodkall efa^(erieben wwT, sehr schnell nUn 
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Zeichen der Pbtbisis tuberciilosa eiostellten und nach einem halben Jahre 
der Tod erfolgte. Eine gedoppelle Vorsicht wird bei der Anwendung 
der zuerst von Berton empfohlenen Jodfnhulationen r^lhlicb sein, za 
deren Gebrauch die Beobachtung des nützlichen Einflusses der Seeluft 
auf die Pbthisiker und der niuthniassliche Antbeil von Juddünsten an 
dieser Wirkung Veranlassung gab. Berton versichert, bei Schwind- 
süchtigen vorzügliche Wirkungen von solchen Dünsten gesehen zu haben, 
ebenso Scudamore. Letzterer will dadurch Heilung bewirkt haben. 
Baudklocque aber fand sie mehr schädlich als nützlich. Hanckb hat 
sich bemüht, den Zustand, bei welchem vom innerlichen Gebrauch der 
Jodine beilsame Wirkungen zu erwarten sind, genauer zu charakterisiren. 
^Gs gibt, sagt er, einen Zustand der Lungen, wo, besonders des Mor- 
gens, ein zäher, körniger^ glasartiger, zuweilen klarer, zuweilen aber 
bläulicher, ja schwärzlicher Schleim aus den Luftröhrenästen ausgewor- 
fen wird. Die Kranken haben zwar noch kein Fieber, sie atbmen auch 
wohl frei, allein bei eintretender kühler Witterung haben sie Beengung 
aof der Brust, die Lungen sind reizbar, vertragen den Tabakrauch und 
auch andern Rauch nicht gut, die Kranken haben, wenn ihnen Staub in die 
Lungen kömmt, einen grössern Reiz zum Husten als Gesunde, zuweilea 
Engbrüstigkeit, zuweilen ein Pfeifen auf der Brust, müssen im Bett hoch 
liegen und empCnden eine Spannung in der Brust, ' wenn sie anhaltend 
sprechen. Zusammenziehende Getränke, besonders Franz- und Rothwein, 
aber auch hitzige Weine, wie z. B. Ungarweine u. s. w. , verscblimmem 
den Zustand, wogegen die Kranken blande Getränke wie Wasser und 
Milch gut vertragen. Dieser Zustand kann Jahre lang dauern, ohne dasa 
der Kranke sich für bedeutend leidend hält, aber immer ist der Fall be- 
denklich, und bei einer gegebenen Gelegenheit verschlimmert sich das 
Leiden nur zu leicht und ist 'alsdann eine schwer zu lösende Aufgabe 
für den Arzt. Bier hat mir, wenn sich noch kein Fieber eingestellt 
hatte , wenn der Körper noch gut genährt war , wenn der Auswurf sich 
noch nicht eiterig zeigte und keine nächtlichen ermattenden Schweisse 
eintraten, das Jod in folgender Form mehr als alle andern Mittel gelei- 
stet: Kali hydroiod. gr. x, solve in Aq. Foenicul. ^v, adde Aquae 
Amygdal. amar. 5ij) Mucil. Sem. Lin. ^iij , Sach. canariens. N. D. 8. 
4mal des Tags einen Esslöffel voll zu nehmen. Dabei nicht reizende, 
aber nahrhafte Diät, Morgens und Abends frisch gemolkene Kuhmilch." 

Gelegentlich mag hier erwähnt werden, dass M'Lcrb einen Patien- 
ten, bei dem er Hepatisation der Lungen annehmen zu dürfen glaubte, 
/ mittelst Jodtinktur wieder herstellte oder wenigstens Besserung bei ihm 

bewirkte. 

8) Amenorrhöe, Chlorose und Fluor albus. Diese Leiden, 
bei welchen gleichfalls das Jod öfters In Anwendung kömmt, stellen wir 
hier zusammen, weil sie nicht selten mit einander kombinirt sind. Coindbt 
machte zuerst die Bemerkung, dass das Jod als Emmenas^ogum wirke» 
und Brbra empfahl es sodann als sehr wirksam in der Amenorrhöe, 
Sablairolbs sah gute Wirkungen vom innerlichen Gebrauch der Jod^ 
tioklur und der gleichzeitigen äusserlichen Anwendung einer Jodkalium* 
•albe auf die Brüste. Auch Wolff, Locher -Balber, Dzonoi und 
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Qft|>|S bestätigen die bespadere Wirl^ung dee Jodi aaf dw Utetfai» 
•yaten, wofür «ach sebon oben (SL 414) angefflbrle Beobachtongen spre^ 
eben; Obrigeni hilf GöLl« an« .Furche vor Qblen Nebenwirkungen, n*- 
■leotlich eof die Bmsloiigane, daaselbe f&r kein empfehientwerüies Mittel 
IM MenstnHitioubeschwerden. Auch ift es nach Fomky*S. Beobacli- 
tVKgeii eben ao wenlf ab die übrigen Emmena^ga,' ▼iellelcbt nqcb in 
feringerem Haaese als mehrere derselben, ein Mittel, auf dessen Wirkung 
man mit Sicherheit aieb verlassen kann; derselbe wandte das Jod in. yler 
VäUam, alsEmmenagogam an, jedoch ohne deii bealiyichtigten^Sweck zu tnelr 
eben nnd ohne fiberhaupt eine Wirkung davon wahrzunehmen. A^fh AßMVSr 
der im Allgemeinen nichts weniger als gegen das Jod elngenomoien Ist, 
sagt, er habe sich in seinen Erwartungen von dem Nutzen desselben bei 
unterdrücittem Mouatsfluss getäuscht gesehen. Ebenso bemerkt Gairdneb^ 
er habe die Jodlne in einem Fall von Amenorrhoe versucht, ohne den 
mindesten Erfolg walirzunehnicD; überhaupt habe er keine Wirkung auf 
das Uterinsystem bemerken. können. Von Wichtigkeit wäre es, die Fälle 
genauer festzustellen, in weichen sich von dem Mittel etwas erwarten 
lässt; in dieser 13eziehung verdienen die Bemerkungen von TboDSSSAU 
und PiDODX besondere Beachtuug. Diese beiden Ärzte erlangten bei 
chloroltschen Mädchen Toai Gebravcb des Jods kein güQstige^ Henoltnt^ 
so lange nicht Stahlmltlei mvor gegeben worden waren; nb(|r ^Iß Be* 
■cMTeBheit des Bluls verbessert, l)l||eq,sie bei, dann vermehrt daa Jod 
nn^nscheinndi den Monatsflos» und brin|j^ Ihn . (rOliiff^ j|fri|B|^||M 
^lA 6Um 4er Fall wenn man die ^ 

qiONiyi. 41» Patientinnen ein gutes Ausseben» «JIMI »Ind, dN l^gelff spnjfr 
sam und VI gleicher Zeit schmerzhaft, so vermehrt das J^d awnr doli: 
Blutabgang, zu gleicher Zeit aber steigern sich die Schmerzen, und zu- 
wellen entsteht selbst Metriiis» Dagegen Ist das Mittel zuwejjUitn ^Mt^Uch 
bei Frauenzimmern von gutem Aussehen, deren Mouatsfluss spannpi md, 
mit keinen Schmerzen verbunden ist. In der eigentlichen Amenorrhöe 
und in der Dysmenorrhöe inoss man den Beobachtungen dieser Ärzte 
zufolge mit dem Joügebrauch lange fortfaliren und zwei bjüi drei Monate 
lang täglich 35 bis 30 Tropfen Jodtinktur reiihen. Verschiedene andere 
Beobachtungen über die Wirkungen des Jods bei Amenorrhöe können 
hier ausser Betracht bleiben, da sie der gleichzeitigen Anwendung äußerer 
flUltel halber zu keinen Folgerungen berechtigen. 

Was die Anwendung des Jods bei Lenkorrbfte betriA, so machte^ 
Clnum»! die Beobaditong, dam wshrend den dehmncb dMH^b^n gegen 
l^nnnn nndl sugleich bestehende langwierige nn^ elngewnraelte Lfpkor- 
rhSen verschwanden; hleedmrqh i^fimerksnm gennachlt versuchte er dnn 
Mütel Men letalere« Übel nhd venl^hert, es «ehr wirksam gefunden sa 
iHkien. Von mehrem nndemAnlei^ llivn^ich$AB|.AiitOLi8^ Jjbwsll» 
MOLUWs AsmüS» MaaVIVi» Hegen bestStl^ende Beobnehtnqgen 

vor. Bcionders beachtenswerth sind die von Gödrn bekannt gemachten 
^{Mie, wo das Übel stthon seit Jahren bestand und der Ansflns^ ^nn 
sehr scharfe Beschaffenheit hatte, ohne dass übrigens Verdacht wegen eines 
viralenten Charakters den Leidens stattgefunden hätte. Meistentheils wurde 
da« Jod jfegen dfl* |« Rede sti^hf^de Iieiden U^Uch $mij^ 
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MCller fand Einreibungen mit einer Jodkaliuinsalhe in die inrtere Seite ^ 
der Schenkel sehr wirksam. Euers hftit die Jodine bei Scbleimflflssea 
Oberhaupt für ein sehr beachtenswerthes Mittel. 

Insofern hier von solchen Leiden die Rede Ist, welche das Genital- 
system zunächst betrctTen, fügen wir noch Giniges über die Wirkungen de« 
Jods in ein paar andern Krankheiten, die dertelben Kategorie angehören, 
bei. ZuvArdent weisen wir auf den Ruf hin, den mehrere jodhaltige 
MineralwaMer alt Mittel gegen die weibHche Üafmchtbarkelt ilch erwor- 
ben halMD. Aueh gegen Impoteas aoH die Jodlne ein wirksames MlUer 
abgeben; wenigstens bemerkt Fobmbt: »In swel Krankbeitssustftnden 
der Genitalien mit aufgehobenem Geschtcchtslrleb habe Ich bei Minneni 
in den kraflvolisten Lelien^ahren das Mittel mit unverkennbarem IVutfeii 
und ohne Erweckung von Urin- und andern Befehwerden angewendet** 
Andererseits will man bei einer übermässig gesteigerten Thäligkelt eines . 
andern Theiles des Genitalsystems gleichfalls günstige Wirkungen von 
der Jodine beobachtet haben. Lolattb heilte einen hartnackigen, schon 
mit hektischom Fieber begleiteten Fall von Galakllr höe mittelst Jod, 
Innerlich gebraucht, innerhalb 4 Worlif^n ; ebi-nso stellte Kaufer durch 
den innerlichen und äusserlichen Gebrauch des Jods eine Frau wieder 
her, die in Folge einer seit Jahr und Tag bestandenen krankhaften Alilch- ' 
Sekretion ganz abgemagert war. 

9) Auch im Tripper haben mehrere Ärzte, Ricuokd, Henry, 
Gas WALL u. A. das Jod mit Glück versucht, theils gleich von vorn 
herein, theils erst nach Beseitigung der entzOndllchen Symptome oder 

' andb erst beim eigentlichen Nachtripper. Im Allgemeinen möchte es rlth- 
llch sein , die Anwendung; des Mittels auf die Pelden letitem Fälle ra 
beschrSttken, und ohne Zweifel verdient bei diesen Leiden da« hau|»t- 
stchlich Ton Ricoed empfohlene Jodelsen den Vorsug vor dem Jod 
selbst und dem Jodkallun, welchen Ashus wenig Wirksamkeit In Be- ' 
niehung aof virulente SchlelmllOsse tugestchr. VorsQgllcher BeachtODg 
scheint Ae Empfehlung des Jods gegen Trippemachkrankhelten werth in 
•ein. Namentlich muss hervorgehoben werden die günstige Wirkung, 
welche GiETL von dem Mittel bei dem schlimmen Tuberkelleiden, wie 

• es in Folge von Trippern vorkommt, beobachtete. Sodann haben Taü- 
STEDT, Benaben und ASMiÄ das Jod bei Strikturen der Urethra sehr 
nützlich gefunden; die Anwendung geschah hier sowohl fiusserUch als 
Innerlich. 

10) Syphilis. Von grösserer Bedeutung noch, als für die Behand- 
lung des Trippers, scheint das Jod für die Therapie der Syphilis zu sein. 
Betrachten wir die Erfahrungen vonTvRREL, Wallace, Mayo, Wiiight, 
Elliotson, Litsun, Thomson, Bullock, Judd, Magendie, Saville, 
CULLiRiBR, Tbodssbau, Schlesier, Ebbrs u. A., 80 können wir 
nicht umhin, das Jod, besonders das Jodkallom, als ei» sehr werthvolles 
Mittel bei der Behandlung der seknndftren Sypiiills ansuerkennen. Wallacb 
vor Allen hat diess genan und auf den Grund einer gro.ssen Anzahl von 
Beobachtungen nachinweisen sich bemQhf. Die Zahl der von ihm mitGlftck 
behandelten Fflie belftuft sich auf nichl weniger als 143; darunter waren 
9 FMUu Ton Iritis, 6 von HodeogeschwiKlsten, 10 Kranke waren mit 
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firschWenen Leiden der Knochen und der Gelenke behaftet; 97 UlttA 
an syphilitifchen Hantausschlägen, 20 an Affektionen derScUelmmembranen 
des Alundes» der Nase, des Schlundes; 3 Schwängern wurde das. Jod- 
kalinm gegeben, um den Foetus vor der syphilitischen Ansteckung za 
bewahren. Wallace gibt das Jodkalium in einer Auflösung von 5ij in 
^viij destillirtem Wasser; hiervcoi erhallen Erwachsene 4mal des Tages 
einen Esslöffel voll. Stabbroh, der in Dublin selbst Augenzeuge der 
von Wallace angestellten Heilversuche war, hat darüber im Wesent- 
lichen Folgendes mitgetheilt: Da, wo skrofulöse Konstitution, die zu 
häuGge oder fehlerhafte Anwendung des Quecksilbers, die traurigen Le> 
bensverhältnisse des Kranken u. ^ w. , Terehit mit syphilitischen Sekun* 
därlelden, die so bftufigen Formen eneogten, in denen es jchwer zo enC- 
eebelden Ist, wee Syphilis, Komplikation, Prodvkt ehMV sMem 
gleichzeitig bestehenden Djrekmsie Irt» bot 4|ui Knll hjinMkAmm ' 
herrlichste Mittel , dem Umsichgreifen der Geschwüre o. e. w; Efaihnlt SB 
thoD and wAbrend deses^ Im Vereb mft guter Dttt, dem gebrauche der 
BAder» der Sasseparille den allgemeinen Zustand des Kiaakeii vesentlich < 
in verbessern. Warden hier die syphilitischen Leiden nicht Tdlüg geheUtf 
. so nahmen sie doch eipen milderen Charakter an oder erschienen nun 
mehr mit den pathognooionischen Zeichen <ier sekundären Syphilis, die 
GeschwürsflAcben reinigten sich, die Anssclilftge verloren an Änsdchnang^ , 
die Exostosen wurden flacher oder verschwanden gans o. s. w., and 
dann trat ein Stillstand in dem Vorschreitea der Heilung ein, den Ver- 
stjirkung der Dose nicht zu besiegen vermochte, doch dann heilte eine 
vorsichtige merkurieile Behandlung die Leiden gründlich. Hieran mögen 
sich die Bemerksngen von Ebers anreihen, der in Deutschland zuerst dem 
Beispiele Wallace's gefolgt zu sein scheint. Es Ist auffallend, sagt er, t 
wie schnell das Jodkalium wirkt, zumal in der sekundären Lues, überall 
aber nur, wo der hypertrophische Prozess, und zwar Substanzwucherung 
dbiraltet» ond wieder Torhemehend, wo er sich In den Knochen und 
der Oberhaot Ifaidet Wo d^ atrophisdit vorwnilsl« sab Ebbas fceinei| 
Hotieii. Syphilitische Knoichengescbwlllste\ trockne derartige flsiMaigi 
schlAge 0. s. w. schwenden imld. Grosse offene Bnboncn In einem ^ 
verfweiÜBllen FaH mit gans gesnnkenen fCrAftes worden nicht gehiK 
iloch schadete das Büttel anch nichts. Feralielo Gicht mit Knochenad^ 
trelbangen ib den Gelenken milderte sich bedenteni» Kontraktorän aadk. 
allgemeiner Gicht worden wieder schmerzhaft, and es kam einige Bo« 
weglicbkeit in den Gelenken som Vorschein; OrOsengeschwülste undVer« 
härtungen nabnfen ab, wenn auch nur langsam. Ausser Jodkalium Inner- 
lich hat Ebers noch Jodpflastcr auf die aufgetriebenen Knochen gelegt, 
wodurch er die innere Wirkung des Mittels unterstQtzt so haben glaubt. 
Die Wirkungen des Jodkaliums sind nach ihm im Ganzen folgende: Auf- 
* leben der Lebenskraft, Heiterkeit und Munterkeit, vermehrte Esslust, 
rasches Aufblühen, bessere Hautfarbe, Zunahme an Fleisch, Ruhe und 
Schlaf und Vermehrung der Harn-, Darm- und Uautabsonderung. Nach 
Wallace stellen sich zuweilen Halsreizungen ein, auch sollen Schlaf- 
losigkeit» so wie Diarrhöe und Koliken vorgekommen sein. Ebers nahm 
nnt^letUM beide vrabr. Grosse Nacbtbeile Veobschtete Wallace nur 
Rifcitf , Aftattaiictsl. 38 
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b eiAem FsHe, fn dem da« Mittel «ebr geniflabiftacht worden wtf; M 
trat nfimlldi LAkmang ein. Naditlielle der Art konnte Ebbu niciit wahr^ 
nehmen. Die Bessemog macht sehr reiche Fortschritte und hilt gleichen 

Schritt tnft der dea ganzen Befindens. Die Knochenecfamerzen hören anf, 
der Schlaf kehrt zurück, und die kondylomatdaen und herpetlidien hn- 
petiginösen Ausschlage verlleren sich und fallen getrocknet ab. Einmal 
i^ertcbwanden kupferartige Flerke und Schrunden am After nach Kall 
bydroiodinlriiin. Obwohl die Kochenaiinreibungen sich langsamer ver- 
lieren, so geschieht es doch nach Wochen, oft aber auch so schnell, data 
der Rhythmus der MuskelthNtigkeit, verwöhnt durch abnorme Ansatz- 
punkte, dadurch verletzt ^u werden scheint. Die Entscheidung der Frage 
übrigens, ob vorjährte, veraltete, tief mit dem Körper verknüpfte Übel, 
die so rasch verschwinden, nachhaltig gehoben werden, stellt EberS 
länger fortgesetzten Beobachtungen anheim. As»iUS, der gleichfalls daa 
Jodkalium gegen sekundäre Syphilis versucht hat, ist überzeugt, dass es 
nicht gerade dnrdians eines hypertrophischen Krankheitsprosesset bedürfe, 
wenn dasselbe angezeigt sein soll, wie Kbibs meint; er beruft slrb da- 
. bei namentlich auf einen Fall von syphilitischer Caries, die lange den 
bewibrtesten Mitteln Trotn geboten hatte nnd endlich dem Jodkalinn 
Wieb. Ttbabl gab dieses Mittel hauptsftchlich bei an Syphilis leidendcp- 
akrofiildsen Sul^ekten; auch in yielen Fällen von primärer S|yphUis will 
er ek mit nu^geneichnetem Nntzen-. gegeben haben. Diese Hittheilungen 
werden genOgen, um die Aufmerksamkeit «ich anderer Ante auf dies» 
9^handiung der Syphilis binzulenk«!. 

II) Herkurialspeichelfluss. Auf die Wirksamkeit der Jodine 
' gegen diesen lästigen Zufall hat zuerst Knod von Hblmenstrbit auf-- 
merksain gemacht, und dieselbe ist seither von Kllgr, Asmus, Neubbr,- 
Marcus, Jonas, Heine und Graves bestätigt worden. Knod sagt, 
man solle 5 Gr. Jod in 3ij W«*ingeist anfl isen , dieser Auflösung sodann 
5H/5 ZimrntwaNser und 5/S Syrup hinzusetzen, und von solcher Mischung 
anföngiich täglich nur vier halbe, nach 4 Tagen aber vier ;;anze Esslöffel 
voll nehmen lassen, und die Dosen sofort auf 2, 4, 6 und 8 Gr. tSglich 
steigern; spätem Erfahrungen zui'ol<;e soll man gleich mit 2 Gr. und noch 
hdher anfangen und damit täglich steigen können. Die Kurversuche, 
welche Kldob in der Charite au Berlin ganz dieser Vorschrift gemSsB 
«nstdite, omfasiten 17 PaHenten «nd gaben sehr befriedigende Reenitate. 
Bei der ausgedehntesten Anschwelinng der Innern Weichlheile des Mna»* 
dee, bei dem heftigsten Spelchelflnsse, bei der mit diesen Beschwerden 
noft Innigste nusammenbangenden Appetitlosigkeit, legten sich die dnrdi 
den korrodlrenden Speichel entstandenen Schmersen bald nach den erstm' 
Posen; die Geschwulst, sowie -die Quantitllt der Speichelabsondemng 
Hessen nach, nnd der Appetit fand sich In einem eben so voIlkommeneB 
Grade wieder ein, wie er früher stattgefunden hatte. Bei der weiter 
fortgesetilen Anwendung dieses Mittels schwanden sftmmtliche Beschwer- 
den, und selbst die merkuriellen Geschwüre im Munde wichen, wenn sie 
nicht sclion wjilircnd des Jodgebrauchs vernarbt waren, ia Kiirzem einer 
gelinden, örtlichen Behandlung. Zwei Mädchen, die täglich beinahe 5 
Plund Speichel verloren, genasen schon am dritten Tage nach 6 bis 8 Gr.; 
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«in Mann und ein Mädchen am yierten Tage nach 9 bis 10 Cr. In 
6 Fällen hörte der FlyallsiDiis nacli 5 bif 6 Tagen vollkomneil aaf, wäh- 
rend welcher Zelt ile 13 bis 16 Gr. genommen hatten. 3 Männern 
' an<l 9 Weibern hörte die Spelchelabfondening an liebenlen Tage auf, 
während welcher Zeit dieie Patienten SO ^34 —38 Gr. yerbraneht hatten, 
doch waren die unangenehmen Schmemen im Mnnde und der lehr üble 
Gemch schon In den ersten Tagen des Jodgebrauehs be^«er geworden. 
Bei 9 Mädchen schien das Nittel anfangs wenig zu helfen, denn am 
achten Tage war, bei zwar grosser Linderung der Schmerzen, der Spei- 
chelfluss noch sehr bedeutend; die eine Patientin setzte den Jodgebrauch 
fim, nachdem sie 34 Gr. genommen hatte und ein noch höheres Steigen 
der Dosis bedenlclieh schien; aber schon nach 3 Tagen, also am ellften 
' Tage, war alle iibermilssige Seicretion verschwunden, das Zahnfleisch 
war beinahe wieder ganz gesund und die Patientin als genesen zu be- 
trachten; bei der zweiten Kranken hörte man am zehnten Tage, nach 
Verabreichung von 36 Cr., auf, und auch hier, wo freilich schon wäh- 
rend des Gebrauchs die Speichelabsonderung afim'ilirh von 5 auf 3 Pfund 
nachgelassen hatte, trat die («enesung am zwölften Tage ein. In einem 
Falle verhinderte ein hinzngelcommenes Erysipelas faciei nach dem zwei* 
ten Tage den fernem Gebranch des Jods, irad der Speicheltnss dauerte 
fort. Bei keinem einzigen fndivldaum neigten sich irgend Beschwerden« 
Mit Becht macht Kluob auf die Fehler der von Kii0]> empfohlenen For* 
mel anteerksam und emp^t eirtl^ lWitihar ^ ^^ ron iod 

und lälorhiltW'yä^ Xoditallnm lilMlIIrsiUi^r: "MadT Allen Beobachton- 
gen eines so niiridktf g^ Arztes, die, wie schon bemerict, auch von An* 
dern bestätigt worden sind, lässt sich die Wirksamiceit der Jodine gegen' 
den Merkurialspeicbelfluss kaum bezweifeln, wiewohl ein anderer ach- 
tungswerther Praktiker, Heyfbldbb, die von Knod empfohlene Behand- 
lungsweise In 3 Fällen erfolglos versuchte. Dieselbe ist Übrigens in 
mehrfacher Beziehung überraschend, denn einmal hat man die Bemerkung 
gemacht, dass das Jod selbst zuweilen einen Speichelfluss hervorruft, nament-' ■ / 
lieh nach vorangegangenem Quecksilbergebrauch. So bekam Mackall 
eine Dame in Behandlung, die 2 Monate zuvor wegen eines remittirenden 
Fiebers bis zur Salivation mit Quecksilber behandelt worden war und 
jetzt an einer mit Induration verbundenen Anschwellung der Milz litt; er 
verordnete ihr Jodine, und nach einem fünftägigen Gebrauch dieses Mit-' 
tele ward die Zunge belegt, das Zahnfleisch schmerzhaft, und es entstand 
ein heft%^'4i^l€helfloss mit starkem Herkurlalfittor; der Gebrauch der • 
Jodine worde Id Tage ausgesetzt, und der Speichelflnst hUrte auf; nach* 
dein das Mittel^ von Neuem wenige Tage gebraucht war, trat demeiho 
Zttliitl, wietivoM aehwäeher, wieder ein. Auch Bitchanan sah bei ohien 
Menschen 9 der frllher mehrere MerkorialspeichelflOsse gehabt hatte, in 
Folge des Jodgebrauehs eine reichliche Salivatlon eintreten. Scheint ea 
hiernach nidhty dass das Jod., wenn es in dem Organismus Quecksilber 
antrifft, dieses vielmehr zu einer kräftigem Entfaltung seiner Wirkungen 
antreibt, als dass es sie beschränkte? Auch Moulins bat einen Fall 
ir<»kannt gemacht, der für diese Ansicht spricht; er hatte einem ISjährl- 
gen Hidchen wegen einer skrofulösen Ophthalmie neben Blutegeln und 
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aUeitenden Mitteln Calomel gegeben; um d!e Heilung m vollenden ,..Te|^^ 
ordnete er ipäter täglich 3mal 6 Tropfen Tinct. Jodini, und schon am zweiten 
Tage kam ein vollständiger Speichelfluss zum Ausbruch. Ebenderselbe 
liat zwei Beobachtungen mitgetheilt, wornach das Quecksilber sehr leicht 
Salivntion zu erregen scheint, wenn dem Gebrauch desselben die An- 
wendung des Jods vorherging, limine Frau bekam in den ersten Tagen 
nach einer Niederkunft eine Entzündung in der rechten Brust, die in 
einen Abszcss überging, welcher Zellgewebe und Muskeln bis an die 
itchselhShle MnitSrte. Hoülins Hess täglich 3mal 8 Tropfen Jodtinktur 
Mhnen. Zdia Tage nach dem AosselieB dei Jodi gab er Calomel, und 
• waaige Grane davon eneogten sogleich den hMpbm Speicheliost. Im 
aadem Falle gab der erwähnte Ant elnsig so dem Zwecke, dleReaktkni 
des Jods aof Calomel su konstatiren, einer Fraa, die längere Zelt Ua- 
. dinrch das erster« Mittel hatte behmeD müssen, Calomel» nnd aacb wen!« 
gen Tagen entwickelte sich der heftigste Speicbelfloss, Sicherlich mOssea 
alle diese Beobachtungen Zweifel erregen, ob das Jod wirklich als ein 
Heilmittel beim Merkurialsppicbelfluss au empfehlen sd, so wie auch der 
Umstand, dnss auch das Jodquecksilber Salivation zu erregen im Stande 
ist. Noch erwähnen wir hier gelegentlich einer Beobachtung von FniCKip 
au« welcher sich ergibt, dass bei dem successiven oder gleichzeitigen 
Gebrauch von Jod und Quecksilber eine besondere Aufmerksamkeit von 
Seiten des behandelnden Arztes sehr am Platze ist. Frickb, der seit 
einiger Zeit bei Ophthalmien , namentlich rheumatischen, das Calomel als 
Streupulver M»!t Erfolg anwendet, machte nämlich die Bemerkung, dass 
bei Personen, welche Jodkalium brauchen oder kürzlich gebraucht haben, 
und deren sämmtliche Sekretionen jodhaltig sind, in Folge einer Zer- 
setzung des auf die angegebene Weise angewendeten Cnlomels durch die 
Jodhaltigei^ Thrttnen und der Bildung von Jodqoecksllber eine änssersl 
heftige tteisung des Auges entsteht* Es wnrde diess sweimal infilllig und 
einmal abiichtllch beobachtet Wie gegen den tterknrialspelchelfhisf , ao 
h^ Knod die Jodioe aacb gegen die 

13) Stomacace empfohlen. Kühn and F»iBDBiq^ haben be- 
stätigende Qrfahraogen. bekannt gemacki; es waren In diesen Fällen di^ 
skorbulischen S]rm|itoine sehr henrortretend. HaCKSm der das Mittel bei 
Hundgeschwuren , welche ohne Zweifel merkurieller Natur waren nnd 
mit der Mundftiole Ähnlichkeit gehabt haben tollen, versuchte, sah kel» 
Ben Erfolg davon. i)a indessen diese letzteren Fälle von den ersteren 
sehr abweichen, so begründen sie keine Zweifel an der («laabwördigkeit 
der fi\r die Wirksamkeit der Jodine ge^eu skorbutische Stomacace spre* 
chenden Erfahrungen. T( nnermann bediente sich bei der Noma (Wai- 
serkrebs), der nicht selten mit der Str>macace konfundiit wird, in eiueni 
Falle mit entschiedenem Erfolg einer Jodkaliumsalbe. 

13) Gicht und chronisrhe Rheumatismen. Die ersten Ver- 
snche, die Gicht mittelst des Jods zu behandeln , scheinen von Gbndhin 
gemacht worden zu .sein. Er machte seine Erfahrungen im Jahre 1828 
bekannt. Anfangs wendete er das Mittel nur gegen veraltete Gichtknoten 
änsserlich an, dabei zeigte es eine so ausgezeichnete resolvireade Wir»' 
kuag, dastGimiBiN TeraoAete^ ea ktane auch auf die primitive Ünacii« 
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1ler KmikbeiC wirken, und sich entfchloM , iliifielbe tnnciflliEli md Uni* 
\ terlich gegen ekute Anfalle der Gicht anzuweDdeu. Der erste Versuch» 
der an finem sehr kn'iftigen Subjekte angestellt ward, fiel so erwQntchl 
aus, dass jener Arzt seine Erfahrungen in dieser Uinsirbt a(i.*!zudehnen 
wünschte, und es gelan«; ihm, sieben In hofiem Grade an akuter Gicht 
leidende Personen wieder herzustellen. INur bei zweien hatte die Heilung 
Schwierigkelten; sobald sich die Vorläufer des Paroxysmus einstellten, 
mussten bei ihnen mehrere Dosen Jodine gereicht werden, um das völ* 
llge Eintreten des Anfalls zu verhindern. Bei allen Kranken hat der 
fortgesetzte Gebrauch von Jodine während 2 bis 3 Monaten nach der 
Tollkommenen Beseitigung eines Anfalls die Rückkehr des Übels voll- 
stündig verhindert. Bis zur Bekanntmachung der Beobachtungen hatte 
etner der Kranken S, drei davon 3, einer 4 and xwel. 3 Zeitpunkte der 
periodiecbeli Wiederkehr der Parozyemen ohne ttftetlärKif «ildii^ Bei al* 
len Kranken wurde die Wlrkiing der Jodlne durch eine pasacnde Dittt 
iintenttttBt, die hei der chronischen Gicht ein wenig «tHrkend vnd toniscip 
bei dcnr aicoten schraersttlilend war. Valentin, der den Notzea den 
Jodi gegen Gicht hestlligt, will schon seit Jahren die Beobachtung ge- 
nacltt haben, dass, wenn man «fie Spoagla osta gegen Kropf solchen 
'Personen verordnet, die sugleich an Gicht leidei^j auch letiteres Übel 
genitdert werde. Bestätigende Erfahrungen sind ferner von Godibr, 
Tabdy, MoNTAULT, Oi.iVER bekannt gemacht worden. Letzterer will daa 
Jod auch in der BrustbrAune, die so häufig in einer arthritischen Afleirtion 
ihren Grund hat, niHzIich gefunden haben. Eders bemerkte, dass ver- 
altete Gicht mit Knochenauflreibungen in den Gelenken sich anter der 
Anwendung von Jod bedeutend minderte, Kontrakturen wieder schmerZ' 
haft wurden und in den Gelenken sich Beweglichkeit zeigte. Auch Jaiin* 
bezeugt, dass luau Gichtknoten liiircli .lodeinreibungen bSußg schnell be- 
seltlgen könne. Nicht so glücklich war ASMUS, der angibt, eine Kon» 
traktur in Folge einer Gelenkwunde habe er durch häufiges Einreiben 
der Jodkai iunisalbe ^und eine passende Maschinerie beseitigt, aber in der 
Gicht habe sich ihm das Jodkaliun nicht als ein '4o grosses Hitlitf h«^ 
wftbrt, wle'^ei ausgegeben werde; sweimal habe er vergeSttte ^¥titprtft 
(tas jUDltel gegen Anliii^tis'tortBUsetseo, Indem Hin der so/ort eingetrctM 
Jl^sm'os' gehindert habe; einmal habe er dasselbe hei einem A^hrttlcdl 
tnW Itnoclienauftreibungen und Kontrakturen angewandt, lange forlgeaelil, 
aber durchaus keine gOnstlgen Wirkungen gesehen. Maobndib empfing 
'das lod hei chronischen Bhenmatlsmen. Glendimninci hemerkit, er habe 
das Jodkalium nicht Mos in derjenigen Periostitis, welche, syphilittschen 
Ursprungs ist, srtndem auch in den übrigen Formen derselben hOifrefch 
gefunden, selbst dann, wenn alle andern Mittel umsonst versucht worden 
waren. Auch dann, wenn wie bei dem Gelenkrheumatismus die Sehnen 
und Bänder in einen Retzongs- oder entzündlichen Zustand versetzt sind, 
erweist sich nach ihm das Jodkalium nützlich. Als grosse Vorzüge, 
welche di'ses Mittel in den genannten Leiden vor den gewöhnlich dage- 
gen angewendeten HeilstofTen besitze, will (,lendinning anjjcsehen wis- 
sen, dass es 1) so lan^'e wenigstens kein Fieber zugegen ist, keine Öe* 
ij^brlüikudg. der Diat erheische, im Gegenthelle durch reicblicbe atilmalifcik 
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Kost in seiiKn Wirkungen untentnt;(t werde, 2) dass es zn GrkäUungeil 
nicht di^ponire, wie Sciiwitz- und Qiieck'^ilt)«rkuren, 3) dass es keinen 
Scliwäcliezustand bcrbeifübre, nnd 4) mit bittern, zusviiuiuenziehendeo, 
opiumhaltigen und andern^ IHltelD, ja selbst mit Qneoksilber* und Eisen- 
präparaten bequem verbunden werden kSnne, welehes lelslere nicht ohne 
Beechrflakuug zugegeben werden kann. Den innerlichen Gebrauch sieht 
jsr dem Insserlicfaen weit vor. Indem die leidenden Thelle dadurch nicht 
'gareist werden» die Gabe sich leichter abmessen lasse und die Resorption^ 
' sicherer stattfinde. Sollte» sagt er, der Gebrauch des Jodicallnais Hagen- ' 
.beechwerden hervorrufen, so iässt sich diesem durch Verdfinnung des 
Mitteis, gleichzeitigen Gebrauch bitterer, gewQrzhafter, säurelllgeadeir 
.Büttel u. 8. yr. leicht vorbeugen. In wenigen Fällen beobachtete Clendinning 
.Jn Foiga des Gebrauches von Jodkalium starken Speichelfluss,aberr^elfflfta' 
sig vermehrte Urinselcretion und vermehrte Stuhiausleerungen, die erster« 
hielt gewöhnlich nicht lange an, letztere wurden, wenn sie übermässig werden 
wollten, durch ubsorbirende Mittel, Laudanuiu u. dgl. leicht tieschfcHnkt. 
14) Chronische Hautausschläge. So hohe Bedeutung auch 
' einige Jodpräpnrate für die Behandlung der Hautkrankheiten gewonnen 
haben, so wird doch das Jod selbst und das Jodkalium verh.'iltnissmässig 
nur selten bei denselben in Gebrauch gezogen. Trockene, kleien- und 
schuppenartige Flechteh behandelt TOnnermann gewöhnlich mit einem 
.l)ogt Kalii jodat. (5u — \ß Jodkallum auf |j Fett), womit er die befaileneii 
Stellen 3 bis 4mal ligllch bestreichen Utsst. Meistens erfolgt eine Vet- 
•chllmmerung des Übels als ein slemllch sicheres Zeichen der radikalen 
jleiinng; hat sie einen gewissen Grad erreicht, so Ist eine Umstlmmung 
der flautthtttlglDMt erfolgt; man steht nun von der Anwendung des Hell- 
.fnittels ab, wäscht die Stellen einige Male mit Seife, und die llechtttu 
aiad, ohne aurflckgetrieben au sein, verschwunden. Bei feuchten Flechten 
nimmt TOnnbrmann nur eine sehr schwache Salbe Oj Jodkalium auf 
3^ Fett), womit die wunden Stellen täglich 2 bis 3msl bestrichen wer- 
.den; in der Zwiscbenxeit iässt er trockne Läppchen von Leinwand auf- 
legen. Der nach Anwendung dieses Mittels immer eintretende Schmers 
geht bald vorüber; trotz einer Versrhiimmerung muss man mit dem Ge- 
brauche, diesen jedoch allmAiich mässigend, bis zur gänzlichen Abtrock- 
nuDg fortfahren. Auch Gimelle heilte mehrere Fälle von Flechten (ohne 
njUiere Bezeichnung) durch den Innerlichen Gebrauch der Jodtinktur und 
die gleichzeitige äusserliche Anwendung einer Jodkaliumsalbe; ebenso 
Angelot - RiLLiEUX. M'Lcre behandelte eine Impetigo figurata, die 
den verschiedensten Heilmitteln widerstanden, mit gutem Erfolg mittelst 
einer Jodkaliumsalbe unter gleichseitiger Anwendung von ableitenden und 
abführenden Mitteln. Jbffbat versichert, er habe die Jodtinktur In 
VuncUedenan Fällen von Psorlasb nnd In den verschiedenen Varietäten 
te Herpes mit fast nie fehlschlagendem Erfolg angewendet AsmüS da- 
gegen sagt, er habe das Jodkalium auerst In kleinen, dann in grossen 
Dosen gigen ebe Psoriasis vergebens gebrauchen lassen, sodann aber 
den Jodschwefel Hellung bewirken gesehen. Hanou, der sich gar viel- 
imig mit Heilyersnchen mit der Jodioe bescblftlgt bat und dem wir fai 
.dtoMT B uii a b M ig manche fdiltabura Bc!9lM9biongtn ▼«takun» bmiii«!^ 
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bei fndtviduen unter 40 Jahren habe er von der Innern und äuMern An- 
wendung der Jodine in verschiedenen FlechteDfonuen iroiTlidie Wirkun- 
gen gesehen, ja er bnlbe durch die äussere Anwendung derselben in 
WaseliwasMrn nteht nur die oft so onertr/tglicbe Prurigo perinealis, po- 
dicii et irolvae vermfaiderty sondern bei gleldneitigem innerlichem Ge- 
braacii paeaender Mittel 9 welche .auf Beeeliigong der Stockungen la 
Unterieib berechnet sind« grflndlich geheilt Er lAtst dM unten anstigebende 
Waschwaaeer <Kro.246) alle 3 Stunden mittelst eines Schwiloinirhens auf 
die Jnekenden Stellen anwenden, anrangs erregt es eine prickelnde Empfin- 
dung, die jedoch bald wieder anlhört; der Kranke spflrt gleich Im den 
ersten Tagen bedeutende Besserung. Hanckb theilt auch einen Fall von 
einem pustulösen, mit Krostenbildung verknöpften KopfiMisschlag (ver- 
muthlich eine Impetigo capitis) mit, den er durch die fiusserliche imd 
innerliche Anwendung von Jud heilte. ßAUDELOCQOB rtthni|^Jtodbftder 
als ein vor'treiTruhes Mittel gegen die Prurigo; dagegen sah er von dein 
innern und jiu'v.sern (•ebrauch des Jods beim Herpes exeden.s keinen 
Nutzen. I^rehme Ik ilte mit dem Jodkaiiuni sehr Rchnr ll und vollkommen 
eine Porrigo favosa zugleich mit einer davon abbringenden Augenentzün- 
dung. Rayer bediente sich mehrmals mit schnellem Erfolg einer Mi- 
schung von Jodkalium und j^iLwefel mit Fett zur Zertheilung der nach 
der Sycosis zurückgebliebenen Tuberkeln. INach Cazenavb erweist sich 
eine Jodkaliumsalbe selbst bei der Elephantiasis Graecorum, wenn sie 
^elne 10 ausgedehnte Fläche einnimmt, nützlich. 

15) Was 8 er Jin^^., Ober die Wirkungen de^ jods In hydropischen 
j^eiden liegen sehr widersprechende Erfahrungen, vor. Während .!. B* 
Ober gänillche Unwirksamkeit desselben In der Wassersncht 
■f^^UfL haben viele andere Ante gute, cum Theil sehr fiberraschendn 
lm(n von der Anwendung desselben gesehen. Insbesondere preist 
Iahn *4t« Jodine als ein ausgeieibhnctes Antib7dropicun^ Zuerst wandt« 
er das Jl^tel In einem Falle von Ilydrocele an, in welchem es zweifei* 
haft war, ob nicht auch Entartung der Substanz des Hodens selbst vor- 
.Kejie. Es wurden in diesem Fall Einreibungen mit einer Jodkallumsalb6 
gemacht, und der Erfolg derselben liess nichts zu wünschen übrig. Spä» 
terliin benutzte er die Salbe fast in allen Fällen von Scheidenhautwasser- 
sucht, die ihm vorkamen, auch bei der der Neiigebornen , nach den 
Umständen sie bald mit Quecksilber, bald mit Cicutaextrakt verbindend, 
und in allen nicht veralteten Fällen erwies sie sich hülfreich. Schädliche 
Wirkungen äusserte sie nur einige Mal in der Art, dass sie ein jedoch 
nur temporäres Schwinden der Hodensubstanz herbeiführte, und dass sie 
einen sehr nässenden Ausschlag am Uodensack erzeugte. Auch bei Was- 
sersucht in der Bnist und im Bauche schritt Jahn aur Anwendung der 
Substana, und selbst In Fällen, die jeder äratllchen UOlfleistung lu trollen 
schienen, lohnte sie mehrfach das Ihr geschenkte Ferlrauen. Besondeft 
whr dless auch bei den Hydroplsien der Fall, welche auf ezanthematlscho 
Krankhelten, namentlich den Scharlach, folgen und verrufen genug sind. 
•In solchen Fällen verordnete er das Jod Innerlich, und änsserlich, ein'' 
fach und hl Verbindung mit Digilalb, Zeitlose^ Sqollla, Terpentin, Kan« 
^thariden f>.v»9 wie es nben fBt adilani «r ||iniibtt ^ BjMn^rkunj( jM 
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machen^ dats das Mitte), mit einem etgentitctiren DIoretIcam verbandeti, 
•chneller und kräftiger wirke und durch ein solches eine bestimmtere 
Richtung in seiner Wirkung erhalte. Selbst bei der Gehirnwassersucht 
der Kinder ist es nach ihm von dem segensreichsten l^rfolg, sowohl bei 
der eigentlich chronischen Form als bei der hitzigen, wenn diese Ihre 
höchste Ausbildung erreicht hat, d. h. wenn ihr entznndliches Stadium 
vorUber ist, und nun nur noch Wasserbildung vorliegt. In solchen Zu- 
ständen leistet, wie er oieiut, die Jodine weit mehr als alle andern mit 
Recht oder mit Unrecht gefeierten Dlittel; er benutzte sie gewöhnlich in 
der Form des l^ali hydrlodfaricaiii m Einretbangen ß)ai den Kopf, häufig 
gab w aber dabei aoeh taBerllcli ein Pnlver^aiuGalomel, Jod, DigitalÜ 
piupurea and Zocker, eine Vorschrift, die nicht nachalinienawerth ist, 
da sich beim Znsammenrdlien von Jod nnd Calomel Soblimat und Jod- 
^ecfcsilber bildet. Costbb versichert, er habe sich des Jods in vielen 
fflllea von Wassersucht mit gutfem Erfolg bedient, er gab ininerlitii eine 
wässerige Lösung von Jod and Jodkalinm, ftusserlich wurden beide StolTey 
mit Fett In Salbenform gebracht, auf eine der Epidermis beraubte Stelle 
der Haut aufgetragen. VonOgUch wirksam scheint sich die Jodlne bei 
Baachwassersachten za erweisen, und zwar nadlentlich bei den schlim- 
men, welche ihren Grund In organischen Veränderungen eines oder meh- 
rerer der Im Unterleib enthaltenen Organe haben. Hierher geliörige 
günstige Erfahrungen haben üradfield, Bardsley, IIucnES, KisSAai, 
CCMMING, Delfiz bekannt gemacht, wogegen Gaiiidneu die Jodine 
In zwei Fällen von Ascites ohne allen Erfolg versuchte. Die Wirkungen 
des Jods erscheinen hiernach in der Wassersucht um so beachtenswerlher, 
als das Mittel im Grunde kaum als eigentliches Diureticum zu wir- 
ken, sondern sein Einfluss vielmehr zunächst auf die Grundursache 
dea Leidens gerichtet zu aeio scheint. Babon erzählt einen Fall vod 
Bentbckswassersucht, wo derGebraach der JodUbe einen sehr achnelfea 
and andfallenden Erlblg gewfthrte. Aach gehraachle sTe in 

«faMm Falle der nimlicben Art, In welchem die Geschwulst, die swelmal 
abgesapft worden war nnd den grössten theli des Unterleibs ansfüllie, 
ÜMt glmlich beseitigt wurde; die Kranke, ehie Fran von 03 Jahren, be> 
löun ihre Kräfte wieder, sd wie anch ihr gelandet Aassehen and Uieb 
Monate von den Zufällen der Wassersucht SAUta wendete bei 

elaem mit einer Anschwellung der Leber In Verbindung «teilenden Hy« 
drothorax eine JoJkaliiimsalbe mit Nutzen an. Aoch Mao- Adam rühmt 
das Jod als ein vortreffliches Mittel in der Wassersucht , nach ihm passt 
es übrigens nur da, wo die GefUs8th<'itigkeit nicht gesteigert ist. Die 
von Ihm gebrauchte Formel ist die lAiGOL'sche Auflösung von Jod und 
Jodkalium in destillirtem Wasser. Das iMittel bessert den Appetit, kräf- 
tigt den Kranken, wirkt dluretisch und erregt auch die Absorption sehr. 
In einem Fall von Ascites, wahrscheinlich in Folge einer Peritonitis, wo 
die junge sehr abgemagerte Frau äusserst geschwächt war und einen so 
geschwollenen Buuch hatte, als wäre sie im neunten .Monat schwanger, 
und wo fast keine iloifnung übrig war, versuchte Mac -Adam das Jod. 
Er gab der Kranken die LccoL'scbe Lösung und Hess mehrmals des 
Tafi dn fasM ITttterlelb mit einer Salbe aus Coguentum HydrargyrI« 
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und Unguentum Jodini einreiben. In wenigen Tagen nahm die An- 
schwellung unter nicher Urinentleerung fiu«serst schuelJ ab, das Allge« 
meinbefinden wurde besser, und In wenigen Tagen war der Leib nicht 
mehr dick. Auch bei Oedenien wendete M.ac-Aüam die Jodsalbe mit 
gutem Erfolg an. Einer alten, an Pleurodynie erkrankten, sehr geschwäch- 
ten, an Rheumatismus leidenden Frau, deren Knöchel ödematös anliefen, 
lieis er die verdünnte Jodsalbe auf die ergriffenen Stellen täglich einrei- 
ben; nach einer Woche hekwn die Hanl der M^aattf^ Tfaeile Ranzeln, 
dM Senm Wörde scbaell ahsorblrt, und lo ifcln^KiMbr'Zeft war die 
Kranke ▼öllig gehellt. Die GehimwaMeffnicht bdrllend, ist ci «i yeiv 
woDdera, dast ta Bieter Krankheit, bei wiMh^^^ Arst slih too des 
gewöhnlich in Aiiwendinig komneadeD Üitteiii^ ab lälafig TCvtiMi jüelt» 
die Enpfchlnng des Jode von Seiten JAH^^^iifiAt inäfr*ä«eh1tnng 
Ihnden hat Aasser l&m haben nnr Btan onil €AtDtiriäL MliHnfiMI 
gegen dieses Leiden angewendet vnd sind irllt deite' pili^ 
Bei Hydrarthus leistete es ASMUS» der, wie schon bätfäl(i#lll^''daa Jod im 
Übrigen in Wassersuchten unwirksam gefunden hat, gute Dienste. Was 
endlich die Behandlung der Hydrocele mittelst des Jods betrifft, so redete 
ifhr nicht bios Jahn, sondern auch andere Ärzte das Wort. Ricord hellte 
die Hydrocele niehrriials durch Auflegung von In Jodtinktur getauchten 
Kompressen; er nahm je nach der grössern oder geringem Zartheit und 
Dünne der Haut 5i — ij Jodtinktur auf Jilj destill. Wasser, bis zu 5ij auf 
3y deslill. Wasser. Soll das Mittel wirken, so müssen die Kranken ein 
ziemlich lebhaftes, aber erträgliches Gefühl von Wfirme haben, ohne 
dass Verbrennung oder Blasenbildung stattGndef; die Haut des Hoden- 
sacks niuss sieh brilunen oder in das Rothbraune übergehen, wobei die 
Epidermis pergamentartig wird, Schuppen bildet, die sich ablösen, und 
daranter eine Art fetter Tkraaspimtloa» aber tteta ohne Blasenbildung, 
darbietet So lange man diese Retnitate nicht erfaHlt, muss man die- 
CUibe dei' Jodtinktur itelgm,.wShrend die Qnanrillt des dastttürten Waa- 
sers die nftmliche bleibf; }iik imkh tMr ää^ 

ao bleibt man bei dem nämYichen Konzentratloosgrade der Tinktur, Inden 
man tSglich Smal die dattinF|teitt|UkHll^Kl^^^ Tritt Sebmers 

dn, ao setat man einige Tage aus und ikhrt dann wieder bb «um vttllf» 
gen Verschwinden der Geschwulst damit fort. Ausserdem wird auch eine 
verdünnte Jodtinktur bei Hydrocelen, bef denen die Punktion nöthig ist^ 
zu Einspritzungen empfohlen, um eine adhlslye Entzündung herbeizu- 
führen. Zuerst bat Martin diese Injektionen versucht. Velprau rühmt 
dieses Verfahren sehr. Er bedient sich einer Mischung von 5i — ij der 
Jodtinktur mit 5j Wasser. Nachdem die l^unklion vorgenommen und die 
angesammelte Flüssigkeit entleert ist. wird die ehenj^enannte Mischling mit 
einer Spritze, wie man sie zu Injektionen in die Urethra braucht, einge- 
spritzt, ungefähr 5ij — iv; es ist nicht nöthig, die Höhle ganz damit an- 
zufüllen, wenn man nur die Cesiliwulst mit den Fingern etwas hin- imd 
herdrückt, damit die injizirte Flüssigkeit mit den Wandungen der Höhle 
nach ihrer gar.zen Ansdcliniing in Berührung konwiit. So(l;inn llisst man 
sie wieder heraus, und braucht nicht ängstlich darüber zu wachen, dass 
gar nichts von derselben zurückbleibe. Wfibrend der ersten drei bis vier 
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Tage Kind sodann die Theile geschwollen, worauf die Zertbeilong eintritt 
und i^ewölinlich schnell vor sich geht. Velpeau hat dieses Verfahren 
in 38 Fällen eingeschlagen; die mittlere Dauer der Kur betrug 12 Tag^. 
Piie traten Ohle ZnfiUle ein. Zwedmäulger als die nit Weiter v«> 
dOnnte Joiltloktor dOrfte eine aebwache Anfldsung von Jodkaliom aeia) 
denn bei Jener Hitcbung mödite daa durch daelVaaaer ana der JodtinlEtar 
niedergeacblagette Jod leicht groaaentbeila.in der Sprllie nurflckbleibeBi 
Ifoeb iat hier vielleicht der paaaeade Ort, der Wlrfcaanikeit von Umachlft- 
gen mit einer Aliachong von Jodtinktur mit Waaaer bei den Gan^^ien an 
•rwihnen» worauf Rioobd anfmerkaam gemacht hat 

10) Nervenkrankheiten. Der Einfluaa dea Jods auf hierher go* 
hörige Leiden ist noch wenig aufgelclftrt, indeaaen dfirfen die betreffenden 
Beobacbtongen nicht mit Stiiischweigen übergangen werden, obgleich aia 
wenigstens theilweise sehr verdächtig sind. Magendib wiil von einer 
w&sserigen Lösung von Jod und Jodkalium bei der Epilepsie sehr guten 
Erfolg gesehen haben. Franklin versichert, er habe einem 8jährigen, 
an derselben Krankheit leidenden Knaben die Jodinetinktur täglich zu 120 
his 300 Tropfen gegeben I Die Anfälle sollen immer müder und seltener 
geworden und njich Verlauf von 5 Wochen der Knabe vollkommen ge- 
heilt gewesen sein, so dass selbst Monate nachher sich kein Anfall nielir 
einstellte. Manson will dus Jod iu 72 (!) Fällen von Chorea niil Vor- 
theil gereicht haben; ebenso soll Ihm in verschiedenen Lähmungen, Pa* 
raplegle, Hemiplegie o. a. w. theila Heilung, theile Besserung dureb 
^ Anwendung dea Jods gelungen sein. Eluotson will eine flemiplegi^ 
.mittelst Jod geheilt haben. Anch Babdslbt und Gibnbt heatitigen die 
^rkaamkeit dea Jods gegen Chorea. Endlich wiil man daaaell»e auch bei 
der Incontinentia urinae wirkaam gefunden .hallen. Elnen^bemerkenawerf hon 
Fall von aymptomatischer Halbifthmong dea Arma hat Coindbt mittelat 
dea Jods gehdit; er bekam eine 7Ct)ährige Frau in Behandlung, die .aa 
Kopischmerseuy Schläfrigkeit, Schwäche und Einschlafen des rechten 
Armes litt, dessen Empfindlichkeit so abgestumpft war, dass die Kranka 
die Gegenstände, die sie anfasste, nur durch einen Handschuh su l»e* 
rühren glaubte; der Grund dieser Zufälle lag übrigens in einer enge* 
wohnlich grossen Kropfgeschwnlst, welche dieselben durch Störung des 
Biutuuilauls im Gehirn und durch Druck auf den Plexus brachialis ver- 
anlasste. In manchen Fällen von Lähuiuiii^en mag das Jod dadurch von 
Nutzen sein, dass es Exsudate, welche sie verursachen, zur Resorption 
bringt, und so dürfte es auch bei dieser Krankheit immerhin ein beach- 
lenswerthes Mittel sein, wenn gleich die bis jetzt bekannt gemachten Er- 
fahruagen der angeführten Aerzte nicht eben einen grossen Anspruch auf 
h/esonderes Vertrauen haben. 

Unter Uehergehung einiger weniger wliAtigen Punkte glauben wir 
hiermit unseire Ueberaicht der bis jetzt mit dem Jod angestellten Heffver- 
anche achllesaen zu können, aua der man leicht ersehen wird, dass, so 
groaa auch deren Zahl Ist und so schdne Resultate ale anch theilweise 
gewahrt haben, doch noch gär Manchea einer weiteren Unteranchung und 
genaueren Bestimmung bedarf. 

poä» wifl 4n9mdimgmti»9, Imtrllch ^ mii dai Jq4 l^Us hi 
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Forn) von Pulvern oder Pllfen, tliell» und dies« vorzu<;swe!se in wein- 
geistiger Auflösung als Jodinelinktur. Die Utbel>lände, mit denen diese 
verschiedenen Formen der Anwendung verbunden sind, sind bereits oben 
besprochen worden: wir begnügen un» desshalb hier, zu bemerken, das» 
uns diescll>en im Aligeineiuen verwerflich erscbeiaea. Die einzige Form» 
welche wir für den iuneriirhen Gebrauch IDr paiiend erlMMMii» Itt die 
durch einen Zusatz voo Kodisalk oder iodkalionn vcmittelte wtssei%e 
Auflösung de« Jods, durch deren Einfllhrung und aligemelnere Verbreitiuig 
tieh 'LoooL ein grotsti Verdicott erworben hat Dabei ist es rlthli«!^ 
diese LSsnng für sich aiiehi so reichen und nii<htli|kth ZiisäCie, welche 
eine Verbesserung des Geschmacl» o. i. w. bnikllA^; tu Zersetsnng^ 
^Anlass su geben. Auch wird nan beim Jodgeb rai iiali jl pe h l thnn, daraof 
•M felMn, dass das Jod M leeren Hagen genommea werde, aus Grta- 
den, die gieichfalls ans dem Obengesagten erhellen, UeobaehteC man 
diese Regeln, so wird man gewis^t keinen Grund haben , so grosse Dosen 
4HI geben, wie manche Ärate gereicht haben, und dessen ungeachtet sel- 
tnen Zweck sicherer erreichen. Bei Beobachtung der gehörigen Vorsichts- 
maassregein dürfte wohl V* bis 1 Gr. Jod, ein paar Mal des Tags, für gewöhn- 
lich eine ganz genügende Dosis sein, vom Jodkalium, das man gleichfall» 
,am besten in Form einer wässerigen Solution gibt, 1 bis 4 Gr. Indessen muss 
man gestehen, dass die sichere Bestimmung der passenden Dosen erst noch 
weitere mit BenirksichtijjUng aller in Betra( ht kommenden Punkte angestellte 
genaue Beobachtungen erfordert. Zur äusserlichen Anwendung bedient 
man sich iheils der Jodtinktur, theils wässeriger Lösun|;eD von Jod mit 
Jodkalium oder Kochsalz, (heils Salben und Pflaster, tfe entweder nÜt 
Jod oder mit Jodkalium allein oder mit beiden nogleich bereitet werden, 
pie Verhältnisse des Uaoptmitteis sn dem Ezdpiens, wie sie In verschieb 
denen Ffillen sn beobachten sind, sind theÜs schon gelegentlich angaben 
worden, theils ergeben sie sich ans den hier folgenden Arsneiformeln. - 

232. 

Lagoi't dreierl«! Jodkaliam- Jodtolattoiieo 
MMB iBneiilchm 0«liim«elb 

^ JodU puri gr. '/« ...J ... V/* 
■ ^ Kafii jodati gr. U ... UP 

Aq. destill. l»iü 
0ö}k9 S, tlgfidi ^ ta Tcibnochen, später 

die ganze Portion. L u g o I empfiehlt dieae 

Solutionen bei SIcrofeln, Flecliten u 8. w.; 

die erste Auflösung wird l4 Tage bis 3 

Wodwn, die sirdle aber ▼en der 4ten 

Mt ftten Woche der Kar bl« zur Beondi 

gung fortgeietzt. Die dritte stärkste winl 

gelten gelirauclit. in Spitilera nSchte es, 

um V«nrcchteloBg«n sa v«rMltas, besser 
* lelli, nur eine Solution anzunomien und 

dl«M in Bteij^enden Gaben zu verordnen. 

Unmittelbar vor dem einnehnien k«un man 

diese Soltttienen mit Zaeker varsflsten. 

233. 

Jtf Jodii gr. (1 



Syrup. Pafuwr. IP 

Aq' dettill. Up 
in. D. S. 3mal täHilich 2 EsslSiTel T. S. D. 
(Arno, bei Kumplikation der Syphilis mUt 
SkroMDj rgnwÄf 

234. 

gr. /«-(-P V 
Kam Jodat, gr. xT-^z» 

solve in 

Aq. destill. 

addt 

Syr. capit. Papaver. 3ü 
Jlf. D.S. 3mal tägl. I Essl. t. x. n. und dio 
Gabe nach Befinden «u vergröesern. {AntOf 
gegen Tenltele OeaebwOn nd RmcbM- 
aaftreibuagen Pkroful., Mlbrlt., syphiliti- 
scher oder »yphilitisih-merkurieller Natar 
u. ». w., besonders »vo UaeckaUber nicht 
«ringen tfifd .) 

285. 

Jtf Jodii gr. Ip 
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soh» in 

Aq. Mtuth. piptrit. |jv 
H. S. 2~te»l Uglick i EmI., KiRdern 1 

TlM«l«..Mn«0' gegen Mundfäule; binweilen 
MCk («gen LeukorrliSe, Nachtripper. Bei 
WledOTholung der VerQrdnang ist Jedes- 
»•I um V4 Gr. Jod vad J Gr. Kali««j|odaT 
i) M$driek. 



Sp Kmtttjodat. 

Dfalr. carbon. dep. U SP 

Vagt. rotat, J^J— 
Jr. S» Mfc md JühMT «lii«r Uflüieo 
BohM groM eiasnreiben. gtgen 



:.) 



WaUhtr. 



237« 

yodti gr. xlj 
KmlU/oitU, 3iv 

Jxung. 5'J 

jr. /: ^njr^ a^. Salbe [Anw. bei tkroful. 
OpbtJttlmie, GeAchnrQren n. •• vr.> 



Xa/f{ jodat. 3J 

Axung. iu ' i 

jr.. f« Oipt. ^. Salbe. (Jmb. geg— diwrx- 
hafte «Kroful. Geacbwlr»« wdfM Kniege- 

»9. 

Kala Jodat. 3() 
JExfr. O/iii f ttoiiii. 31* 
Crrot. 1} 

jr. f. I7iifl. i». Ms». MM Yiotend .voa 
' 'UMrtlgMi, krabtifttt Gaacfan-firen.) 

Btrmond, 



Sf Jodii 

Kala jodat. kk 3P - j 
EmpUutr, täpontat^ 
Malax. intime, {Anw. bei sjphlHtlaebaa oad 
gichaadian Knochaageacliif Otalatt.) 

. Ebers. 

241. 

Jtf Jodii gr. xij 
JEMM /ailaf. 99 

Jt/eduit, Ostinm fij 

jr. J>. Ua». bei Fnatbealep.) 

' Sekmatt» 



242. 

/arffltr.J-0 
XaiU ioilol. gr. U 
Mlac <n 



D. (LogoTt gewöhnliche Jodtolution mm 
Maseerlicben Gebraocb, %. B. som £ia- 
•prits^ antcr die Avganildat bei akraM« 
Ophthalmien, in Fisteln, aaa AobchMlffiMi 
bei afcrefU. Scbaopfea «. a. w.> 

Jodii f(l 

Kala Jodat, 
«alva Iii 

J9. destiUat» irl 
1>. (Lugol'a rotbm&chende Jodso- 
I u 1 1 o D , deren er aich , ivöcbentilch 2 — 
Soul, bedient, Urea» die vorige (J^ 
dareh GewOhaang Ibva WltkaaBriMK vai>' 
loreo hat, oder wo immer ein träger 5rt' 
lieber Proseaa lu beschleunigen ist: a;» 
bei AngcaaalaAildSBgen, wo er ^la Aagaa* 
Winkel odarUdiiaderdaaiitbaldpllt, odar 
damit getränkte feine Charpiebinacbchea 
aar dieae Tbeile lagt , — bei Coryxa , wa 
er aie tranaittdst eiuea Cbarpiepiosela ap> 
plicirt, — b^ Geacbwdraa, -> aan Ba- 
topfen der iusseren MQndangen von ti- 
ateln und der Narben geheilter Geschware, 
um aie nach und nach mit der Haut gie^ 
cker ^ßt Rätter an aMcbao. — Vam 
braucht diese Solution auch zu Jodbädero 
(nach Eager rechnet man auf ein Bad am 
300 Utrea 2'/% Drachmen Jodioe und 5 Ot. 
JadkaHaait daauack ivgiaa vaa » l iggr 
Solution 3 — 4 Unzen auf ein Bad an nek- 
mun), ferner zu Umschlägen, indem uaa 
aie mit einem ordinären Katapiaama 
miaakf.) 

244. 

Jodii D 

tolve in 

Aq. tfraHI/. SO 
D, (LagoTa kaaailacka J'odäalaCIaa, 

da anzuwenden, wo die vorige 243) 
Ihre Wirkung Teraagt. Sie erzeugt Schorf« 
auf den Theilen. Beaonders gebraucbt ai« 
Ijngol, wo dia Beat an den Rladem 
der GeachwQre sehr hypertrophiich, fotk» 
schwammig, von Eiter durchdrungen ist, 
dano bei der freaaendcn Flechte, wo er 
ala «ekr bald äa diä Stella der vatigaa 
treten lässt, um die einzelnen Pusteln zu 
betupfen, 2 — 3oial wSchentlich. odt-r bei 
gro8«(er Ausdehnung auch tägiicli, su das» 
dia Stallaa tamier gaw aebaelt wwdaaO 

245. 
Jif Jodii gr. (I— J 

Kattt Jodoii dfi ^ 
aaive in 

Aq. Rotar. Jli) 
D. S. Aagaowaaaeri Ittel ll^kk ni appU* 
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Kali bicarhomcum. 



dren. (Anw. bei tkrofolSten Ophthalmien, 
»eihst mit Schwärung der ConjunctiT» and 
Corne«.) Magendie. 

246. 

Stf Jodii gr. XY 

Kail hydroiod. 9iJ 
totv* in 

Aqmae dettitt. timpl §v 

adde 

Spirit. Vin. rectificati H 
M. D. (Diese Mischung l&sst Hancke bei 
Prurigo perineaiis auf die juckenden Stei« 
len mittelst eines Schtvämmchens — alle 
3 Stunden — anwenden- Bei Prurigo 
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vulvae mntt tie nro das Tierfache rerdflnot 
werden, wo »ic dann auf dienellte WelKe an- 
gewendet winl, oder, was noch besser ist, 
bei noch stärkerer Verdünnung vermittelst 
eines Schwammes zwischen die grossen 
Scharolefzen gelegt werden kann.) 



247. 

Jifi Kala jodat. gr. iv 

solte in 

Aq. Rotar. 'Tfj 
JUucii. set ydon. $p 

jtr. D. {Anm. baii.^ornli^utfleckcn.) 



103. KALI BICARBOISICUM; doppelt -kohlensaures Hall. 

Synonyme: Bicarbonas potassicut (Ph. galt.), Potnssae Bicarbonas (Ph, 
Lond.), Kali carbonicum acidulum (Pharm, bor., hamburg. , tlestico-holsai.) , Kalt 
carbonieum neutrale ( Ph. hannov.) Bicarbonas kalicu» cum Aqua, Kali carbonicum 
perfecte saturatum, Kali carbonicum crystallisatum , Knli carbonicum (im Gegensats 
SB Kali tubcarbonicum, dem gewShnlich mit dem Namen Kali carbonicum belegten 
einfach-kohlensauren Salt); säuerliches oder neutrales kohlensaures Kali, vollkommen 
gesättigtes kohlensaures Kali. 

Literatur. Pharmacop. univers. nach Jourdan. Weimar 1830. S. 384. — Phar* 
macopie fran^aite. 1837. p. 121 u. 189. — Pharm, de Londret. Paris IS37. p 98 u. 290. 
— Pharm, boruss. Ausg. von Dolk. 2te Aufl. Bd. II. S. 469. Ausg. von J n ch. 4teAua. 
S. 290. — Pharm, saxon. 1837. p. 129. — Pharm, sletvico-holtal. !831. S. 261. — Co- 
dex medicam. hamburg. 1835. S. 129. — Pharm, hannover. 1833. S. j229. — Geiger, 
Ilandb. d. Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S. 312. — Dufios, Handb. der pharm, ehem. Praxis. 
2te Aufl. S.3I4. — Dcrs., die ehem. Deilm. a. Gifte. S.225. — Dierbach, die neuesten 
Entdeck. In der Mat. med. Ite AuQ. S- 516. — Magendie, Formulaire etc. 9te Aasg. 
S. 401. — Pereira, Vöries. Ober ßlat. med. Ausg. von Behrend. Bd. 1. S. 451. — 
Merat et deLens. Dict. de flinl. mid. Bd. V. S. 468. — Sachs u. Dulk, Hand- 
w5rterb. der prakt. Arzneimitte.il. Bd. II. B. S. 520. — B^ral im pharm. Ccntralbl. 1835. 
S. 187. — ''Petit, du traitement midie, des calculet urinaires et particuliirement de 
leur dissolution pSr lex eaux de Vichy et les bicarbonates alcalins. Paris 1834. 
(Schmidt's Jahrb. Bd. VII. S. 358.) — Uuss in Schmidts Jahrb. Bd. X. S. 317. — 
Radius, auserlesene Ueilf. S. 352. — Phöbus, Ilaniib. der Arzneiverordngsl. Bd. II, 
S. 273. — Milne-Edwards etVavasseur, nouceau formulaire pratique de* hö- 
pitaux. Ste Ausg. S 214. 

Historische Notiten. Das doppelt*kohlensaure Kali wurde schon Im Jahr 
1686 von Bohn dargestellt, In neuerer Zeit lernte man durch die Bemühungen versrhie« 
dener Chemiker bessere Bereitungsweisen und die EigenschaTten dieses Salzes n&her 
kennen. Als Arzneimittel scheint es zuerst von italienischen Ärzten, vor etwa 'J6 Jahren, 
empfohlen worden zu sein, doch hat sich der Gebrauch desselben erst neuerlich mehr 
verbreitet. Es hat in der Mehrzahl der neuern Pharmakopöen eine Stelle gefunden. 

Bereitungsiceise. Das doppelt -kohlensaure Kali wird auf zweierlei 
Weise bereitet, I) indem man direkt eine konzentrirte Auflösung von ein- 
fachkohlt'nsaurem Kali mit KoiiiensiUire völlig; sjittigt, oder 2) indem man 
einer Auflösung von einfach- kohlensiiurem Kali kohlensaures Ammonium 
zusetzt und durch gelindes Erhitzen der Allschung das Ammonium ver* 
flüchtigt, dessen Kohlensäure an das Kali übergeht. Die oben genannten 
Pharmahopöen befolgen alle die erstere Bereitnngsmethode , für welches 
die schleswig-holsteinische folgende.n V^erfahren vorschreibt: 

*) Zu bemerken ist, dass Bertellus das einfach - kohfensanre Kall all oeatralea be* 
kticbnet. 
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£ali bicarhoniam. 



CtttM mUäi jw/mtoIm m» Laytdis eaieartt furt&rt* pmUHtratt partim mntm 
et dimidiantt AquM futkmm partes quntuor. JietorUi* imbuißtae, cui circiter dimidius • 
. ambitus excipuli , cum quo conjungilur , sil, innere, ac quassando in pullem redige. 

Tum adapta excipulum tubulalum, cui tolutio fillrata ex Kali carbouici puri partibut 
'4»abus, Aqume dastUMae purttbtu Mku* inest, H« fiiMem, kI rosirum r§tnrt»9 euper^.\ 
fiettm solutionis fere tangat , quae solutio excipulum non ultra vicesimsm VoAMtiflto 
sui partem impleat, Juncturi» luto farinaceo et vesicis clausis, ac toto appnratn loeo, 
€ujus temperatura 12^ A. non excedat, nec etiam notahiliter inferior sit, firmiter dispo- 
sttOt per tmMim rttvrtM ÄHdt smipknrM eruäi (anglici) partss dwas dilmtat Aqume' 
fntmm» pvrtÜms octo Ua tnsfülo, tU, ^matteseunqua fiat, non ultra decimam ejus 
partem, et una parte infusa, tecundum non ante hörne interralhim addns. lubuluni 
retoriae Acido sutphurieo addito semper subere statim obturat et ingetta prima portione 
MmUüm pMt k9Hm ftMum excipuli 'vesiem dmpUei mniIm dMt. OnhH ««€rfb 
tmmteeo tedfto ttffiuo per Imtmlmm re^rtm imtme» pulUm MfAiie em^tms nerte, «im» 
raeulum subereum statim iterum applicans. Post quadraginfa octo demum horas aut 
secus pultis efferveseentia penitus finita , apparaium dirime. Liquore in excipulo de- 
fuso cryttaltM «rlu Mir ekartnm Mtete« ««tor» 9Q mI mmmhmh 35« (R.) desiceo, 
Xtefofem defkamm pari eahre im vasie fifanl« nüreU Uimdi», ^mmmdin erffstalioe per' 
facte saturatas deponit, eoaporet , ac cnjstalli ex lixieio exemtae pauxillo aquae fri- 
gidae ablutae super chartn bibula siccescant. Serca crtistallos in vitro probe clausa. 

Die zweite Bereitungsweue wird (nach Dl'FLos) folgendermaMea 
ausgeführt : 

Im dnein gIXsernm KolkeB oder aorb bMMr In etn«? ttefen Pon^Mehaal« «fftHil 

man eine AoflOiung von 5 Th. gereinigtem Pottaachenkali in 4Tli. Wnssirr bis zu lOQoC. 
(80<>R.), 9etzt dann daxa in kleinen Antheilen and Qntr;r rortwAlirendem UmschQttelD ' 
oder Dmrübren 3^» Th. fein terriebenea anderthalb-kohlennaurea Ammoniak, wie es dia 
•nglltclle« PabrUton im Haadel liefern. Nadidem ier iettte Antbeil dea Auaioniabaalse« * 
ngenetzt worden, führt man mit dem UmrOhren noch ^4 Stande fort, gienst dann da« Ganze 
auf ein Seihetuch von reiner neitser Leinwand, lärst ahtropfen, ühergiesst den RGrkstand 
sweimal mit 2 Tb. destiilirtem Wasser, l&ast Jedesmal volistätidig abtropfen, bringt eod> 
lieh da* Sab in etnen gnrinmigen Olasbolben «nd dbergleaat es mit dein vierfkcben On-- 
wicht deatiIHttn Wawett. Nachdem die AuflSaang vollständig erfolgt, filtrirt man dt«»' 
selbe durch Flieaapapler nnd dampft in einer paubern Porzellanschaale bei einer Tempe» 
xmtur, weiche die üitze dea kochenden WasKcrs noch nicht erreicht, aar Krystaiiisation 
•b. Kmi «fbilt bei lorgfältigen Veribbren gegen 6 Tb. biTaCaiUalrC^ Salli md ans d«M 
ganmaitm Wsadkwnnnr, dnieh Terdunpfen, nodk 1 Tb^ nnreines elnfadi • knbinn- ' 
Mnres Kali. 

Phtfnikaliscfie und chemische Eiycnschaften. Das Kali bicnrbonicum 
krystallisirt In was<;erl)ellen, geraden rhomboldisclien Säulen, die meistens 
an den scharfen Kanten abgestumpft und mit 2 FIftchen zugeschärft sind, ' 
oder in Tafeln. Es ist luflbest»ndi<; hat einen milde salzigen, kaum- 
alkalischen Geschmack und verändert nicht die Pflanzenfarben (daher der' 
Name Kali carbonicum neutrale). Es enthält noch einmal so viel Kohlen- 
sAura alt das Kall carbonicum (daher der Name Kali carbonicum adda* 
Itttt), €• b«tt«ht nämlich aut 1 Atom Kall vmä % Atom« KohleiMiiif» 
nehft I Atom Waiaer (dahar der Name blearboBicom), oder auf 100 Tb. 
ans 47 Kall, 44 Koblenslnre iwd 9 Wasnr. BrUtit läMt 41« Hilll«i 
aahiar KoMeiiiimre eutwelchMi and wird «i dnfach-lcohleiisaiireiii Kall»t 
Btl g«#6bfilieher Tamperaliir erfordert' m 4 Tb. Wasser sor Aofldsmig»- 
Ib der SiedUtse mr sein gleiehes Gewicbt; In» lettCerro Fall entweicht 
tbellweise die Koblenstnre. Als Zeichen seiner Gate sind folgende ann-* 
aeben t Die wOsserlge AnllAsnng darf Lskwnspapier nicht ▼ertUidera» 

*"> VVeuigateoa schreiben ihm die meisten Citeuiiker dieae Eigenschaft xa« nach Dalle 
aber «llnnitlMn dln KtTtlalln «a dar Lall, Indam sie Ktfbicaainm aad Waaaat vw* 
üarsB apd aaib aad aaab la daa aialbcb>koU«aBSBn Kail abafgahia. 

« 
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Kali bi^arbonicum 



wmIi dareh eliie Aalldsnog Ton schwttfelsaorcr Bittererde getrObt werdea; 
«hier vcrdliDnleD Lösong von Qaecksilbersablinat zuge»ec«l, muM sie diese 
nllcbig maeben and doen weiMen, nicht gelben, Niederschlag bewirken; 
dnrch Hydrolhionwaaser darf sie nicht getrübt irerden. An der Luft darl^ 
da« Kali Uearbonlcom nicht feucht werden; tat dieaca der Fall» ao deotet 
es auf einen Gehalt an einfachem koiilensaurem Kall. 

Wirhingen und Anwendung. Im Wesentlichen Icomroen die Wir- 
kimgen des Kali bicarbonicum mit denen des Kall carbonlciim übereln; 
mir ist die Stsende Eigenschaft , welche letzteres mit dem Älaicali — wem 
auch in minderem Grade — noch tbeilt, im Kali bicarbonicum ganz ge« 
tilgt, es Ist somit milder und daher für den Innerlichen Crbranrh Im All- 
gemeinen vorzuziehen; wo man sodann weniger die Wirkungen des Kali, 
als der daraus zu entwickelnden Kohlensäure im Auge hat, da gewährt 
das doppelt-kohlensaure Kall noch den Vorthell, dass sich daraus die 
Kohlensäure in weit grösserer Menge entwickelt, als aus dem einfach- 
kohlensauren Kali. Übrigens wird es gegen dieselben Leiden angewen- 
det, wie letzteres, zunächst also zur Neutralisation von freier Säure in 
den ersten Wegen; sodann In verscbiedeDen andern Krankhcltssoständeny 
denen eine nimonnn SlnreentwicUni^ im Organisnns m Grunde Hegt, 
■ameiitllch gegen CHcht, gegen Gries- und Steinbeschwerden, gegen 
Skrofeln und Rhachitls, femer gegen verschiedene knunpfhafke Affekiio« 
aen« besonders des Klndesalters, so wie bei Hypocbondrlsten, in weldwai 
beite Fullen der Grund derselben so. htnfig auf freier Säure in deir 
ersten Wegen beruht, auch k mn es bei Vergiftungen ditrch mlneralisdh|^ 
Säuren ein nOtzliches Mittel abgaben. Was die Wirkung des aMrilcheii* 
kohlensauren Kails bei Gries- und Steinbeschwerden betriflk, so ist lii 
bemerken, dass es dem Harn eine alkalische Beschaffenheit ertheiit, dasS" 
OS yorzOglich bei durch Harnsäure gebildeten Gricskömem und Steinen 
wohlthätig wirkt; übrigens lässt es sich bei seiner alkaleszirenden Eigen- 
schaft, bei seinem reichen Kohlensäuregehalt und bei seiner Fähigkeit, 
den Blasenschleim, welcher bei den meisten Blasensteinen das einzige 
Bindungsmittel abgibt, aufzulösen, auch bei den anders zusammengesetzten 
Steinen nicht ohne Hoffnung eines glücklichen Erfolgs anwenden, worüber 
Petit am angeführten Ort nähere INachweisungen gegeben bat. Das 
säuerliche kohlensaure Kali gewährt bei diesen Leiden, auch noch den 
Nutzen, dass es die Hamsekretion antreibt, eine Eigenschaft, wegen 
dereo es auch In Wassersüchten öfters In Anwendung kommt. Nack 
Blani erweist sich das sluerHche kohlensaure Kall bei kalkulösen LeK^ 
den weit wirksamer als das sHuerlldio kohlensaure Natrura. Sehr wichtig' 
Ist die BenBtnnng des doppelt -kohlensauren KaH*a nur Entwicklung von 
KoUensiore im Magen durch unmittelbar darauf elngenomnene SlureO)^ 
ein Vierlahren, das bekanntlich besonders gegen das Erbrechen ron gros*' 
Sern Notaen Ist L. W. Sachs hlflt die Kohiensäiire auch für ein sehr 
wirksames Mittel bei Hypochondrie, Hysterie, Melancholie, Untcrieibsob* 
struktionen. Auch Husserlicb ist eine Auflösung des doppelt-kohlensauren 
Kali's empfohl* n worden von HiMLT gegen Verdunkelungen der Hornhaut,- 
selbst der stärksten Art, insofern sie nur nicht mehr mit einem entzünd- 
lichen, od^r mit einem organisch aafgelocfcerten Zustand der Cornea 
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UsamnenTi^ngen; die WirkMunkeit dieser Behandlangsweise ist von BUK* 
BACH und Frank besUiligt ivordan* Endlich hat man eine Auflösung von 
'doppelt-keblensaiirMl Kali aucli gegen versrhiotlenc Mautlirankheiten als 
liiisserliches Mittel benfltzt ; die französischen Dermatopathologen bedienen 
sich Tielfältig des einfach-kohlensauren, und zu der Benützung des erstem 
scheinen nur Übersetzungsfehler Anlass gegeben zu haben; wir wollen 
nun zwar nicht leugnen, dass auch das doppult- kohlensaure Khü bei 
diesen Leiden gute Dienste leisten könne, doch dürfte sich das einfach- 
kohlensaure gewiss viel wirksamer zeigen, und verdient auch schon der 
Wohlfeilheit wegen den Vorzug, ganz besonders wenn e» sich uui Bä- 
der handelt. 

Dotis und Anwendungsweiie, Di« Dosis des doppelt-koUeniMnrM 
Kftii's wird IS Bß—), melinMils täglich, bestimmt Man kann es In Pol- 
▼eniy Pilleo, Zeltdien oder in Aollttsnng geben, ^o man das Kali 
üarboniaim «i dem Ende gibt» am dessen Kohlensiure auf den ttigm 
einwirken xo laisea, da ist es rätiillcli, das Kalt onddieSlnre besondcw 
Stt yerordnen ond erst beim Gebranch misdicn an lassen, oder nod^ 
besser inerst eine Lttsnng des KaH*s und anmfttelbar dacadf die SSor^ 
nehmen za lassen; denn nach Dclk hat der Wassergehalt des Kali bl- 
carbonieimi die Folge, dass selbst heim Znsammenreibea desselben mit 
einer festen Säure, z. B. Weinstein säure, schon eine Austreibung der 
Kohlensäure erfolgt. 20 Gr. des Kali bicarbonicum bedürfen zur Satura« 
tlon 15 Gr. WeinstelnsSure , eben so viel von Citronensäiire oder einen 
schwachen Esslöffel voll Citronensaft. In mehrern Fällen, wo man bei 
dem Gebrauch des doppelt- kohlensauren Kali's sowohl die Wirkungen 
des Kali's als der Kohlensäure im Auge hat, empfiehlt sich ein künst- 
liches Mineralwasser, bestehend aus einer Auflösung des Kali bicerboni- 
cum In Wasser, dem dann noch eine Partie freier Kohlensäure einver- 
leibt wird. Solche künstliche Mineralwasser empfehlen sich namentlich 
bei Gicht- und Steinbeschwerden. Die französische Pbarmakopöe führt 
eine solche. Aqua addula cum Biearionate potassico auf, bestehend mm 
'3xx Wasser, 5j und gr. vlij Kail biearboala« ond 5 Volomlaa koU» 
sauren Gases. Bin Ibnllches Präparat ist der Liquor Poiauae efferpet* 
eeu» der Londoner Pharmaki>ptte nnd die Aqua SupereariouaäB JPotamm 
der hannttver*s€hen Pharmakopöe. Die letztere besteht aim HiJ Kalt U» 
carbonieum nnd iSx destill. Wasier mittelst des NooTH'schen oder 
WoVLKTB'schen Apparats mit so viel Kohlensäure Torbunden, als sich 
an^ einer Mischung von Je ^üj gepnlvertem kohiensanren Kalk nnd eng- 
lischer Schwerelsänre entwickelt. Bei der äusserlichen Anwoodong des 
doppelt*kob]ensaoren Kali's gegen Elornbantaecken nimmt man eine An^ 
Idsong von einigen Granen in jj destUL Wassor, die in das Ango eiasc* 
tröpfelt wird. 



248. 

Stf X-oll carbonic. ncidul. gr. xr 

#V««mf. eoff. Jimrai. gr. v 
M. PuIb. Dispens, tal. dos. nro. vj 
D. S. 3ro»l täglich ein Pulver in Zurker- 
WMter Bo nefameo. {Anw, gegen SSare in 
diu emtm Wegta.) 4. KMitr, 
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Ji^ Kall earbonic. aciäml* 
EtMoneeh. CUr. il $f 
sohe in 

Aq. drstill. 5ij 
D. S. Ton Zeit zu Zeit einen EsslAffel voU 
nid imnrs«-« TMafU imtk 
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m. 

Jtf Saech. suMlitsitM putvgntt isssiv 

Kali bicarbonici §ij 
Mucitag, Gunun, arab» (cum Afim 
Miötar. ftanM) SuiJt 
M. f. Pasttlli ponderis gr. xviij. S. Jtth 
stilU digestivi d'Arcetii. (Jedes Zeltchea 
enthält 1 Gr. doppelt •kobiensauces Kall* 
An», gesen Oteht imd LII hlMlt^ 

Jif Mali Ueardoniei m 

ExtracL Absynthii 3j 
Aquae Menth, piperit. ^vj 
M. D. S. 4ina] t&glich 1 Eulüffel v. x. n, 
in TOTUndoiig alt II Mi SITMpfM IM, 
SquiUae. {Auto, bei W«MW«Mftt fn Folt« 
von JMrU iiUanmitin»^ - 0taM. 



103. KALI CÜLORICUM; chlorMures Kall. 

S unon^me: Kalt chlorinieum , Chtoraa potassicua (Ph. galt.), Ckloras kalicus 
M. Potassoßi nicht bestimmt bezeichnend sind die Benennungen: Kali muriatieum ojy* 
genatmm (Marm, kor»), EM o Mgm u rt aUemm , Kalt mmrUMam kgptrogifgtmahm fM* 
dknieo-hoUat) ; oxydlrt-Mlnntires Kali. 

Literatur. Pharmac. franf 1837. p. 108. — Pharm, boruts. Ausg. von Dalk. 
2te Aufi. Bd. IL S. 492. Ausg. von Juch. 4te AuO. S. — /^nrni. slesvieo- holtat* 
tOl. 8.368. CMbsr mditamniarHu hamhmrganH», 1895. 8. ISl. — Gelgei^BAadk» 
dar Pharm. Bd. I. Stc Aofl. S. 326. — Duflos, Handb. der pharm, ehem. Pnxlt. 
2te Aufl. S. 319. — l>er«. , die cbem. Heilmittel und Gifte. S. '228. — BI^r»t u. de 
Lens, Did. de Sita. mid. Bd. V. S. 472. — Sachs und Dulk, Ilandiv Arterb. der 
^rakt. AmelMttlell. Bd. U. B. 8.539: — O. A. RIcbteye ftMmkri. Anneinilttelt. 
JBd. IT* 8* 319. u. Ergsgsbd. S. 5S9. — Dierbach, die neuesten Entdeckungen in d«r 
Mtä. med. Ite An^g. S. 592. 2te Ao9g. Bd. I. S. 401. — Pereira, Vorlesungen Ober 
JHol. »ed. Ausg. von Behrend. Bd. .1. S. 461. — Herber in Uufeland'i Joam. 
1618. 8.81. — RSklar to Sehmldfa JUnb. Bd.XIV. 8.918.-^ Ph5b«e. lUftdb. 
der AiiMlverordngsl. Bd. IL 8. Wk. « Redine, enecrice. Hettf. S. 366. 

Historisch» Pfotiten. Dieses Sali wurde zuerst voBfliggins dargestellt, 
aber lür Salpeter gehalten. Bertbolet erkannte 1786 die Natur dieses Salsee den da- 
maligen AnüeilMi devChente gemiss i die wein« ehenieehe BeecbeffmheK deeeeüieii koaato 
■her eiet erkennt werden , «le nuw dee Chlor für einen Elementarstoff gtSUm m laasea 
anfing. Das chtoriaore Kali wird neuerlich zu technischen Zwecken (ZflndhSIxer u. e.w.) 
b&ufig verwendet. Zu therapeutischen Zwecken hat man e« schon xu £nde des rorlgea 
Jekrhnaderlt n b«illien engefangea. faid«Mc«i wird ee im OeiiMa nur eeUmi 
bmaeht, md die Erlklirengen darQber sind thellwelee sehr duUSa, indem das cbiew e mm 
Kall von vielen Ar7ten mit dem Chlorkali verwechselt wird. 

Bereiiungsweise und Eigonschaften, Für die Bereitung des chlor* 
•aaren Kali's erlbeilt die gclileftwiii-liolgteiB'gche Pharioai(opöe folgend« 
Vorschrift: 

Sif Sali* eommMni* Mieaüi $av, Mangami kgperoxyda i tiativi §viij. falMnato 
af 5Mie mMa^la^mMMter csearftllae «aMe «qmm^ et h^lmdmaM^'äeiit mf^pkurtet ertM 
(anglici) ^xV antea diluti cum Aqua* fomUnUU dimidia, Adapta alembicum, et kujus 
rottrum eonjunge cum tubo vitreo , «nvm ad duos ptdes longo , qui salis profunde 
tmmergtU solulioni Unciarum quatuor Kali carbouici puri in Aqaae destillaUte ^xziv. 
Jtmttmrtu mIemUei am «Mwifta, et tuti attrel «im «ImMea «gm eeefaanmi ef IKtf 
spissi ex albumitte ooi et farina linleo illM bene elmtde, et igme prtmum blandissimo, 
et soluinviodo sub fine augendo Gas Lhlori evotoe, donec bullae aSreae per lixivium 
in exciptUo coutenium rariseintae tandem ascendmnt. Lixivium tum loco obscure per 
•4|r<afl «aolMr Aanae s^mm« Cpyilifto« Jemgum ««5 fritrt optraUome fa m rti »> sf 
lUadto. Aiaieimlttal.. 90 



CKronenaaft mit eCwes WaSser vnd Zucker 
gemiacht. lArnm, gegen Erbrechen.) 

Phöbus. 



250. 

Sali carbonici aciduli 9^ 
Elaeosacch. Citr. gr. v 
M*f* Allel». Diepene, taUe tfem mro, viij 
D» in adorfn alte. 

• » • 
^ Aeidi toHarict 

JSMdl.*«l5. i& gr. vQ 
Jlf. f. Pulvis. Dispens» Me* doae» »ro, tI^. 
D. in Charta caerulea. 
S. alle St. ein Pulver aus dem weissen Um- 
acMag, nd nnaUtteibar daraaf elnea aas 
dem blauen Dmaebiag sn nehmen oder 
nmfekehrt. {Amw. fege« Erbrechen.) 
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tmb repo$Uion0 quUta Olivas a liquore fiUratUm» »$para; Uquorem tum ItmMmü 
€alore teaporare fac ei üerum md tTyMtaUUationtm »tpome , quae operatio Im rfte fw 
petnim, fMMMflv erystelil fen« dUihüime ImmBUof» geparanlur, ^mas si erftUMi 
ElM maHoUei simut tub fine exortae fuerint, elige, aqua destUlatm fHftitt mH fIMfM 
•prtut obttntas ablue, sicca et in rase vitreo serta loco obtcuro. 

Die preusMiscbe Pharmakopoe l^isst zur Damtellang des «a dfspemti* 

rcnden rhiorsauren Kali k da« ia Fabriken be reitete Kali cbioricum venale 

benttUen und dieses auf folgende Weice reinigen (Kali muriaÜciuD oxjr* 

genatum depuratutn): 

Kali oxymmriiUicum venaU i» Aquae fervidae parttöu» tribus soleatwr et Uquer 
fUiroims —pttuimt «C eryttaUi tquumwltmm iMfor «fUMesiilHr. OpnrtMmum reptt», 
fiMMdte «r^ttattt 9riwiUmr» qua» , H «MM «nMMIi Hrnrnt naiHa» fiuHiU, Mft, efM 

destillaia frigiim Mue, sicca et terra. 

Den Vorgaag bei der UereUung des cbiorsauren Kali'a erkllUrt DoLK 
It Übereinstimmting mit andern Cbenilkern folgendermassen: Wenn Ciilor- 
gaa In kohlensaure Kalilösung geleitet wird, »o erhält letzlere schon 
durch die kleinste Menge Chlor das Vermögen, Lakuius, Kurkume und 
andere Pflanzenfarben zu zerstören, und dieses Vermögen nimmt mit der 
Menge des bineingeleiteten Chlurgases zu. Das einfach kohlensaure Kall 
»erfällt in zwei gleiche Theile, von denen der eine alle Kohlensäure auf- 
nimmt und sich in zweifach kohlensaures Kall verwandelt, welches auch 
tum Theil herauskrystallisirt; der andere Theil nimmt das Chlorgac auf, 
'vnbracbeinlicb auf tine thnüc&n Art, wie das Kalkfaydrat das Cblorgan 
jmttvkamL Dean diese VlllMlgkeb hat Jetat die gelbe Farbe and den 
tchfftimpfendeii Oetcbnacic des Chldn, riecbt aber sehr wenig damacb» 
•le blelcbt scbnell alle Pllaaaenfarbaa und gibt, wenn ala abgedampft 
wird» nnr wenig (Uonaarat Kall. Wird aehr Gblorgae In die Flttiilg 
kalt Mneiageleitett ao verliert eie aa Ihter Ueldieadea Glgenechaft, da« 
gegen fingt sie nan an, cblorsaares Kali, welches sieb aassebeidet, ood 
Chlorkalium [salz«aures Kali], welches in der Auflösung bleibt, zu bll» 
den, dadurch näinlirh, duss das Kali zum Theil seinen Sauerstoff fahren 
Jässt, der sich in dem Momente des Freiwerdens mit Chlor zu Chlorsftora 
verbindet, dl« mit dem unzersetzt gebliebenen AntheWe Kali chlorsaurea 
Kali bildet, wogegen das aus dem andern Antheüe Kali reduzirte Kalium 
sich mit Chlor zu Cblorkalium vereinigt. Int alles Ätzkali in diese bei* 
den Salze umgewandclf , so slreht da» fortdauernd einströmende Chlor, 
dessen chemische Verwandtschafll zum Kalium mächtiger Ist, als die des 
Kuhlenstoffs, auch das mit der Koh!«o<i<'lure zu zweifach kohiensaureoi 
Salxe verbundene Kali auf ganz gleiche Weise zu zersetzen und in 
cblorsaujres Kali und Chlorkaiiuni umzubildeu. Üiete Umbildung erfolgt 
dann noch unler Entbindung der Kohlensäure, welche gasförmig entweicht^ 
Jadosb olwaf langsamer, dahtr mM dia Msduuig aia%a Tagt.aich noch 
•berlaisaa puss. Das FerhUtniss dar beiden hlerdiirch aaogabildetaa 
Salle ist f/c Cbiorkaflnm and Vs eblorsaores Kall. 

Das dilorsaure Kali bildet weisse, dttrchscbelMBda, sarta Blittcba« 
von Perlmutterghas, oder d- and SseMge Tafeln, Ist gerocblos, sch m a cK 
kühlend, widrig. Melbt an der Lall trocken, besteht In 100Tb. ans 98^ 
Kall and 61,5 Chlorsflure, löst sich in 16 Tb. kaltem, 9 Th. helssaii 
VNmns nicht hi Wahigciü^ schirilal Ig dar HlUm wd iriid 9^äkk Mtr 
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fMhit alHiSiiierttoffi 09,is*/o) in ChlorkaUott verwandelt Mit knw L 
barea KArpeni ezplodirt ea heftig, oft schon durch bloset Reiben mtl 
ScUagen, daher auch das Mischen uiit solchen Substanaen mit grosspr 
Vomieht vorgenommen werden mos«. Die Auflösung des clilorsauren 
KuWs Ist färb* und gemcblos, vollicommen neutral, ohne Wirkung auf 
Pflanzen färben, erleidet beim Sieden keine Veränderung, wird durch 
kein Reagens getrübt, ausser durch solche, welche mit Kall achwer lös* 
liehe Verbindungen eingehen, wie Weinsleinsttore , Chlorplatin; mit 8ala> 
säure erhitzt, (ärbt sie sich gelb und entwickelt Chlorgaü. t^ine Verunreioi* 
guDg des ckJorsauren kaii's durch Chlorkalium gibt sicii dadurch an 
erkennen, dass die Solution desselbca danM> «Ine AolAMmg von a«!!»!«» 
paurem filber gMlil'Wird «od da wttHü tMaiMl «toettt. . ; s 
•:i Wärkumgm umä dmb&miung. Dia WIrlmmMi 4m cUommM WM% 
ninai ii6di achr %m OiiBk«l% wihMthdiilldi «brigeat iMnI m HhMk 
Mhe aül dam Salpatef üllMraiB* FrOber ging mmi TM dar Idaa aas, #1 
• wm ffaidk aa 8a««ntaff «a0| :aa4'dieMa ^Itt laichl M laase, ao aal 
«ia^gaalgaclta Mlctd, ia» Oi||»iteaa leina anaebnltcba Qaaatittt SaüiP 
ataffi ainawrarlalbm; allein diese Bjrpolhaaa hat alch als nnballbir er» 
«flaafa, denn WOhlbr hnt sich fiberxeugt, dasa das Chlorsäure l^aN 
«■vaffladait durch den Urio wieder abgehe Ancb scheinen die Heilver^- 
aMhe, weldka verschiedene, von jener Ansicht ausgehende Ärzte mit 
dem chlorsauren Kali Im Skorbute, in fauligen Fiebern, In der STphlllf 
a. s. w. angestellt haben, im Ganten keinen glflcklichen Erfolg gehabt 
IM haben, wenigstens sind die EniplehluBgen des Mittels gegen skorbu- 
tisch« Zustände (Gabnbtt, Fbbbiar), gegen Lustseuche (Rollo, CauiKy 
8UANK, SwEDiAUR) u. H. w. scbon Seit langer Zeit wieder In Verget« 
aeiiheit gerathen, und der ihrer Begründung dienenden Erfahrungen 
•ind nur sehr wenige bekannt geworden. EbensoweMg hat Odiba mit 
seiner BolpMiloog dae «hlofaaaffatt KiA*a gegen GaibeadM Bbgang ge> 
funden; es ao« ahiii« aiahl Uaa fei krampfhallaa MbaadMB feiNMeft 
crwiasea haben, aoodern anch la FiRea, die, naab Anw Baittlcklgkeit, 
Bach dar HefUgkalt Ihrar filyB|ilaaia and dar UafHriMuakall der flbrigan 
Mittal aa acUiesiaii, von eiaeHi GaHaoitalaa, der aleli in den .Oällengln^ 
ftn'fMtgaaetit batta» oder von eiaaai oi^ganisdMn Leiden, welebai din 
Mtenaaescbeideag beachrflakta, abauhäagea ecUaneo. Man ao laoUkI 
eteht die Versichernng von Rbhbb da, dass er sich des chlorsanrei^ 
Katt'e mit Brfolg bei Obstruktionen der Uaterleibseingeweide bedient hake. 

In neuerer Zeit beben franabsitche Ante das Kall düoricuiii In ent- 
sflndlichen Leiden versucht. „Eine awanxlgjäbrige Erfahrung, sagt ChauS« 
filBR, hat mich auf eine überzeugende Weise gelehrt, dass bei W}indeB 
nnd beim WundOeher das Kalt rhioricum das beste Mittel Ist, welches 
man anwenden knnn.^ Er nimmt dieses Salaes auf VTasser, von 
welcher Lösung 4 Tage hinter eioander 3 Esslöflfel voll des Margens nnd 
des Abends genommen werden. Einem Kind von 10 Jahren gibt man % 
und Kindern von 2, 3, 4 Jahren I Esslöifel voll 3raal des Tags, Mor* 
gens. Mittags und Abends. Unter dieser Behandlung schwindet dasEnt- 
■ttadaagsfieber bald. . Denelbe Artt gibt dae «Morsaure Kali auch» nadi^ 
mrNil^lw jilibimn P w d w h t ai » ünm^ ktmnm Uli to M 
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«yortcam fOr ein apetifitcfaes Mittel in der Cynanche toniillaria; dttrcft 
4«o Gebrauch desneiben will fr das Aiifkominen dieser Krankheit verhin- 
dern i die Einwirkung des Mittels soll nach seinen Beobachtungen sehr 
■lild und sanft sein; es soll allmäiich die Fieberbewegnngen beseitigen 
und den Pnlsschlag mässigen , ohne die Krftite zu beeinträchtigen, auch 
toll es diuretisch wirken. Wie Chaussier, so gebrauchte auch Bbr* 
TBAND das Kali chloricum gegen den fieberhaften Zustand nach äussern 
Verletzungen; er theilt eine Reibe von Beobachtungen mit, die den Nutsen 
dieiet PrSparals iwler «olcfccB UanlMeB beMugen. 

Um mia btMhtefUWWlIto, Wim> Mcb Mch den jetzigen Bimim 
mm&m KTf"**H^ nicbt genflgcad m «Ulrade ThatMche lat ditWiffe 
M«k»lt des Kall cUoriem g^fea PMopelgle, BaimMt% wto ee iAriil» 
«MMt CHUHMLlt mämtkM&m gemMbt Im! aad weldbe epilcr Bi»> 
SB», Jomm fkAHK, Hnm» 8oii1v>sa» L. W. Saohs ik A. beni» 
tigt worden ist» fifeffigänt In Allgemeinen wenig bekannt su sein achelnb 
i^Keinetwegs iWMV äussert sich der letzgenennte gdatrelclieiSchriftsteller, 
dMf das chlorsaure Kali ale ein spealfischee , rieheriy fauner oder aadi 
nnr oft heilendes Mittel gegen daa eben genannte grosse Übel genannt 
We|flen; aber die Zahl der Fälle, in denen es sich lindernd (und wie 
viel ist nicht auch diess schon bei den furchtbaren Schmerzen dieser 
Kiraakiieit ! ) erwies, ist nicht unbedeutend, und es fehlt auch nicht gans 
an glaubhaften Erfahrungen guter Beobachter von völliger vorhaltiger 
Heilung dieses Übels durch das chlorsaure Kali. Ja wir halten uns durch 
eigene Erfahrung zu der Behauptung berechtigt, dass unter allen bisher 
gegen Prosopalgie vorgeschlagenen und empfohlenen Arzneimitteln den 
Uer in Beda itebenda daa bei weiten Tonttglidiite sei, den aber frel^ 
tUk Mab diaMn nnr aelmi ein vollkonnaner Sief Über diese eben an 
IbnMnin, «Is ttten wabm Wasen nacb daaUa KnaUhall m Tbatt 
wkd.*^ An diese Bribbroigan acbllasst sieb vleiielebl aneb dte Dt nuilnag 
Kmd ton Hbuuitbtmit*« an» dasa daa cUonann Kall bei barlniflb%an 
Bha— allsnan nsrvtar Art giate Dtsnsle Islsla. 

Verscbledena Empfehlungen des Kall chloricon und UeOvanneba mit 
denselben hängen offenbar mit der Irrthfimlicban Ansiebt msannien, dasa 
dasselbe binsicbtlich seiner chemischen Zusammensetzung dem Chlorkalk 
aaalog sei, so z. B. die Anwendung des Mittels bei .MundgeschwQren 
nach starker Salivation (Eyb), die Anwendung bei brandigen Geschwü» 
ren (Richter) u. dgl. Ob zu den Versuchen, welche in der Berliner 
Cbarit^ mit dem Kali chloricum bei Schwindsüchtigen angestellt worden 
sind, derselbe Missverstand Veranlassung gab, lassen wir dahingestellt; 
die Resultate derselben übrigens sind nicht sehr befriedigend. Das Kali 
chloricum wurde nach Köhlbr's Bericht in 25 Fällen von tuberkulöser 
Schwindsucht versucht Man löste ^ in ^iv destill. Wasser, wozu 
AlAftasyrup gesetat wurde, und reichte davon 4mal des Tags einen Ess- 
Md TolL Ward das ftOltel ertragen, so stieg man damit auf 5iß — ij. 
In Ganten soU es den Kreaaot ibnüch gewirkt (d. k Steigerang den 
Nsas md Plaban» das Hustens and. der Dytpaöe n. s. w. Taranlasst), 
dabei aber noeb sebr badentaad die Digestion beleidig», den Appetit fn» 
iMeit,. Iiaibfcbnen md wlissHga Dlaiibda vanmacbt Wbm; dto 
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matilMioii wori» ete vinMbil Wo die „anflragend^ WMMig «i 
•tufc hervortrat, ward das Büttel mit Digitalis und Afia LaorocMM^ 
vnd bei LelbaehnerB and Durchfall mit MohBMH heuer ertragen. Ma» 
wandte ei von 8 Tagen Ida so 8 Wochen an. Von den 25 Krankeoi 
welche deh, awel aofgeoommen, im zweiten Stadium der Krankheit he* > 
fanden, starben 19, und 4 wurden, auf ihr Verlangen, ungeheilt entlas* 
sen. Bei den zwei abrigen Kranken, einer Frau, deren Leiden indessen 
mehr in Phtiiisis exulcerata nach vorausgegangner Lungenentzündung zo 
bestellen 'schien, und einem Mann von etlichen 30 Jahren Hess das hek- 
tische Fieber nach, hörte endifch ganz auf, und beide wurden für den 
Augenblick als geheilt entlassen, nachdem der Mann 4 Wochen lang 
Obersalzbrunnen getrunken hatte, der auch der Frau angerathen wurde» 
worauf dieee wieder blühend und krIifUg ward. ; « i l.p ^ i 

Wie sehr schwankend ood ansicher bis Jeüt noch lüiiffii Elnsichl lü 
dto Beiiehongen des Kall diMcon tu dem gesunden und knudBan niiBnsc^ 
Ödian Organlsms Ist, lenchtet aoe den - hier Belgehracllan von lelbil 
eil) Mirena dMleA licfc weitere, all der gekftrigen Itaitlcte nngeiiellte 
Beoinchtmigen woU der Hühe lobhen, namenHlch aber Ist das Mittel 
hti der Behandlang der Prosopalgie in weiteren HeilFemehen driogani 
pi eanpfehlen. 

DofU und AtuoendungnMite, Die Dosis betrSgt etwa iß auf 34 
Stimden , in mehrere Portionen vertheilt. Am besten gibt man das Mittel 
Ü wässeriger Solution, es ist dabei aber darauf zu achten, das« es nidit 
garn leieht auflöslich ist, 5ß erfordert wenigstens ^ Wasser zur Aul(l>* 
SOBg. Will man der Pulverform den Vorzug geben, so Ist es rSthllch, 
das Mittel ganz einfach für sich, ohne Zusatz, zu verordnen, indem das 
Zerreiben mit trocknen hronnharen Substanzen leirht Verpuflungen ver- 
anlasst. Noch ist zu bemerken, da&s Ferrabi das Kali chloricum zur 
Bereitung von Moxen empGehlt; Baumwolle soll in eine konzentrirte Auf- 
Kisung des Salzes getaucht und in die Gestalt kleiner, mehr oder weniger 
kompakter Kegel gebracht werden. r 'L^i'S'* y^iiv'iMi^'. ■ 

Da das Kau cUorfcom nicht aaHM don - Cht»rk«lt 7«il 
^H^sro^J :#«r CMch der Ansicht Anderar) chlor! chtannraH KttH 
(]Kiyy dUiMw^ wird, ao ist es nfttUg» eii^KO BenMtr 

fcoogen iH»er das lentere hier helaaflügen, ohgleieh ee im 6mndo mt te 
technischer Benichnof bentttit wird* Man kann es verMthlich wr-hi 
IMssiger Geslnit darstellen, ala Idfmr #. dfua KaU ekloraä «. cM» 
rosf. Aqua javellensis (Eau de Javelle) *)> kaUhaltigeBlelchMssigkeit*^ 
Diese BielchflOssigkeit wird bereitet, indem man in eine sehr verdOnnle 
wässerige Lösung von einfach-kohlensaurem Kali Chlorgas bis zur Sltt|ir 
gang leitet Es ist ehie Isrblose Flüssigkeit, die schwach nach Chlor 
riecht, herb alkalisch sdimeckt, mit Säuren Chlor entwickelt, Pflanzeq» 
färben bleicht und . die ftidnisswldrlge and gerocliserstdrende Eigen schalt 

,*> Der N»in« €aa de Javelle besiebt «ich aaf den Ort, wo dieses Ptiparat saerst 
ftikttissig bereitet ward«. 

**) Vfl. 4sfiber Che va liier, l'art de pripnrer les chlorures de chnxx , Je toude et 
:\ trA^a««« etc. Paria ia29. — B lache im Dict. d« Mid. 2te Ausg. Bd. Vlk S.4ltb 
5 >i:i!;fft|l(yi*1|LftHlff9* T«aiko . i,'i^^i.-^f' 
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§m CUotv <lif nt 8to enthitl netten Cftlorlniir <<Hleir ditorMifteiireB KAll'f 
•Im Tertnderlklbe Menge ron doppelt-koblenfeaitrem, iiilisaiireni und 
«hfofmanm Kall. Alt Aranelmhtei 'kommt die Jnveifleehe Linge tn 
fMwMgerZelt nidit In Anwendung. Pbrot lM*dienle tüth Ihm injAlir 
1793 gv'gen den Hoffpitnlbraod ; und KnETsenMAE vmidete nmVJabr 
1813 eine dnrtb ZrisMz von Kali zu Cblorwas.^er gewonnene analoge 
FNiMigkelt gegen Werfasel6eber mit Erfolg an (Hupbland's Journ. I8I3. 
HaL S. 137). Kemerkennwerth ist es, dass die Wftsciierinnen in Paris 
sich gewöhnlich der Eaii de J.ivelfe %u Selbilverglflnngen bedienen. 
RAiGB-DBLoaMB hat einen Fall %'on VergUtnog niU dieeer Snbetann be- 
kannt gemacht. 

104. KALI CHROMICUM; einfach - chromnaares KaU. 

Synonyme: Kali chromieum flavurn, Knli chromieum neutraU , Chromat Aa* 
Hau (Ibi Qegeimati tn Biehroma$ kalieu»), gelbes chromaaure« Kali, neoinle« cbrom^ 

Literatmw i9ü(fiMlclt aaf den MtMiden Artikel tlch bestehend). Tliea«r#n 
Lehrb* der theor. o. prakt. Chemie. Aa«g. .von Fechser. Bd. Ul. S. 514. — Codt* 

S\edie, kamburg. I83&. S. 132. — Gelger s Uaodb. der Pharnade. Bd. I. 3t« Aufl. 
. Ml — Durioa, 41« dWM. B«na. a. Oifla. 9. SM. -> Soabefvae ta DM» 4» 
Midee. 2te J^utig. Bd. VII. S.S85. — M^rat u. de Leos Im Dict. de /tat, med, Bd. R» 
S. 270> — O. A. Richter, «asnthrl. Arznelmittell. ErRSgebd. S. &83. — Dierbach« 
41e aaaerten Entdeck. In der Mai. med. Bd. l. 9- 480. ^ SebarobelBi and Slmoa.« 
Ibaib* £r»kt. toadkologie. 8. 330. — Dttentel In Frortep'a Ifotiieo «. s. fjr, 
Bd. XL. S. 18S. and Iii Bdtm I d t'K Jt<hrb. Bd. IV. S. I5. — Jakobson in Gerau n'» 
wd Jollna Mafacln m t. w. Bd XXV. S 4<4 und Bd.XXVI. 9.187. OBd in Scbmidm 
^Jflir^ B4. l. S. fl- B«radt Im fibaina. CentralM. 1B13. 8. «04. 

9Ui^Ueh9 Nottf, Da« «mmatoll wu*9 IIW wm Taa«««UB to im , 
tfIbIrlBchcD rothen Blelspath oder chromsaorefi Biel «Dtdeckt, und diese Entdeckoag lat 
seither In techniRcfier HeciehDog Kehr nichtig gevrorden , da das Chrom, indem «a mit 
Cksl allao KOrpem farbig« Verblndangeo gibt, eine Rdbe von werthrolira Farb«toir«ii 
llafoC » aa aatH aii dtoata aatk i» galh» mmd totba «b t smmi— WM mm Wmm, UHm- 
im» MMaCanilat vtv «tm 19 Jabrea s««ff«t aoch alt Anoeiailltjrt vanwifttfiei^ 
4en, da« gelbe etwas spftter ««erat ron Jakobaon. .Da« f«lba cbffOBaaan KaQ tot in 
41« Hamburger PharmakopSe aufgenommen worden. , 

Bereitung und Eigenschaften. Die Harabarger Pharmakopde lAsat 
4bM kftofliche elnfat^i-chromaaai« Kali benütaen, daa jedoch, wenn «a 
tHMl« Itt, .toeh wMnrköitn KrjstnIHMÜoB gereinigt «erden aoll Daa'> 
Belbn tit tfiillck nidit eelton mit acliwerfllMiBrnn l^nH Tefnnreinlgt, wntf 
mB Jnrna «tennt, wenn es Bli%t In etwaa mdlr alt der doppelten Gb- 
WlektMMBgn Wnsanr ddi nnStflt and der dnrdb eine bttnag tob mlpe* 
B e r BBU BM B Bntyt ia der dolalinli bewirkte TliedencUag aieht wieder dch 
aaiBBt, weaa MpelertBara BBgegnaeea «rird. Die Art» wie daa cfailiMBh* 
alaoiBianin Kril lia Grosaen aas dem Chromelsensteln dargestellt wM» 
iL In ThbnaRD*S Lehrbuch der Clicnde a. a. O. Daa einfach- chromsaure 
Calf besteht ans 63 Tb. ChromsSure nad 48 Hl Kall. £a kiystallisirt 
%ack Tabbabrt In rhomboidalen Prlsvea ohne Pyramiden an dea Gl- ' 
^ pfeln, nach Thomson in dünnen Prismen oder in breiten daeitigen Prla- 
'men mit Winkein von I10<) und 70 Die KrjMalle besitzen eine ritro- 
nengclbe Farbe. liir Geschmack ist frisch, bitter and unangenehm, ia 
.der RothglQhhitse verlieren sie 3i% Wasser. In einer weit höheren 

TfBiperatnr t c km o laiB ile (mit gfiaer färb« dabei iencktead) nadad^altBA 
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«Im Mihwacfce p9m F&rbung. In kocheMlein Wasser loll «i fleh hl 

■Um Verbältnissen auflösen, bei 15o lös^n IUI) Th. Wan^er 40^^ dM 
SaftM auf. In Alicohol löst sich nur eine uniiierkliclie iMensie davon^ 
Dieses Salz hat eine so stark färbende Kraf), d<\R.s es nach ThomsON'9' 
Versuchen das V'ierzigtaiisendfarhe seines Gewichts an Wasser merklich 
gelb macht. Jakobson hat die Entdeckung gemacht, das« das einfach» 
chromsaure Kali im hohen Grade die Entzündbarkeit von aninialischeD 
imd vegetabilischen Stoffen steigert. Lässt man Hanf, ^Flach.4, BatimwoUe 
Iii dgl. von einer Auflösung dieses Salze» durchdrangen werden und 
trocknen, so entsteht, weno Irgend eine Stelle daran entzündet wird, ein 
Markes ebenmlMige« «ad dsoeradet Mhen, da» atch Terhreilet und AU 
les, WM von der A«Mtung durchzogen lat^ v ew e h t t 

Wirkungen wmd Amfendung., Die lo ebm «rwihat» Btgenichell 
' det «tofech-chroiMMire« K«H*a vatanlMale Jakobson, aich destclbett lor 
Btreiloog von Hosea in bedieoeii. Mm feuchtet JcM^papler mit diier 
hMmniS TOB 1 Th. chraneMrai Keil in I« Th. Wetter na, amehl) 
dhvoo Cylinder vtfa verschiedener Crtete md Dorcbmeaser imd litit tlo 
trocknen. Sie brennen, ohne angeblasen so werden, und entwickeln f in o 
starke Hitze. Das Selz Iftsst sich auch Sntterlich als Ätzmittel snrWef* < 
aehnfliMig Ton Fongositflten , Eikreszenzen , Muttermälem o. Si w. be- 
nutzen. Ale zertheilendes Mittel hat es Jakobson bei der Zone nnd bei 
pnstulösen rheumatischen Angenentzündungen angewendet Man soll et 
vorzugsweise in Form einer Solution anwenden, 1 Th. des Salzes auf 
10 Th. Wasser. Bei Augenentzündungen kann man täglich ein- oder 
zweimal einen Tropfen davon in das Auge bringen. Die Anschwellung^ 
die sich zuweilen In den Augenlidern einfindet, verschwindet leicht. G«*-^ 
schwüre werden täglich oder nach Umstünden jeden zweiten Tag damNP 
bepinselt, bis die Oberflllcb» eine graue- Farbe angenommen liat, wobel^ 
dns Ohsiinfii n* «Inoai eialkchen CWnt Terhondeo werden kann. Aach 
fischton, 'Kopfgrind u, t. ir. lasten tieh aof Miillcho Wehm bi»hoiiidelii;^ 
mt Lelferlecleen tollen .sich dnrcfr dieeet Mltlel leicht heben * lotsen. 
nM ^nigotiilltii, AdtwUclMo n^ dgl.* dnsrit leisrtrsn wlU, wird nk der 
Anlötong gdrloklo Ghsrple aofgelegt; aneh kann man nn diesem 8Wicihf| 
das ' M» ' lo ' Fidvorferni awi^ifesb ^ Ferner eni|pfiehit JakobsüMT cino^ 
AoflösOOg' Tta^'SJ dnfoch-chromsaarem Kall in Jsssy Wasser ontsr ÜMP*' 
JSkmMk idgttor coruervatHof als ein höchst wirksaioot Antfsopticam;' dlo^i * 
OSO'&iquor soll nicht allein der Fäalnlss vorbeugen, sondern sie auch,- 
wenn sie schon eingetreten Ist, hemmen und den damit verbundenen ttblefl'' 
Genich zerstören, also auch desfnfiziren. Er kann zur Aufliewabrutig'' 
anatomischer Präparate dienen. Innerlich lässt sich das chromsaure Kall 
nach Jakobson als Brechmittel benützen zn 2 bis 4 Gr. fUr Erwachsenen- 
Kindern zu 1 bis 1 Gr.; die Wirkung soll schnell und leicht erfol|;eBt'' 
es bringt eine gehörige Ausleerung von Galle hervor und wirkt nicht so- 
lelcht angreifend auf den Darmkanal, wie diess bisweilen der Brechwein* - 
tiein tliul. In kleineren Gaben kann es als Piauseosum dienen. Endlich' 
kaon es nach Jakobson auch als ein Alterans angewendet werdeo, da* 
00 ohao>Nncblhsll a w dirsto Wochoa an Vv Ms Vs Gr. tägileb ertrsger 
Ir mklh Am JMM TcrditBo ia «Hca Jcasa nm n^w m M i^^ 



Digitized by Google 



I 



4M MtUMMmUm. 

werden, wo nmn biate AatiiDonialicn, Zink, Witnuith aad Kupfer gi^. 
WauGfat habe. Wenn er es endlich aach zu Verrachen bei der Cbokf» 

empfiehlr, so miiss man doch fast vermiithen, dass er das von Ihm suerst 
versacbte Mittel mit etwas zu grosser Vorliebe behandle. Sollte sicJi 
Jemand zu weiteren Versuchen mit der innerlichen Anwendung des Mit- 
tels entschliessen , so Ist dabei Vorsicht zu empfehlen; aus Jakobson's 
eigenen Mittheilungen ergibt sich, dass es ätzende Wirkungen hat> auch 
sah Berndt bei seinen Versuchen mit dem einfach-chrom<;auren und dem 
doppeit-chromsauren Kali, die er im Allgeuieinen gleich wirkend fand, 
Erbrechen, Purgfaren (oft blutig), Durst, Krämpfe, Leibschmerzen eintre- 
ten und fand nach dem Tode «iM ttongestiven Znstand hn Gebirn, in den 
Lnftwtgen and Verdavangswegen, Im leisten bitiMilMi wtfare Brtiihid— gi 

m, KALI BIGHROMICUM; dbppdt-eliraMMWCiii KaUL 

Stnonyme: Mßii Hurwiicum mAnNn, EM ekronUemm aeidamt Bickr.omu Po' 
^in«MW «. JMiemt Mtkss chrransares Kalt» Maiw flwiwaiaim Kall, KaMbktemMt. 

BmHmm^ und Eigenschaften. Audi diosea Sab» wtiUskm fai dar 
Färberei cfoe noiydahala Anwendung 6ndet, kommt Im Handel vor« 
Blan kann e» not dOM vorigem Präparat darstellen. Nach TA80AUIV 
nftmllch lässt eine weder saner noch alkalisch reagtrende Auflösung von 
ehromsaurem Kali nach gehörigem Abdampfen beim Erkalten orangerothe. 
Krystalle von saurem ehromsaurem Kali fallen, und eben solche Kristalle 
erhftlt man auch noch durch eine zweite Abdampfung. Um übrigens eine 
vollkommen neutrale Auflösung von chromsaurem Kali zu bekommen» 
wird man der Solution des eint'ach-chrom»auren Kali's noch etwas Chrom* 
aäure zusetzen müssen, die man durch Zersetzung des so eben genannten 
Salzes mittelst Schwefelsäure sich wird verschaffen können. Die Farbe 
des doppelt -cfaronuMiVM Koli*« tat ob aebr intensives Orangeroth; aein 
Cwihnnplr frisch» bitter und metallisch. Sa kryatalliaiit in braiten» rocbU; 
iMBiOgai, Mbarfraadigeii, wnssctfroieM, an. dar L«fl oiTeiiadeiifcbatt 
XuMüf die in nbaolotam Alkohol onaoflOalich and Uoa bi Iknm lehiH 
UOum Gewicht aai Wnaier aofldalkh ahmL Ea Mldrt «u Ghion» 
•ioie and 38^ Kali. 

Wirkungen und Amoendung. Die Venube vott Ci^t.tm In BbiIo- 
hmag an/ die Wirkungen des doppelt-chromsanren Kali'a fahrten an fol- 
^nden Beaoltaten. In das unter der Haut gelegene Zellgewebe gebracht} 
affiairt es von diesem Wege aus ganz besonders die Scbleimbant des ge* 
aammten respiratorischen Systems, indem es daselbst eine entzündliche 
Reaktion mit vermehrter Schleimabsonderung hervorruft. So erfolgte der 
Tod bei einem Hunde, dem 5j chromsaures Kali in eine Halswonde einr 
gebracht wurde, am sechsten Tage nach dieser Operation. Die dabei 
sich manifestirenden Erscheinungen waren Mangel an Appetit, grosse 
Mattigkeit, Vomiren, Lähmung der hintern Extremitäten, äusserst müh« 
aame Respiration , Dysphagie. Bei der Sektion fand man deutliche Spu- 
rm der EntsOndung in der Luftröhren • und Lungenschleimhaut, so wie 
la den ibbitten Bronchialvenweigungen; die Hautwunde selbst war nicht 
l i nd wI i B d eniiAndet. Durch Venoneinspritsung umnittelbar in den Biutp> 
ün» fibNvMM» Mrt ea den Tod» nnd iwnr Je nncb dw QImuiIM^ 
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üft.Mmii genommen wird, bald rasdier, bald laogMUMr herlwl 80 
tödlct^ 10 Gr., in die Jugularvene injiairt, das Thier fast in dtimnlbcn 
Momente, wo diese Operation beendigt war, wUunmd 4 Gr. davon, ant 
fthnliche Weise beigebrnciit, erst nach 6 Tagen onler anhaltendem Er- 
brechen den Tod zur Folge hatten. Innerlich genommen rufen die chrom* 
•auren Salze eine erysipelatöse Magenentzündung hervor. In Baltimore 
wo grosse Quantitäten des sauren cbrornsauren Kaii's gefeiiigt werden, 
kommen öfters tödtliche Vergiftungen damit vor. Baer beobachtete fol- 
genden Fall: Ein 35jähriger Arbeiter, welcher ans einem Bottiche eine 
Solution von zweifach-chromsaurem Kali mittelst eines üebers entnehmen 
wollte, zog, indem er den Heber von der Luft zu befreien suchte, etwas 
▼on der Solution in den Blund.' Er gTanbte , Alles wieder ausgespuckt 
10 haben; allein' ICMm waren einige Mlnnten verflossen, so filhlte er eine 
grosse HiHe Im Sdilnnd mid In Magen, und es trat beftlfee Brlm- 
cben TOB Blut and Sdileim ein, wae nur einige Momente vor eeInMi. 
Tode, der ungefiUir 5 Stunden nadi dem Zahfie eintrat, mlhArt«. Dl^ 
ihilWmlifcwt lim .Üigm»» <les ZwöHfingerdarms .nnd des fünften Tbellen 
te Leerdarme IM aiefc Jbel der SekHen In FülMn lenlSrt, «e IMgHi 
TMe konnten leicht mit dem SkafpeHstiele abgeichabt werden; der an* 
tere Theil des Darmkanale erschien gesund. Es wird bei Vergllltungen 
mit diesem Salze kolilensaures Kali oder Natrum empfohlen; dadurch 
wird indessen die Gefahr nicht aufgehoben, da ja aach das einfaeh* 
efaromsanre Kali (und gewi^^ « hon so das einfach-chromsanre Natram) 
korrodirend wirkt und die Auflöslichkeit durch den Zusatz des Alkali'« 
erhöht wird. I^ehndt versuchte das kohlensaure Kali ohne allen Er- 
folg, dagegen «< ihm Eisenvitriol von Nutzen zu sein. Zu erwfihnen 
ist noch, dass man in Glasgow die Beobachtung gemacht hat, dass die 
Fftrber, welche viel mit konzentrirten Auflösungen von saurem chrom« 
saurem Kali zn thun haben, in Folge dessen Geschwüre an den Händen 
und Armen bekommen, die, wenn der scfaSdllche Einflnss nicht aufhört, 
swar nicht oherflSchlich sich ansbreitw, aber hnmer Hete nnd tiefer 
dringen, bis sie Mwellen durch den Arm oder die EtmA tech nnA 
dtech dringen. . ..nff» 

' 80 viel hekannty Ist das sanre chr om sanre Kall bis Jetit nnr 
Cotm nnd Hauoiw als HeMmi»el -vtrancht worden. Der efstein jbn*., 
Aente sich lefamr kmnentrirlen AnfUsnag bei tnherfcaWsw (SaschwOists^ 
Answllchsen nnd ytwrwt, Dorch die Anwendung dieses Büttels wraidsm 
dieselben zuweilen beseitigt, ohne dass sieh ein Schorf bildete; wenn, 
sich aber ein solcher bildete , so diente diess stets aar Beschleunigung 
der Kur, nnd nie erfolgte auf die Applikation dieses Mittels eine tiefe 
und hartnäckige Exalaeration. Nach Hauchb ist das Mittel nötzlich, 
um syphilitische AuswQchse zum Abfallen zu bringen, ohne Schorfbil- 
dung oder Verschwärung, es soll die Vernarbung der Geschwüre be- 
schleunigen, auch bei Skrofeln und beim Mutterkrebs sich wirksam er« 
wiesen haben. 



«• 
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m. BALIim iMiORfATOHs BVMlttlllMli. ' : 

• fi y m £ .* Pntassii Brnmidum (Pharm. Lond.) ^ ßrommretum pot^Mleutl^ 
(Phttrm goll.J s, Potastii *. Knlii , Kali hydrohrnmirum , Bromhydrat HydrobrO' 
moM Poiatsaci Kaliuiii|>roiiiür«, bromivaMieriitofftaures oder bydrobrooMaarM Kali. (Jbt 
llclklif abid die Benennungen Kali bromtcum, bromMomn Kali, 

hittratur. Phnrmncopit d» Londres. P.^rin lfl37. S. 182 — MurtlMie» 

franf. S. 81. — lifirinf;. Aber die Wirkungen des Broma und mehrerer Mlner 

(ii|>afa(n auf den thiarlacben Organiamns. Tübingen 1838. a. Terfcb. St- — Ceigor'# 
Q^dk d«r Phtm* Bd.I. Sie Anfl. &,SS3. — Da f Ion, di« chnrn. Bnilnu «. Glft«^ 8. ifti« 
»Magendie, Formulaire ete. 9te Au»g. S. 260. — Casenave im Diet. de Mdd» 
3te AnO. R V VI S. 20. — Oierharh, die neiteRten Entdeck. In der Ittat. med. 2te Aoft. 
Bd. I. 5. 439. — P^rieger in Sdi midla.Jabrb. Bd.I. S.296. — Ungenannter ebenda«. 
M;.Xma; ISmltB Pronep a n«Mill««iiMi«. •iW.,Mk|F.ft.7t« — Wlllltini* 
lt.Sfllinildrft Jnhfb. Bd. XXL S. ia> IUlB«*Ed wnrda nl V««n«M«t, nm^. 
«MW formulaire protique des Mpitmix. ;{te Au«g. S. 309- 

Bereitttngsweise und Eigenschaften, Es gibt verschiedene Verfah- 
ren, iitn (ins Bromknliuitt darxustell«!!. Die Londooer Pbarioako|»5» 
•clireibt folgendes vor: 

Jif ßrominii iU, Potattat Carbonati* «I D».F»rr< rafli«»<0rHm S|, Atptae <ff 

«f potUn ßromimium. Sepon» per dinddtam horae partem spatha tttHud» agUam^ 
Cetktrem lentm adhibe^ et facto Jam eoiore subvMdi Potasane Carbonatem retiqua A^m» 
Ujfuotom infmade. Cotßt et quod restai in Agnat deatillatae (erventis octariie duobu0 
tma, Uermnqw flu, C9fummautur ttq»9rt$ e^rnmUU mt fiäiU ttfßMU. 

Die fnn^sAsItcbe Pharmakopoe dagegea eehrelbt folgeDde Bereilimg»»- 

wefse vor: 

' Man nehme 50 Th. kaafftluche« Kali, eine hinreichende Qoantitit Brom. Man ISan 
daa Atzhali ia anger&hr IS Tb. Waaaor anf , acliilt« din AndAanoy in ein enge»« vertia" 
§nct<n Gefi««, (»rjnge dn« Bin« alttilff - atkr 4Aaa «atbuiCMidei THditam mch ««A. 
•ich lo die «ntem Schichten der pttwltoehen LSeont, aitch^ die beiden. FlAieIgkeltem. 
Indem man die MasRe in «Ine nchtvache Betvegung bringt. Man aetia to lange Brom 
blntu, bis die Plütaigkeit leicht gefArtkt eraebelnt, duntte In einer Poneilanacbaal« aar 
Tvoekne ab, bcinge den Radietand in ehMMl JHetlatiegel , acbneian deoadben nnd ktjKtm 
Bin hol DnilidMheUhhUnt eia||e.Hln«t«n. tan« iaa gabchm»i»ra Maate, wa iaß- 
bromiaare Sali, da« er entlifilt, gtclcbraila In ßromkalium an verwandeln. Sodann Ißie 
man die Salxnaaaa wieder in deatiJiirten Waaaer aof, die lUenof dnrcb Abdnntten und 
BfflMlten wUrfelAnnlg lurjatalllairten' BieMkalleni glebt. 

Dm BrooiltaliiiBi l^rystaiHiIrt I» weiaieB, etwaa pert— tterglmBraJMi». 
' diBrehacheiBeiidiB Wlirfelii oder lo rec|itwlDklig daeltfgea TaMa» lu ariti , 
imim 9^4mm\ ee kal etoe« d te dw o dwi wMgui, CeettaBBeM, denK^dk 
aBfB Iteüdb, 4och edlMrfer, MgMcfc hihfeBd. Bt vsskaiilsil 
HRie vmi eehnrflst Mb RottiglllliMi, ohae BeiwiBi' m wwdaB^ Et* 
Mt aus I Atom (§0 Thb) Brem md I AIobi (dtt- Th.) KaHaa» Wiaae-* 
rige Schwefel-, 8als« BBd SalpateraSure, so wlo GUor:, eerlegea e%, 
«od die iKiiden erslern so wie letateres scheiden Brom aus; Jod ist obMr* 
Wirkung auf dasselbe. In Wasser Ist das Bromkalium leicht löslich nnter- 
Erkältung und verwandelt sich dabei in hydrobromsanres Kall. laWeisH 
gelst Ist es schwer löslich. Seine Reinheit und Güte erkennt man nnch 
6BIOBR an der rein weissen Farbe, Neulralitftt, Luftbeständigkeit vmk 
den übrigen angegebenen Eigenschaften; Chlor muss die wässerige L5<» 
aung sclinell gelb und braun färben, wobei sich Broingerurh entwickelt; 
mit Silbersoliiiion versetzt muss die Lösung einen weissen käsigen Nie- 
derschlag geben, der von stark verdünntem w&saerigem Aaunoniak nicht 
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* ' ' WMtm^ imI AHW m Mmg, ' IN» Wlrkuigmi' des' Bf^aMhiiM 
fcMMkM Im WvMflitHehf« mit ^lleoaB lie« Broms üb«r«ffn, nur mit 'ihn 
Unteiüi^riftd,'' dftsi sie weit milder sfad. HORIHO bat aiirh mit dleiem 

Präparat Vervacbe angestellt, deren Ergelmlsae In Folgendem imsleheai 
In die Venen injizirt, tödtete dag Bromkaliura Haade in Gaben von4Gr.y* 
lo 5ij Wasser gelöst; wAhrend des Lebens erweiterte sich bei den Tide* 
ren die Pupille iebr, schnell borte Respiration und lierMchlag auf, ef 
traten konvulsivische Zu<kungrn, Opisthotonus und hri 5 -Gr. schnell all» 
geflfeTner Tetanus ein; bei der Sektion fand man die Venen sehr mit 
Blat Qberfüllt, das Blut in Ihnen war sehr stark koagulirt, wie auch das 
in den Kavitäten des Herzens, in dessen linker Abtheilung das Blut Im» 
mer noch lange nach dem Tode seine Scharlach rothe Farbe hatte. Sehr 
langsam ond in kleinen Gaben In den Magen gebracht, zeigte das Brom* 
kaliam eine sehr milde W^lrkung und deutlich eine Einwirkung auf die 
SchilddrOse, die man bei solchen Versuchen, bei denen man mehrere 
MoMle lang Metee Geben ^Mglleh den Keeden gab, hAufig atrophisd 
IM. 4mngB Vkmä* tob 10 Ms 19 Woehee tlldcete, so engewsadet, eise 
Geibe voo Sif bis 9lv le 9 Moesten; wUireed eki siter Baad der tAdtW- 
^en BlawIrlEaag desselben viel tiager wlderstaad aad erst, aaebdem er 
iBDerbalb 4 Monateii 5tI erhallen kalte, starb. Wihreod 4es Lebens 
Mi|l» sM emmilerle Pupille« anlaags breiige Stilble, spSter heftige 
DiarrhAe, «Re Jedoeh von Zeit zu Zell wieder mit hartaSckiger ,l^ersl»> 
pfliag abwechselte, die Urinsekretion war vermehrt, Merimit d»1irM4 
tfteb, Bpeiebeiflos«, UAsleln, sehr erschwerte Respfratlon, atlgeiseifln 
A'bmagerang, gegea das Ende hin häufige, oft sehr heftige E|*slioinin^ 
. ^ anfalle, denen die Thiere zuietzt unterliegen mussten. Lungen und Darm^ 
kanal zeigten sich bei der Sektion entzündet, besonders die erstem. 
Gaben von — dlj, auf einmal gegeben, bewirkten Durst, Niederge- 
schlagenheit, Erweiterung der Pupille und Diarrhöe, vermehrten Urlh- 
attgang; erst auf 5j musste der Hund sich erbrechen. Heftigere Symptome 
traten ein, als man den Hund 5ij verschlucken liess und das Erhrechen 
verhinderte; es kamen die stärksten Vomituritionen, heftige Diarrhöe mit 
Blutabgan^. der fleraschiag wurde frequent, schwach , die Respiration 
Icliji^tf ,^llaä^ hiervon efholte sieh .der Hund bald wieder. Hsifr. 
wMig ist benfeh Ergebnissen dieser Versuche, dass grosse Gaben dea 
BromkalHiBls anf den Ihierischen Organismus verholtalssmisslg well we^ 
nlgsr verletiend etnwlrfccn* als lingere Zelt hindurch wiederholte kleine 
Dosen; diese Thalsache indel ihre KrUjMiing fai dem starken BhulrucICy 
den grossere Gaben auf den Oarmkaoal herrorhrhigen» was die Folge 
luil, dass ein grosser Thdl des Giftei schnell wieder ausgeschieden wlisd» 
ehe er noch auf den fibrlgen Organismus einwirken konnte. Auch aasHnem 
rigenen Körper stellte BORing Versuche mit dem Bromkalium an. Bei ^ 
einer täglichen Gabe von 1 Gr.. die nach und nach gesteigert wurde, 
Warden die 8inhli2;änge und die Urinsekretion vermehrt; dabei spürte er 
Kopfweh, f'k'ihaltfs Aiifstossen, Brechreiz, Beklemmung auf der Brust, 
Hustein; auch belästigte ihn längere Zeit eine schmerzhafte Heiserkeit. 
Diese Symptome traten sämmtlicb sehr hervor, nachdem Höring inner* 
halb 9 Tagen 37 Gr. Bromkalium genoBunes hatte. An/ von der Oberhaut 
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«MbWile teÜM dw allgenwiiiMi Bitokniftii gainMAl» Jtaaicite dat 
BrombaUoiii, xo 4 Gr., nur örtlich reiieiide Wirkmigeo; m 10 Gr%kall# 

es bei dieser Art der Anwendung auch aUgmeine WIrkiBigea, yntMutlH' 
Hamabsondemng , DiarrlMte» Kopfschmenen n. s. w. sor Folge. 

Wie mit dem Brom, so scbeinen auch mit dem Bromkaliam vott 
Pourchk; die rrsten Heil versuche angestellt worden zu sein. Er gab es 
mit gutem Erfolg zu 4 bis 8 Gr. innerhalb 24 Standen, und wandte es 
auch ftosi^rllch in Salbenform <3j auf ^iß Fett) an bei skrofulösen Ge* 
schwulsten, Anschwellungen der Hoden, beim Kropf. Magendie em- 
pfiehlt das Bromkalium und die Bromprtiparate öberhaupt bei Skrofelo, 
Menostäsie und Hypertrophie der Herzventrikel. Pbibgbb empfiehlt eine 
Bromkaliumsalbe (3j auf ^iß Fett) beim Erbgriod und bei oAssenden l>ös* 
artigen Flechten neben dem fauierlicheB Gelmmcli von Bromqoecksilber; 

Jener 8Mb mtm eine Stelle von 4er GHIeee elMi Tiudcrt 9mt| 
tlf^icb eiMeOwi wd, mm diese gehellt lit, in einer andern ttbergehen» 
Aath fliüiiirft sah bei Skrofeln, heim Kropf «id hehn Kofljpind gnMi 
WhrtnniHi der Anwendong des BromknUams« Wicuams TcnodMt 
dns^tlsl gegen AnsdMMlIvngen der Hih» er geh «s «glich mi 4 Cr» 
€ bis 14 Monate lang, grOssers Gaben TeHmgen die Krankm sellsn, nn4 
auch bei dieser Dosis nmsste er od snm Mohnsaft greifen; er rühmt dt« 
Wirkungen dieser Behandlung, fibrigens starb eine Kranke an ftlagen* 
und Darmblutungen, nnd Eisenmann scheint nicht abgeneigt, diese Zu* 
fUlle dem Mittel zur Last zu legen. Will man Versuche mit dem Brom 
anstellen, so ist, wo nicht besondere Gründe vorliegen, das Bromeisen 
oder das Broraquecksilber xu wfthlen, jedenfalls aus schon früher (S. 128) 
angegebenen Gründen das Bromkalium dem reinen Brom vorzusiehen; 
übrigens Ut es noch sehr zweifelhaft, ob die Aufbahme der Brompräpa* 
rate in den Arznei mittelschatz irgend als ein Bedürfniss angesehen wer- 
den kann; nach den bisherigen Erfaltriin^'en sind sie den Jodprfiparaten 
sö analog, dass man sich bei der grösseren Wohlfeilheit der letztesa 
kanm wr Anirendung der entern venmiasit sehen kann. Innerlich hnt 
das Jodkatttm thells in Nver-, theils te PUlenform gegeben* 



Kalti bromat. gr. XQ 
iS'yr. AUh. |i 
JT. D. S. inneffhalb 24 Standen eislSffetweise 
(Jm. M SkioMaJ 



SM. 

^ Axungiae ;j 

. KMi bromati gr, xaxvj 



jr. ejuKi. O. S, Vi— I Dnchm 
bc|k (dmm, bfli ikroAdSass Getchfrauten.) 

JAi|mid<tf. 

255. 

Bt€mU ilfsM. gr. ^-*a9 

ßt. f. Vngt. S* sa Sismbongen. Ua». 
eb«ttSo*J MagemdU» 



107. KALIUM CYANOGENATÜM; Cyankalium. ' 

Synonym«: Cffamuretum potatsicum (Ph.galL) *, FoUusii t. KalUt Cyanidum 
EMiUt CkfMSdMi JTalfl, ßMi hydrocyanicum , Hydrocyamu 9» Cjanhydra» Potattat ; 
taUeu»; Blanstoffkaliuin, Kalinm-Cytnare, blamaore* K«U. hydrocyaasani«« Kall. 

Literatur Pkarmae. unhrers. nach Jourdan. Weimar 1829. Bd. I. 8. 38. — 
Pharmac, frams. i^7. S.93. ~ Mdrat u. de Leas, DM, 4* MßL m4ä. Bd.U. S.6S2. 
t> Seabelfa« a. OtfiTMa Im JNML ds JIM. 3taAaL Si.DL-. Pl«rbacb^ die Dcaa» 



Digitized by Google 




•Im Entdcek. in 4« Mat. m«rf. Ite Anfl. S. 47. 2te Aui. Bd. I. S. 369. ~ Vf gftiidl«^ 
t^rmulairt etc fte Auag. S. ttt. — Oclfer Im phua. CMtralU. ISIS. 8. 201. ,«p 
Oray «hMdai. 1834* 8. 413. — E«p*gne ebenda«. 1834. S. 4IT. — Sandra« In Pro* 
viep's Notizen. Bd. XXVII. 8. 157. — Lombard ebendaii. Bd. XXXI. $. 204. — R e- 
«amier a. Tron««eaa ebenda«. BAXXXII. S. 48. — Ungenannter ebenda«. Bd. XL« 
8. 191. — Manarnt In der GneUe midical* 4$ Paris, 19S5. 8. 461. — M^rtna« 
IB Kannchli«% 8nmmnrlnm dm VtmetUm nad W ÜMM wardlg«tnii ««• 4n tßnmmim 
Medhdn. Neneste Folge. Bd. IV. 8. 97. — Blooqaier in S ch m i d t's Jahrb. Bd. IV. 
8. 142.— Caienave et 8 ch edel, Abrigi pratique des maiadies delapeau. 3teAa«g. 

vewch. 8L — RoMqnet u. Villermd to BIslM Magaiin «. w. 1898, Kar. 
0» 141. — ■ilB«-Bdw«tAt mmuß o m /«r m mtatrß frmUqUe 49». M- 

ffkaux. Ste.Aaag. S. 370. — Radin«, aaserle«. Heilt S. 359. 

Bereitungsweise und Eigenschaften. Die Bereltiingsmethode des 
Cyankaliiims , welche gewöhDÜch empfohlen wird, beruht darauf, dass 
von den zwei im Cyaneisenlcalium vereinigten CyAnverbindungeo durch 
grosse Hitze die eine, nämlich das Cyaneisen, zersetzt und unter Entbin- 
dung von Stickstoffgas in Kohlenstoffeisen verwandelt wird, die andere 
aber, nämlich das Cyankalium, dabei unzersetzt bleibt Die (Vanzösische 
IPharmakopöe Iftsst hiemach das Cyankaliom folgendennassen bereiten: 
' ''""Ün Beim« ^Immm«s BIseBoxydailMli 9n Tk., mntosnn es tB «Ib«b giobtB 
ver, bringe es In eine Irdene Retorte*), die nur cor Bilfte angefliiit wird. Man tetSB 
diese Retorte in einen sehr guten Reverberirofen and Tfige eine R6hre an, am die 
Qaae anfionehmen. Man erfvSnne missig, nm «rarst alle« Krj«talljaatioa«wa«ser ausxn- 
tniben, steigern d«BB Bach BBd anch dl« Tmapantav htm la dnr B9he, dtin Scbaralsnng 
sMrltt, was Sidl darch eine Gasentwicklung zu erkennen giebt. Man unterhalte die 
Temperatnr so, dass diese Gasentwicklung gleichri^rmig in mässlgem Grade anhält; hat 
Sie sofgehfirt, so steigere man die Ilitae immer mettr and eikaltn sie «in« Viertdstaad« 
lang auf «iBom ante Mkaa PaaliCa} so dann ««alopC».BHW dsa Bada dar BMia mli a|k 
wenig Kitt, Tenchliesse audi alle Öffnungen de« Ofen« aad lasse das Ganse «tekaBt bla 
volikomraene Erkaltung eingetreten Int. Nun serbreche man die Retorte; nehme zuerst 
die obere Lage, die eine Art von weissem gut geschmolsenem Email daratellt, heran«, 
dips Hl laiae« CyanksUaai. Maa Haa aa sorgflltig mit dar BHaga ataaa Msnssw m 
lad itaiaddiasse es sogleleh in sehr gut verschlieaabaren Fläschchen. Blsasaf bIbUBI 
man die spongiSse schwarze Masse, dl« Kich am untern Tbeile findet, heraus und ver- 
wahrt sie gleichlalls in gut scbllessenden Flaecben. Dieaes idiwane CjanAre i«t 
BdtavsNr IB dbpaailfaB. tadaa dla dsila aatkBltaaa Haaatitll taa EaUa aadBUaa aldtt 
teaateBl isl. 0||a LOanng daasaUma mms aUim, TaUkamaa ÜMcMaa aala, aavl wita 
IIa Kalzinatlon nidit hoch genag getrieben worden. j ^t^. 

Dieses Verfahren ist übrigens nicht leicht ai|szuführen, und es geschieht 
Rieht selten, dass das Cyankalium und das Kohlenstoffeisen sich nicht ^e« 
hörig von einander scheiden, sondern mit einander ein schwarzes (^o- 
tnenge bilden. Auf nassem Wege erhitit man (nach Geiger) das Cyankalium 
am besten aus der schwarzen fein gepulverten Masse des geschmolzenen 
Cyankaliums durch Behandeln derselben mit kaltem Wasser, möglichst 
8dinellet Abfiltrireo der Lfttang von dem aehwarsen Radutande 
<d« aidi dordi Il^geraBefBhroiig daorit, naBeaCUch in der Wärme» leicbl 
wieder CyaDeiaeDkalim regeberirt) vnd Verdampfen denelbcn bei Abs» 
fcUwt der haStfßm einer Retorte. Allein anefa dieaea V^rfiihren lal 
Hbwierig m^l gibt kein gMchfBrmiget md gam reines Pri|iant. Ein« 
nadere BenitnigaweUe gIbt.DuvLOS an; nach Ihm bereitet man das 
Cyankaliom dadurch, dass man gasförmige Blaustture bis zum VortraHen 
des Gecnches ki dne Anidenng von Atskall in tt T|. mögilcbst mmtf- 

-> ^ Oelger gMt.siam ebmnsa Bftails. dsa Tarn«. ' v^-nit.'m^'*^ 
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freien Alkohola leitet ^ «Ue «bge.^cbiedene Verbindnng in einem Fltt^ 
aammelt, durch Auspressen zwischen Fließpapier trocknet und in eine^ 
'jvohlverschloAsenen Gefässe aiiibewabrt. 

Dn« Cjankalium besteht aus I Atom PotaMium und 1 Atem Cyaa 
oder in 100 Th. aus 59,7s PotiLssium und 40,25 Cjan. Es ist weiss und 
geruchlos; der Luft ausgesetzt aber lässt es BlausänredOnste fahren, In 
Folge seiner laogsauien Zersetzung durch die Feuchtigiieit und die Kob^ 
lentäure der Luft« Der fieschmark desselben ist scbarf, alkaliscli und 
MUer.* B» Mit ildi «elir leitslM 1« Wwm» mni MM«t ilMili blawiiarai 
Kali; in Alkohol löst ei itdb Weniger gut Durch KohteniSare «rird ^ 
4lliiiilleh «»rtctil, wobei alcb BUosfture entwickelt imil kohlentagres Kall, 
todet Wird die AuflSioDg dea Cfaakalivms abgedampft» ao aeraeltt de 
iich grostenAeilf ; ea eatwidteH aieh AmnoDlak und :Blluiaftura, Qod der 
BOckataad enthllt aoaeraet^ea Cyankallinn, Äfskali» aoi^eiiaaiirea Kall 
und i^ne geringe Qoantllit kohlensauren Kali*«. Geschieht das Abdam- 
pfen unter LoftzutrUt, so wird ve rhältnissmässlg mehr Blausäure frei un^ 
Ifeniger Ammoniak gebildet. Der Rückstand enthält dieselben Prodüiktn^ 
sogleich aber mehr oder weniger beträchtlich kohlensaures Kail, dagegei| 
weniger ameisensaures. Reine» CyankHÜnm kryotailisirt auf trockenem 
Wege (wie es sieb im schwarzen Rückstände der Zersetzung des Cyan* 
eisenkafioms findet) In Würfeln , auf nassem Wege (durch Verdunsten im 
lljyTtleeren Ranme ohne Anwendung von Wärme) in mehr oder weniger 
oli^edrischen Gestalten; letztere Form ist nach Geiger ebenfalls wasser» 
#rei. Beide Formen schmelzen leicht In gelinder Rothglühhitze su einer 
fl^sserhellcn Flüssigkeit, letztere knistert etwas beim Erhitzen. f 
, Wirkungen »md AmBendung, Dia Wirkungen dea Cyaokaliiuna ba» 
tnaiMid, hnhnn alch Rosiaijn nnd VvjJUmA danh Verwcha Ahetseugt, 
daaa aie -wlt denen dar INaiialam Obertthikonunan. Bringt Bahn aln kialn 
^renlg Cyankailmn anl^ die ZongOy ao empfindet man an der hcfOhrtaii 
Iballe.achon nach einer Seknnde.afaM tUlhle, £e aogleidi In eine aelu^ 
lohhafla fcanatlacha Edipfinduag fibargefat. BetupA huw hfaigagen.dieZnnffl 
nit einem Tropfen von der Auflftsong diaaea Salfeaa, ao tritt dna MMI - 
▼an Klite augenblichlich ein, das kaustische aber nur in dem Grade, in 
welchem die Auflötnng konzentrirt ist. Mit dieser EmpOndnng ist fibrigena 
auch ein sehr starker Geschmack nach blitern Mandeln y*erbunden, mA 
das Gefühl einer brennenden Hftze, die sich im ginzen Munde undTor* 
sOgtich im Schlünde verbreifet. Ein anderer beträchtlicher Eindruck ver- 
liri<!acht ein Erschlaffen, eine augenblickliche Lfthmung der Zunge, die 
sich schnell über alle benachbarte Theile verbreitet. Wenn man sehl^ 
verdünnte Auflösungen von Cyankailum und von Blausäure vergleichend 
mit der Zunge prüft, so 6ndet man nicht den geringsten Unterschied in 
Ihrem Geschmack. Die Wirksamkeit des Cyankaliums ist so stark, dasa 
VtoGr. einen Hänfling in einer Minute tödtet, und dass ein ziemlich grossea 
HaantAwelncheo von weniger als 1 Gr. hi 2 bia SMhiuten atirht Von elnar 
Aafldsnng von hfdrocynnaaarera Kail tttdiate ein Tröpfchen, daannr VimGr 
ffeaea Saliea anfgeldat enthielt, einen Htniing In Va Mlaote; von^ Tropfen; 
. dia mr Via <*r. Cjpanar anthlaltan» atarb ein halbgawaehaanaa HaaracbwalR» 
«b«i toifMi a aiidMf hi w nfe h ar 0 ^ dat Cf i i l t i 
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«afgeldst waren, elo alter kräftiger Jagdbiiad in einer Viertelstunde. 
RoBiQUBT und ViLLERMK babcQ sich «odann durch vergleichende V'er« 
•uche überzeugt, dii&6 eine Auflösung desCyanlialiumsairb lao^.•ta^le^ zersetze 
hIa verdünnte Btaiuäure, und bief auf den Vorschlag gegründet, die erster» 
•tatt der leiiler«a al» änMÜHitA M^mmrandf« UBd» um gewiss die 
WirkuBgM dflr BlausSnr« w sj^ttea, liMi«i «i« We^dg . vo» tkmf 
PflftoiMitiafe ntoMtMtty mn die Blaasttara fretsoauMhen. Magbnd» 
elimiiit mit dlceea Voraebli^ Ubepeltt asd enpfieUt^ «ine' Andßvuig VMi 
1 Tb. CyanUHom In 8 Th. deedll. Werner» dfi» ttWigeae Imer Mir es 
lempore bereitet werden dürfet unter dem ÜMees jKistf hjfdr o eyaniam 
medieinale einzuführen, welrhea.in denselben Dosen xu verordnen sd, 
wie sein Acidum hydroeyanicnni medicinale. Ob er teftit Hellversucber 
mit diesem Mittel angestellt hat, ist zweifellieft. Bailt hat <^a Cyan* 
kallum an 53 Kranicen verschiedener Art versucht su V2 bis IV2 Gr. in 
94 Stunden, es hatte aber nur bei 17 Kranicen etni<^en Erfolg, indessen 
war dieser Erfolg im Allgemeinen weder konstant noch heilsam , wess- 
balb er dem Mittel nur einen geringen Nutzen zuiugestelien sirh veran- 
lasst sieht. Andere Ärzte empfehlen es besonders bei Neuralgien. LoM- 
BAAD versuchte es gegen solche mit Nutzen als äusserllcbes Mittel theile ' 
in wässeriger Auflösung, theils in Salbenform. Zu er.xterer nimmt er 1 
bis 4 Gr. auf destlU. Wasser; zu der Salbe 3 bis 4 Gr. auf Fett. 
.Ipi^wöhniich tritt. traf die Einreibung schnell Erleichterung ein, auf die 
wieserlge Solotlon. aebaeller als auf die^ Salh^ MabrM*^ .Kon idMiBAa» 
«titgeiMHie PiiBiiijMi»iii ih^mß^fm^ tiWiliaii|r-dleew Bebend- 

IQljl^r^ a^^ Auflegen von KompreMen, die 

iiifc aliMr Anfltteong Ton 4 Ob. Gyankalion in 3j Waeaer benetit wieeib 

' Blodouieb heilte durcb daaielbe Verfahren eine Rhewnatalgle der>l»* 
tten Seite des Schenkels, gegen welcbe aeit etwa einem Vierteljahre did 
•ouit gewöhnlicben ttittel ohne Erfolg waren angewendet worden, innerr 
halb 4 Tagen. MuNABBT sah sowohl von der innerlichen als Ausser- 
lieben Anwendung des Cyankaliunis guten Erfolg, auf erstere Weise in 
Asthma convulsivum und bei krampfhaftem Husten (von eitler Auflösung 
von 1 bis 4 Gr. iu Jiv des Excipiens alle 3 St. 1 Esslöffel voll), auf 
letztere Weise angewendet bei Migraine und bei Prurigo. Louis wendet ' 
die unten anzuführenden Formeln gegen pruriginöse Hautausschläge an. 
Auch Sandras wtU sich des Cyankaliunis mit gutem Frfolg anstatt der 
Blausäure in verschiedenen Krankheiten bedient haben; er gab es übri- 
gens nicht rein, sondern In Verbindung mit Kohlenstoifeisen (vermuthlicb 
geglOblei Uantaorea Haettoiydttlftali). Bedenkt man iibrigcna die Scbwie> 
ligheken» welche die Bereitung des CyankaHans darbietet» den UaMtand» 
daae man lelcbl elnf ntcbt gam relnea Mparat erfaftit, daas amft daa 
lieale Priparat, wenn es nickt iorgfUtig verwabrt wird, mebr oder we- 
niger achnell doreh die Fenchtigkeit der Lull aereettt wird, da«a ferner aack 
die wgaterige Solution aick aiemlick echnell aereettt, eo kenn awHi In 
dem Cyankaiium ebeta so Mrenlg als tn der Blaasfture ein empfeklena- 
W#tkes Medikament erkennen; bei to enefglsebeo Mitteln mu«>s man^ 
W iii | j |i i Crefafcg w icfcade« die SMum^Wi ttUfp-ibdit w>H » yni n g— . 



Digitized by Google 



» 



4M 

•oll, sicher Befii, dass man es mit einem immer gleicbförmlgen PrRparat 
SU thiin hat Wir Icönnten desshalb liöclistens deo Ätisserliclien Ge- 
brauch des Cyankaliums empfehlen; auch bei diesem wird man wenig- 
stens die Vorsicht beobachten dürfen, das Mittel möglichst rein zu ver- 
ordnen, namentlich hOte man sich vor der Verbindung des Mittels mit 
Pflanzeneztr&kten , welche dasselbe schnell zersetzen (Espagnb). 



256. 

Jtf KaM enanogtnati gr. xU 

MD. Waichwafiser. (^MP. MptarlginSsen 
HMitAUMcbligen } Lomi*, .■ 

257. 



Eattt eyanogen. gr. zU 
Cerati GmUmi iQ 
n. D. S. KD Eioreibungen. (Anw. beim Li> 
chen and bei der Pmrigo, wann die Haat 
Mte trackw wmA das Jacken sehr MUg 
lü.) LtmU. 



108. KALIUM FERRO -CYANOGENATUM; ryanelsenkaUum. 

Synonyme: Maiium ferre-cuanatum, Pota$»ii Ftrroeyanidum (Pharm. Lond.)^ 
Cyanetum «. Cuannretum Kalii et Ferrit Cyatulim ferroso-ialieum, PruteUiM Lixiva« 
«C Pmrt (Pk^ «Mlr.>, Soff /iwTottf'ily rfrwy wilawi fM. kamk.)^ Matt farrü'borueeiemm 
(Ph. kais.), Borussias Potassae et Oxyduli Ferri (Ph. bav.J, Prussias Potassae et 
farri^ Bydrocyanas PaUutae ferruginosus, Ferrokydrocyanas Potassae, Lixivium eäm' 
§ßUnist Eioütch - CyatlseikiHua , KaUumeieeaejantr, blasMncM Eiteakali, blaoMorM 
ElMMKfiallnlf, «isenlialCigM blaMatre« Eali, BtsttaageiiialB. Klebt flettea hiaieiBgt 
aaa dieses PrSparat einfach mit den Namen: Kali borussicnm, Kali inoticum, blaa- 
■sma Kall n.u vr. , die eigentlich dem TOilgen Prf parat ragebArea nnd leidit sn Vex^ 
wechslngea Anlass geben. 

Xla«r«|iir. Alfli'nsi^stfl meUaarealiet Mdi Jonrdan. WstaatMOB. Bd. !• 
8. 38. — Pharmac. de Londres. Parle 1837. S. 102. — Pharm, austriaca. 1836. S. 103. 

— Codex medicameutarius hamburg. 1835. S. 132. — Pharm. Mass, elector. 1837. S. 2&6. 

— Mann, öaoar. 1822. S. 4. — I%arm. boruee, Aosg. von D u I k. 2te Aufl. Bd. L S. 609. 
-.OAlgav, Bnadb. dnr Piat«. Bd.L StoAM«. 8.ttr. — Darios« Bnodb. dw pbona; 
dMHi. Praxis. 2te Aafl. S- 389. — Ders., die ehem. Uellm. a. Gifte. S. 2'29. — Sonbel- 
ran n. Orflla in Diel, d« i!r^<f. 2te Aufl. Bd. IX. — Mdrat u. de Lens, Dict. 
de Mttt. nM. Bd. II. S. 532. -~ Dierbach, die oeaesteo Entdeck. In der Mai, med. 
Ite Aot. 8.'«I8. Sto Aoil. Bi. I. a Sitt. — Ra« In OalgaVa Haguln llr nanoM. 
ttM. April. S. 95. — Schabartb in Hufe fand's Jonmal. 1821. Jan. S. 93. — Bar- 
lalgb-Smar t in S eil m idt'B Jahrb. Bd. XIII. S. 9 und Gazette midie, de Paris. 1835. 
Uro. 16. — n e r r Ober den Eiaflosa der Sitte auf die Entstehung der Krankb. Frelbnrs 
US4. a. ▼enehf^t.*' 

B&rtäungsw^ und Eigentelüifltmi, Das CfaneiMlMilfanii» dai Ms 
Jefzt nor sehr selten zu Heilzwecken verweDdft worden In und In dieter 
Bezieboog auch kein besonderes Verlraaen so verdienen scheint, wird 
in eigenen Fabriken im Grossen dargestellt, gewöhnlich dorch Glühen 
einer MledniHg ans Blol* oder Homkoble and koUenaaiireni Kall bei 



^) In den Jnnaies d'HygUne publique findet sich ein Fall mitgetheilt, der die Ungleich» 
Iftnügkelt^ier Wld^vgeD das OynakalinoM dontltdi vor Ai^ea olellt, wto'dto 
datnne enti^rlngenden Gefahren. Ein an einer Neuralgie des Rumpfii leidender KSIB* 
ker erhielt drei I^vemenfa mit einer Solution von 6 Gr. Cyankalium in 3vj Waaser { 
daa bierxa verwendete Präparat war etwaa deliqueedrti anf jedes dieser Lavement» 
tntea ballig« Konvohloean In d«a, <aiadMSsea «la, die Aagea woidse stm» ite 
Pupille erweitiel, damch aber befind aieh der Kranke besser nad koBBte aas dena 
Bett aufstehen, was Iboi seit einem Jahre nicht mehr möglich getvesen war. Ein 
viertes Laveaeat, woso ein gani breiartig cerflossenea Qjankalium genommea wnrde. 
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AiisscIiFuss «lor Luft, Auslangen der ^#»;;Iiihten IVInnse mit Wasser. Dfoe- 
riren der Aiiflösan«: mit Eisenhaiomersclilag, Abdampfen und KrystalliMi- 
ren der filtrirten Flirsigkeit. Übrigens ist das im Handel vorkommende 
sogen, blaiisaiire Kali nicht selten unrein Die kurhessische Plinraiakopöe 
ertheilt zur Bereitung des Cyaneisenkaliums folgende Vorschrift: 

Jip Lapidix eanslicl quaHtum tis. Solee in Aqttae destillalae fervidne partibus 
decem. Liquori filtrntn cuUdo per vices adde Coerufeum Berolinense Optimum (praerin 
digestione cum Acidi Vitrioli diluti parlihus septem et subsequente abiuiione cum €Ujua 
dettiltala depuratuvi) , donec colorem non amplius miUet, Liquorem leviter alkalinum 
cola, iltiqne adde Acidi Aceti, qmntum sufficit nd perfectam saturationem. Tum leni 
etaporatione concentratnm refrigerio in crystatlos , cltrini coloris, coge. Crystaltos, 
in Charta bibula siccatns, denuo in aqua deslillata solce et HOva cryslallisatione de- 
purataa in vitro probe clausa serea. 

Das Cyaneisenkalium bildet citrongeihe , durchscheinende, rechtwin» 
kelige, vierseitige Tafeln, schmeckt süsslich- bitter , etwas Jierb, schwach 
salzig, ist gerai-hlos, verwittert in warmer Luft und wird fast farblos, 
lögt sich in 2 Th. heissem, 8 Th. kaltem (nach Dülk) Wasser auf (nach 
Getger sind nur 4 Th. kalten Wassers zur Auflösung erforderlich), aber 
nicht in Alkohol. Es besteht aus 61,96 Cyankalium, 25,28 Cyaneisen und 
12.76 Krystallisationswasser oder, nach der Erklärung Anderer, aus 
I Atom (36 Th.) Eisenoxydul, 2 Atomen (06 Th.) Kali und 3 Atomen 
(81 Th.) Blausäure. Es wird theils zur Bereitung der Blaus/iure, iheil« 
als Reagens angewendet und hat zu diesem Zwecke in mehreren Phar- 
mukopöen eine Stelle gefunden, ni:-ht aber als Arzneimittel, wiewohl es 
auch als solches versucht worden ist. 

Wirkungen und Anwendung. SCHU Barth bemerkt, es sei merk- 
würdig;, dass das blausaure Eisenkali gar keine mit jenen der Blausäure 
ähnliche Symptome hervorbringe. Er gab einem Hunde 5ij davon, in 
5vj Wasser aufgelöst, und es zpigten sich in 3 Stunden keine Krank- 
heitser^cheinungen. Als er ihn nach 3^2 Stunde tödtete, sammelte er 
seinen Harn und erhielt aus demveibeu durch einen Zusatz von schwefel- 
saurem Eisenoxyd einen reichlichen Niederschlag von Berliner Blau. 
Einem andern Hunde gab er 5j desselben Salzes ohne. Wasser ein, nach 
15 Minuten nahm derselbe etwas Wasser zu 5;ich und erhta^ sich darnach 
ohne alle Anstrengung; nach V2 Stunde erhielt das Thier nochmals 5j, 
darauf erbrach es sich wieder nach 27 Stunden , jedoch ohne bedeuten- 
des Würgen. Darcet, der aus Versehen ein halbes Pfund von einer 
Auflösung des Cyaneisenkaliums verschluckte, verspürte darauf gar keine 
üblen Zufälle, obgleich er nur einige Gläser Wasser nachtrank. Wenn — 
diesen Beobachtungen entgegen — angeführt wird, dass Gazax und 
CouLLON durch mehrere Versuche an Thicren sich von den giftigen 
Wirkungen dieses Präparats überzeugt haben, so muss man wohl anneh- 
men, dass hierbei eine Verwechslung des (Jyankaliums und des Cyan- 
eisenkaliums im Spiel ist. Die Säfte des thierischen Organismus bringen 
keine Zersetzung des Cyaneisenkaliums hervor, wenigstens hat Maeney BN 
es sowohl im Blut und Chylus als in verschiedenen Exkretionen wieder 
erkannt, ebenso Tiedemann und Gmelin im Blut, in der Galle, in der 
Flüssigkeit des Pcricardiuni, femer Wüllastön, Home, Meyer, Em- 
mert, Sailer, Ficinus und die ebengenannten Autoren im Harn. 
Klecke, Arzneimittel. 30 
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Als Aranefmittel acheint das CjranelaeiilniUura zuerst von Brbka 
(am*« Jahr 1820) versacht worden zu sein, es ist aber über die Erfolge» 
Äe er damit ersiehe , Nichts bekannt geivorden. Später will iUu gute 
Wirkungen von dem Mittel gesehen haben bei Steinbeschwerden; e» gab 
eine Solution von 5j (.'yineiscnkaliuin in ^vj Aqua PetroselinI und 5ij Aqua 
Laurocerasi (3mal tag!. 1 Essl.>. Zugleich wurde oft in die schmerzhafte Seite 
der Inguinalgegend Liniment, vulat. camphoratum , mit Opium versetzt, ein- 
gerieben und Aqua Lanrocer. in die Harnröhre injizirt, Lavcmenti aus 
Chainillen und Leinsaamen applizirt u. s. w. , wobei man dann freilich 
nicht weiss, wie viel oder wie wenig von der eingetretenen Erleichte- 
rung dem Cyaneisenkalium zugeschrieben werdeu darf. In neuester Zeit 
ist das Mittel von einem nordamerikanischen Arzt, Bublbigh -Smart, 
angepriesen und in den yenchiedenartigsten KrnnUielten «ngeivendet 
worden. Macb ihm beatlinde die PrimirwirltuBg dessellien In einer Be- 
rubigong oder Vermindemng der Sensibllittt nnd KontraIctiiitSC, die sieb 
«mächst in ebier Termhiderten Tbfttiglteit des Henena, in einem Lang- 
samerwerden seiner Schlage, in einer Abnabme der Vdlle and der Sitrke 
des Pulses so erkennen geben soll. Eine etwas sn starke Dosis soll ge« 
wohnlich hinreichend sein , um bei einer gesanden Person die Zahl der 
Pulsschläge um 10 in der Minute zu vermindern (nicht, wie es In einer 
deutschen Zeitschrift helsst, bis auf zehn zu reduziren). Moch auf- 
fallender soll diese sedirende Wirkung hervortreten bei einem gereizten 
Zustand des Gefässsystems. Bei einer an akuter Bronchitis leidenden - 
Frau mit sehr starkem zischendem Rasseln, beschleunigter Respiration 
und kolliquativen Schweissen, deren Puls in der Minute 132 Schläge 
hatte, fiel innerhalb 24 Slunden die Zahl der Schläge auf 100, und in 
8 Tagen auf 88 mit einer entsprechenden Besserung aller Symptome. Ein 
4jähriges Kind, das seit 3 Wochen an einer mit Lungenentzündung kom- 
pllzirten akuten Bronchitis litt, war beträchtlich abgemagert, das Fieber 
hatte einen hektischen Charakter angenommen, die Dyspnoe war be- 
tridiUich, der Hnsten häufig, kolliquatiye 8chwelsse, periodisches Er- 
brechen, DiaArhöe, Odem der Fttsse nnd des Gesichts; IdO Pnlsschläge. 
Das Kind sclbien nur noch wenige Tage leben za können. Eino Beihe 
▼erschiedener Anneimittel war gann fmchtfos in Anwendung gebommen. 
Smabt verordnete nun dne Lösung von 23 Cyaneiaenknllnm in 01 destill« 
Wasser, woTon der Kranke 3mal täglich 6 Tropfen nehmen sollte. In 
wenigen Tagen fiel der Puls auf 140 Schläge mit Verminderung des fhh 
stens, des Auswurfs, der Schweisse und der Dyspnöe. Man fuhr mit 
dieser Behandlung fort , und nach Verfluss von 9 Wochen war das Kind 
vollkommen hergestellt. Aus der beruhigenden Wirkung des HiUels lässt 
sich nach Smart grosser Vorlheil ziehen bei der Behandlang entzünd- 
licher Leiden, indem es die Reaktion und den Schmerz, wenn er über- 
mässig ist, mässige. In mehreren Fällen von epidemischer Gesichtsrose 
will er durch dasselbe den übermässigen Kopfschmerz gelindert haben. 
Auch soll es sich ihm bei Pneumonien, selbst bei Gehirnentzündungen, 
so wie bei Schlaflosigkeit sehr wirksam erwiesen haben, nicht minder 
bei Konvulsionen des kindlichen Lebensalters. Auch eine diaphoretische 
Wirinng adireibt Smart dem Cyaneisenkalium zu, jedoch zeige sie sich 
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mt bei BiiMeronlentlfcher GefXatthäiigkeit und vermelirttT Ha«liiPinn, 

sie wilre sonach nar als etoe sekundäre Wirkung der sedirenden Elgea* 
Schaft zu betrachten. Femer soll es auch eine adstringirende Wirkmg 
besitzen; ob übrigens diese eine direkte oder indirekte sei, wagt Smaet 
nicht zu bestimmen. Ihm zufolge zeigte sich diese Wirkung besonders bei 
koliiquativen Schweissen in Folge von chronischer Bronchitis und Pbthisis ; 
auch wird der profuse Auswurf in diesen Krankheiten gemindert, jedoch 
müsse, sagt er, das Mittel zu diesem Zwecke 3 bis 4 h'm 6mal des Tags 
gegeben werden in so grossen Gaben, wie es der Kranke vertragen 
kann. Ebenso soll es in einigen Fällen die Leukorrhoe beseitigt haben. 
In grossen Gaben längere Zeit fortgebraucht, soll es nicht selten Ptya- 
llsmus mit Rothe, Anschwellung und Empfindlichkeit des Zahnfleisches 
and Aphthen im Munde und SeUmde, fibrigen« obae Anscbwellnng der 
Speicheldrflsen und fibelrlecbenden Atbem, efzengen. Bei neuralgischett 
Scbmersenjdes Kopfs, dei Ge«tchto und der Zähne soll es tebr vortbeQ-* 
. bafte WtrlcniigMi iMiehi, in den leinten Stadien des Kencbboatena, mit 
Vonicbt «agewettdet, mebr alt alle andern Mittei auf eine AbkOnaag 
der Dauer dieser Krankheit hinwirken; jedoeh soll es hier erst gegeben 
werden, wenn die Bronchialmembran se- und excemirt; bei ranhem, trock* 
nem Hnsteo sollen Emetica, Cathartlca» Expectorantia vorausgeschickt 
werden* In zu grossen Gaben erzeugt es nach Smart Schwindel, Kätte» 
Erstarrung mit einem Gefühl von Ohnmacht und zuweilen allgemeinem 
Zittern. Er gibt das Mittel in Solution, 5tj Cyaneisenkalium in destill. 
Wasser; von dieser Solution verabreicht er Erwachsenen 30 bis 45 Tro- 
pfen, alle 4 bis 0 Stunden. Bei übermässigen Gaben soll die Tinctura 
aromatica ein gutes Gegenmittel abgeben. Diese Beobachtungen harmo- 
niren nun allerdings wenig mit den Ergebnissen der oben angeführten Ver- 
suche Schub artii's und der zufälligen Beobachtung Darcet'S, auch nicht 
mit der Beobachtung von Bau, der iingcl'ähr zehnmal so starke Dosen des 
Cyaneisenkaliums anwenden konnte und dabei die Wirkung desselben erst 
noch mit Aqua Laurocerasi unterstützte. Die Entschddong Uber die Frage, 
0% das Pyail,idM|i^ besondere ^Vn^ilngeii Im Organismas 

heWoffraA und nameadich' ob dieselben sn Heilsweckien si^ bendtacn las- 
sen, uhbs den Resultaten fernerer Beobachtungen vorbehalten bleiben^ ^ 

109. KALIUM JODATUM; JodkaUitm. 

iS>ynonyme: Potassii Jodidum (Ph. lond.), Joduretum potassicum (Ph. galt.), 
Jodidum Kalii^ Kali hydroiodicum s. hydrojodicum (Ph. boruss., saxon, hast., hamb., 
kmurn*), KM kgdrotodinUmm, KM k^Hodteum (Pk* «arj, Bvdntoäa» iaUeut , 
ire^odOM lAxitae (Ph. austr.), Jodhydras kalicus s. PoUutaei Kaliainjodare, jodwas- 
■en toflfiiaares , hydriod» oAn .bjiünÜauMim Kali, Jodiinrasa«ntofkali, - Jijrdrt^odsaans 
Kali, KalUiydroJodat. 

Literatur* Pikarmaeapi» d§ JLoedrft. Pafit 18S7. 8. ISS a. 994* — Mona. 
ftOMi. 1837. S. 86. — Pharm, borut». Amg. von Dolk. 2te Anfl. Bd. II. 8. 488. Aotg. 
von Juch. 4teAan. S. 157. — Pharm, austr. 1836. S.137. — Pharm, saxon. 1S37. S. 131. 
— Pharm. slesoico-hoUat. 183 1. 8. 367. — Pharm, Mass. cUctor. 1827. S. 257. — Codex 
mmiie* kamitir$» 1936, S. 133. — ManMe. kannw, 1833. & 999. Geiger, Otadb» 
der Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S. 319. — Doflos, die ehaitt. Heilni. a. Gifte. 8. 313. — . 
Den., Handb. der pham. cb«B. Piaxli. Ste Aal. 8» 309. — Tgi* ferner die S. •892 ge* 
gebene Literatur. 

BereUungsweise, Es werden von den verschiedenen Pharmakopöen 
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«eiir«ra wetentllcb verschiedene BereUnngsweitea Ar die Darstellmig 
des Jodl[aHa|M vorgescliriebeii'. Die gew5hiiltciisCe berolit daranf, dass 
dnrcii Zasaminenbringen yon Jod, Eisen nnd Wasser eine Auflösung ttm 
hydriodsaureni Eisenoxydul bereitet, diese sodann durch kohlensaures 
Ksii sersetst und so bydriodsanres Kall nnd kohlensaures Eisenozydnl 
gewonnen wird, welches htzKre sieh niederschlagt, während ersteres 
aufgelöst bleibt und durch Abdainpfen xum KrystalHslren gebra< ht werden 
kann. Diesem V^erfahren haben die Londoner, die französische, die kur- 
bessisc|ie, schleswig-Iiulstcin'scbe und Hamburger Pharmakopoe gewälilf. 
Die Vorschrift der km hessischen , mit u eh her die lianiburger und die 
schleswig-holstein'sclie fast Wort für Wort iiherein<>(immen , ist folgende: 
Jodinae purae |ij , Aquae destillatae Iriij , PatinM porcelianeae , seu cucur» 
Mfa« vUrw, immitsU adde LImaimrae MariU depnrattu oc rtetmi partim |)* RmC' 
Hone p$roeUif incalescat vas et ayiletur liquiduntp donec nullo colore tinclum ac lim* 
pidum appareaf , lunc filtretur et reslduum cum nqnn desllllata abluatur. Liquoribuf 
cum Äquae destillatae |zzx mixlis, lenilerf caute pauiatimque addatur Liquorls Cine- 
nm wUufeilmMvm dejmretorumt quamium ad Ferri oxydati praecipUaUontm opn* e«f. 
PfOM^fHUUione peracta liquor accurate neutratisalm* fiUretur, ae residuuntt cum aqua 
dtsiillata elotitm , erpriiunlur. IJqnorps clnri vnporent dein calore lento, douec in 
maseam eryttalliuam subliquidam abeaut. Refriyeret vas, et liquor restana a cry- 
^latfllt dafimdabKr. iJUebthtm dtaaa tttaporatum alüu eryataitos rdU, quae, si adkme 
cotoratae mtadunt , nota erystailisatione depurentur et cum prioribus leni eaioM «ic* 
atntur. Serva in vitro cum obturaculo vitreo vmnito et colore nigro obducto. 

Bei nicht ganz sorgfiiltiger Bereitung ist das auf diese Welse gewon- 
nene Jodkaliuin mehr oder weniger mit Eisen verunreinigt. Diesen Übel- 
stand vermeidet man bei derjenigen Bereitungsweise , welche die öster- 
reichische, preussische und sächsische Pharmakopoe vorschreiben; sie 
beruht darauf, dass, wenn Atzkali und Jod unter Vermittlung von Wasser 
in gegenseitige Berührung gebracht werden, sich eine Auflösung von 
hyüriodsanrem Kall und von jodsaurem Kall bildet, welches letztere bei 
Abdnnsten der Auflösung nnd Scbmelsen des RQcIcstandes bei' RothglUh- 
hitae unter Entwicklung von Sauerstoffgas gleichfalls in JodkaHum sich 
verwandelt Die Vorschrift der preusslschen Pharmakopöe ist folgende: 

L^ptOfU Knli cnustici qunntum vis, Aquae destillatae eandem quantUaUm» 
In rase porcellaneo viLilis et cale/'actis seusini adde Jodum, donec liquoris color m« 
öicundus fiat; tum ad siccum ecaporeL Residuum per horae quadrantetn (donec spw 
Mtttw deHerU JPk» tax*) txcaaducatt pak refrigeraianm ia Jquat duiülatae «wm- 
Htate tufficiente Mfeetef, tt liqaar fiUrattu hg* arUs ia ergtttUlo* rtdigatur, qmaa im. 
aase bene clausa serva. 

Die haanöver sehe Pharmakopöe en4Uch schreibt folgende Bereltungs- 
. weise vor: ^ 
Jodi Ij. CoiUtre in moriario porcellaneo successive cum Liquore Kali cau- 
sUet ad parfttUm •ohatanem a§qae* Sobitto kaee atrofk»eaeaAgnae detWkda» ftutor 

titnte diluatur, ut mixtura cireUtr oaqmet fvlij. Tunc per eandem tam diu tra uoMm • 
tur Gas hydrosulphuratum'^) , usque dum perfede decolor reddiitim sit fluidum, quott 
a sulphure praecipitalo deinde separatum et effervefactum , cum Kali carbonico e Tar- 
tara naattaUiHwr, SotaU» fiUrala in vom pareeiUnuo eveiporet, H ttHdmam fMr- 
petaa agitatione perfecte exsiccetur. 

Physikalische und chemische Eigenschaften, Das Jodkalium bildet 
farblose Würfel, Oktaeder und Dodekaeder, wird an der Luft feucht, 
schmeckt salzig, scharf bitterlich, löst sich in Th. kaltem Wasser und 
6 Th. Weingeist auf> die Auflösung ist färb- und geruchlos, reagirt 

*) Darcb Ry4rolhiomtiare wird dte JodsIoN itfMfst nnd Bydilodsiiire gebildet. 
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schwach alkalisch und vermag auf 1 Th. dts aufgolösten Salzes noch 
'/ik Th. Jod aufzuiiehroen, ohne das« beim Verdiinnen mit Wasser eine 
Ausscheidung von Jod staltfftnde, diese Lösung int dunkelbraun. Das 
Jodkaliam beiteht ans 1 Alom Jod ood I .Atom Kaliom oder In 100 Th. 
Mos.TOfSi Jod ond 33,69 Kaliom. Da« Jodkalium •chmllzt In der Rotli- 
{;Iühhit&e und erstarrt beim Erkalten sn einer krystallhiiecheD , perlmnt* 
terglAnsenden Masse, In starker GlObbiise verdampft es nnserselit Durch 
wässerige Schwefel- ond Salpetersäure, auch dorch Chlor wird es ser- 
setst ond das Jod abgeichieden. Die Reinheit des Jodkalinms gibt sich 
so erkennen dnrch ein dor obigen I^eschreibong entsprechendes ftosseres 
Ansehen, und dadurch, dass eine Auflösung TOn genau 5 Gr. desselben In 
dcKtiil. Wasser sich mit einer Auflösung von 3 dr. Ätzsublimat in eben 
so viel Wasser, allmc'ilich vermisclien lässt, ohne dass irgend ein INieder* 
schlag erfolgt; entsteht dagegen während des Zumischens der letztern 
Auflösung zur erstem, aber nicht umgekehrt, zu irgend einem Zeitpunkt 
eine rothe Trübung, so enthält das Jodkalium ein fremdes Sals beige- 
mengt , und zwar um so mehr, je früher die Trübung eintritt. 

Was die Wi kungen und die Auwendung des Jods in Krankheiten, 
so wie die Dosen und die Anwendungsweise betrifl*!, so verweisen wir 
anf den Artikel Jod, wo auch das Jodkalium in diesen Beziehungen 
schon abgehandelt worden ist 
I 0ci^egen ist hier noch die Verbindung von Jodkai tum mit 
* dem rothen Jodqneckftiber {Kali jodahim hydrargyratum) zu he* 
spreehen*)) deren man sich neuerlich an Heilzwecken fu bedienen ange- 
fangen hat Channinoi In New -York will ehic solche Verbindung mit 
nutsen in der Schwindstfcht versucht haben. Er benOtste, um das Jod* 
quecksilber in wttsserlger Solution sn reichen, das.Jodkalhun alsLisungs- 
äittel-fUr dasselbe, glaubt aber gefunden zu haben» dass sich beim Zu- 
sammenbringen dieser Stoffe eine neue Verbindung erseu^. Er liess von 
einem Chemiker Doppelt-Jodquecksilber und Jodkalium mit einander auf- 
lösen und eben so langsam als vorsichtig abdunsten; es erzeugten sich 
dabei sehr schöne, prismatische, nadeiförmige Kry.stalle von beller stroh- 
gelber Farbe, die so leicht schmolzen, dass sie nur bei trorkner Atmosphäre 
zn erhalten waren; sie waren in weniger als ^3 ihres Gewichts Alkohol • 
und Wasser vollkommen löslich und zeigten sich als ein neues Salz. Zum 
medizinischen Gebrauch ist es nach Cuanning nicht nölhig. die Auflö- 
sung bis zur Krystallisation abzudampfen, sondern es ist nur das gehörige 
Verhtiltniss zu beslimmen, damit weder das Quecksilber noch die Jodine 
einen überschuss bekomme. Er gab von einer Solution von 4 Gr. rp- 
them Jodquecksilber und 3j Kali hydrolod. in 3j destOI* Wasser 3mal 
tiglich 5 Tropfen , In Wasser nu nehmen. Bei ScAwindsfl'cbtigen soll das 
Uttel die Aufregung gemildert, den Kreislauf geregelt und die Ab- und 
Aussonderungen angetrieben und dadurch Besserung bewirkt haben. Aus- 
•erdem versuchte er ei auch hei andern Krankheiten, pnmientcr Oph- 
thalmie, Amenorrhöe, Leukorrhöe, Anasarea, Skrofeln u. a. w. Wurde 
das Mittel ohne gehdrige Vorsicht und in so starker Dosb gegeben, so 

*) Dierbach, die neae«ten Entdeck, in der Mal. med. 2te Aufl. Bd. 1. S. 454. 
Pusbe ta 8ch«idrs Jskk. Bd. ZXII. 8. STT. 
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erfolgten bald schlimme Symptome, insbesondere ein dumpfer Kopf- 
schmerz, Trorkenheft Im Munde, EmpGndlichkeit des Zahnfleisches, Span- 
nung in der Brust, Kolik, Durchfälle mit Stuhlzwang u. s. w. , indessen 
Hessen diese Zufälle nach, wenn man das Mittel 24 Stunden lang ausge- 
setzt hatte. In f ehr vielen Fällen soll diews nene Hetlmiltel «Ich ausser- 
ordentlich heilkräftig erwiesen hallen, fibrigens bemerkt CHAinnNO selbst, 
dnss erst noch mehrere Erfslirangen erfordert werden dfirften, am seine 
Wirkongs- nnd Anwendangsart genauer so bestimmen. 

PuoHi hat eine Verbindong von gleichen Tbellen Hydrargyrnm bi- 
Jodatom und Kalimn jodatnm In der Sjrphilis veisacht. Er ISste 15 8 Gr. 
in SviiJ Wasser auf und gab von dieser Solution täglich 5iJ bis zu ^ij. 
Nach Ihm bildet die Verbindung- beider Stoffe eine gelbe Blasse, bleifit 
. In trockener Luft unverändert, schmilzt dagegen in feuchter, bat einen 
scharfen, styptischen, metallischen Geschmack, ist in Wasser, Alkohol 
und Äther auflöslich. Ausser jener Solution verordnet er das Mittel auch 
häoGg In Gallertkapseln, Von jedem 8 Gr. werden mit 64 Gr. Milch- 
zucker und einer hinreichenden Menge Gummiwasser zu 32 Pillen berei- 
tet und täglich 1 bis 8 Stück verabreicht. Wie stark und reizend auch 
diese Mittel bei der äusserlichen Anwendung wirken, bemerkt er, so 
tritt doch nach ihrem Innern Gebrauche im Durchschnitt mehr Ruhe ein, 
namentlich zeigt der Puls eine gewisse Langsamkeit. Wenn ja anfangs 
die Verdauung gestört wird. In welchem Fall Leibschmerzen mit darauf 
folgendem DorchlUl eintreten, so verileren sidi doch diese ErsdketnmgeB 
schnell von selbst wieder, and das iiittel wird später gut vertragen. 
Vom lünfkehnten bis swansigsten Tage wird die Schleimhaut des Mmides 
eninfindet, mit Paeodomembranen hedeckt, und besonders das Zahnfleisch 
schwilll anf ond hintet; allein Speichelfluss entsteht selten und verschwin- 
det schon, wenn nnr das Mittel aosgesetit wird, was In Betracht der 
Hartnäckigkeit des merkurielien Speichelflusses sehr auffallend erscheint. 
Während der Behandlung hat man im Übrigen dieselben Vorsichtsmaass- 
regeln zu beobachten, wie sie die übrigen Merkarialpräparate erfordern. 
Über 2 Gr. räth Püchb nicht zu steigen. Indem dann ernsthafte Symp* 
tome entstehen. Durch etwas Durchfall soll man sich von deni Fortjje- 
brauche des Mittels nicht abhalten lassen, weil dieser fast immer und 
bald von selbst nachlässt. Anders hat man dagegen zu verfahren, wenn 
— ein indessen seltener Fall — Erscheinungen der Gastritis eintreten, 
wo man die Behandlimg sogleich auszusetzen und die indizirten Mittel 
zu substituiren hat. Um Mundaffektionen zu verhüten, verordnet Puche 
jede Woche ein Abführmittel. Er gibt eine Übersicht von 50 von ihm 
mit dieser Verbindung liehandelten FijUen von Syphilis, womach die Kur 
im Durcbschaht 31 Tage dauerte und fan DurchschniU 22 Gr. erforderlieh 
waren. Nachtheilige Nebenwh'kongen sollen sich weniger als bei Jedem 
andern Merkurlalpräparate gezeigt haben. Unter den 25 Fällen beob* 
achtete man ISmal durchaus gar köineNebenwhrknng; 4 Kranke bekamen 
DIarrhäe, 3 enIsOndetes Zahnfleisch, bei 2 stellten sich beide ZullSlIe 
efai. Gerade die Kranken mit lymphatischer Konstitution, bei welchen 
sonst die Heilung sehr lange auf sich warten lässt, sollen am schnell- 
sten hergestellt worden sein. 

\ 
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Ua LACTUCARIUU; WmUig^^i^tmm. 

8ifMM$m9t nrÜMV, IMiMW, TMitukm, EaOnelum Lactucaei LaUig- 
Utttr, Lirttigexlnkk ^ 

Literatur. Pharmacopoea unhersalh y nach Jourdan. Weimar 1830. Bd. II. 
S. SO. — Pharm, /raup. 1837. S. 341 u. 362. — Pharm, umtr. 1836. S. 138. — Codex 
medie. kamh, t83S* 8.2S. — «HnMble, irnuv. Thanberg, di««. de Lnetucario. Up$alt 
ISST. *Masottl, diM. Lactuea taüva et Laetueario. Paris 1831. — *Bolslagai;, 
4tM* rf« Lactuea et Laetueario. Vindobon. 1^32. — * Günzel, dls$. de Lactuea »aÜva d 
LacfMcatio. £«ro{. 1819. — M^ratu. de Leas, Dict. de Mat. mid, Bd. IV. S. II. ~ 
G. A. R Übt er, ansfBbrl. AnaelMittell. Bd. II. S. 607 nad Ergigsbd. S. 313. — Ma- 
gandte, FormuUdre etc. 9te Ausg. S. 343. — Pereira, Voriea. flbar Mai. wttd, Amg. 
Ton B ehrend. Bd. II. S. 171. — Soubelran, Handb. der pharm. Praxis. Ausg. von 
Seil öd 1er. S. 709. — üeiger, Uaadb. dar Pharm. Bd. I. 3te Ausg. S. 790. — Pro- 
bart, CaTamton imd Fraii«ola ia Gafger*« Magazin fBffPhani, 1825. Nov. 8. 191. 

On blase, abeadaa. 1836. Febr. 8. IM. — Lalande, ebandaa. 1837. Jan. 8. fS. 
Dierbach, die neupstcn Entdeck. In der Mat. med. Ite Aufl. S. 354 u. 758. 2te Aufl. 
Bd. I. S. 117. — Leroy Im pharm. Centralbl. 1832. S. 447. — Bucha er ebendas. 1833. 
8. 37. — Moncbon abeadaa. 1834. 8. 801. — Danaan, Prabart, Fran«ois und 
RoBiaa Ia Geraoa*a aad J a 1 1 u a*a Magaala. Bd. IE. 8^,275.— Grahaai ebendas* 
Bd. XXIV. S. ZU. — Bally In Frorfep's Notizen u. s. w. Bd. IX. S. 237. — Unge- 
nannter ebenda«. Bd. XVll. S. 207. — Tott in Sch ml dt's Jahrb. Bd. VIII. S. 13. — 
Wleaaaer ebendas. Bd. XI. 8. %U — Fiaehet la Raal^ Magaxia für die ges. HeU* 
kaade. Bd. LIII. S. 77. — Raa In Amiaoa'a Menataehr. für Medlala, AngeabeUk. aad 
Chirurgie. Bd. F. S. 461. — Miln c - E d w a r d s u. Vavasseur, nouveau formulodre de* 
höpitaux. 3te Ausg. S. 388. — Phöbus, Uandb. der Arznei verordngsl. Bd. U. S. 288. — 
Radine, auserlesene Heilformeln. 8. 37i 

EitUrUA* NotUen. Bla barablgaada Blgaaaebaft dea Latliga war aebaa dea 
alten grlechi-schen und rümischen Ärzten bekannt, in spätem Zeiten wurde sie jedoch 
kaum mehr irgend einer Beachtung gewürdigt. Erst im Jahr 1792 stellte der nordamerl- 
kanlsebe Arst Cosa albere Uateranchnagea über dea welaaea Miiebeäft Jener Pflanxe 
aa aad faad 1ha dem Mohaaaft äbnlieb. Im Jahr 1810 fiualaDuncan diese Unteraa* 
chungen wieder auf und bediente sich des Lactucaextracts mit Vortheil zur Behandlung 
von Krankheiten; und 182» wurden durch Frau^ols Heilversuche angestellt, deren £r- 
gebalsaa all^ai^aera Anfinerksaaikell erregten. 8eboa aalt geraniaer Zell ko^kaaf der 
getrocknete Saft der Lactuea and das Eztract derselben im Handel vor. Mabrara Pbar- 
makopöen haben diesen Präparaten alaa Stella elagerdaait; do«k wird im QanMn wealg 
von ihnen Gebrauch gemacht. 

Bereitung und verschiedene Arten. Die Lactuea sativa, der ge- 
meine Lattig, ist ein zur Genüge bekanntes Gctrtengewächs aus der Fa- 
milie der Ciclioraceen , das gewöhnlicii als Salat verspeist wird. Wenn 
«ie geschossen ist, so dient sie niclit mehr so diesem Zweck; sie enthält 
Jelst einen weissen, bUtera, etwas sfthen Hilcbsaft, besonders am die 
Zeit der BUlbes an der Luft wird derselbe trocken und nimnit eine 
braime Farbe an;, er hat nun einen etwas virösen, dem des Molinsafts 
dnigennassen filwlichen Gerncii. Dieser Milchsaft nun ist das medilu- 
nentöse Prinsip der PHanie^ und er wird bald rein Ittr sich, bald In 
mehr oder weniger unreinem Znstand als Arzneimittel angewendet Das 
Lactucarium oder der Thrldax wird auf sehr verschiedene Weise darge- 
stellt; wir können hier niclit auf alle Modifikationen des Verfahrens ein* 
gehen, sondern begnügen uns, darauf aufmerksam an maiAen» dass zu* 
nächst vier wesentlich yer.<;chiedene V^crfahrungsarten zu unterscheiden 
sind. I) Man lÄsst den Salt durch Einschnitte, welche man in die Sten- 
gel der Pflanze macht, ausfliessen, sammelt ihn auf diese oder jene 
Weise und trocknet ihn an der Luft. Diess ist das Lactucarium der 
österreichisclien Piiarmakopöe, deren Vorscjirift so lautet: Bf Succl ex 
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loetsoris io caalen plontae floridae Lactoeae aallvae collactE %, Eiiic- 
ector in rate vUreo aot porcellaaeo in temperatura atmoipliaerae , et 
aarveltir. Dia Hanborger Phaiteakopfte will gleicbfaiii daa aof diese 
W^e bereitete Lactiicariura vorzlIgs^ve{se angcwcudet witMn» weiat in- 
dessen die Apotlielcer nicht an, dasselbe. fielbsi darzustellen, sondern das 
käufliebe Lactucarmm angUcum zu dispensiren, welches auf die oben an^e- 
^ebeneArt bereitet sein soll und eine trockene in kleine Stücke zerfallene 
Masso von gelb-braunerFarbe uiul einem narkotischen uiuhn.'ihnlichen GerHch 
und Geschmack darstellt. Diu Ausbeute bei dieser Bereituni^sweise Tst 
immer sehr unbedeutend; nach liucHXRR, der verschiedene Versuche 
über dieselbe anstellte, kann eine Person im günstigsten Fall in einer 
Stunde kaum mehr als 20 Gr. Lactucariunt (im trockenen Zustand be- 
rechnet) sammeln. Aus diesem Grunde fing man auch bald an, den 
Milchsait durch Auspressen der Pflanze darzuslellen, wo man demelb«!! 
natärllcii mit veracliiedeneo anden Beitandtlieileii derseibaii ▼«nnrainigt 
erhilt Illerbel aiod aW sweierlai Bereilan^weiaeii zo ttDtericfaeiden: 
S) Ba werden- die den Afilcbaaft vorragsweise enCballenden ftouera Theüe 
des 8lengela der Lactoea .aaiira genommen, ausgepreMt and der ao eiw 
halteoe Saft durch Verdboaten an der Luft oder durch mlaaige kfinitÜche 
Wftnae eingedickt DIeaea Ter/ahren acheint daajenige an aein, welches 
bei der Bereitung dea von Frankreich aus in den Handel kommenden 
Ijattlg-Opiiims dient und unter den Namen Lactucarmm Parisiense 9» 
Thridax s. Thridaeea bekannt ist. Die Hamburger Pharmakopöe schil- 
dert diesen Thridax als eine leichte Substanz, einem braunen, ai^getrock- 
neten, gleichsam angebrannten Extrakt ähnlich, die an der Luft leicht 
feucht wird, einen leicht narkotischen Geruch und srtlzlgen Geschmack 
hat. 3) Eine dritte Sorte erhält man durch Zerschneiden , Stampfen und 
Auspressen der gpnzen Stilngel (die Blätter und Spitzen werden ent- 
fernt) und gelindes Abdampfen des au.sgepre>sten Salts im Wasserbade. 
Diess ist das Extractum Lactitcae der französischen Pharmakopöe. 4) Es 
wurde von ModcuüN nachgewiesen, dass das aus getrocknetem Lattig 
bereitete wttMerlge Eitrakt dem der frischen Pflanzen gleichkomme, und 
ea ist ansunehmen, daaa auch auf diese Welse bereltetea Extrakt vor^ 
kommt. -Derselbe hat endOch auch ein alkohotiaches Extrakt der Ladncn 
empfohlen, das krftftiger sein soll, 'als daa wisserige, von dem wir Ob* 
rigens nicht wisses» ob es schon au Heilversuchen yerwendet worden 
Ist. Es leuchtet von selbst ein, dass die auf diese verschiedenen Weisen 
dargestellten Präparate hinsichtlich ihrer BMiandtheile nnd Wirksamkeit 
weaentliche Verschiedenheiten darbieten müssen. DIeae VerschiedeuheiteB 
steigern sich noch dadurch, dass nicht durchaus der gleiche Zei^nnkt 
der Entwicklung der Pflanze bei der Bereitung des l'raparats benOtsft 
wird; vielmehr wird von den Einen empfohlen, den Zeilpunkt vor der 
BlOtbe zu u'.'ihlen, Andere halten die Zeit, wo die Pflanze in der Biuthe 
steht, für die beste, noch Andere warten die Zeit nach der Blüthe ab. 
In warmen Klimaten und in warmen Sommern soll die Lactuca «ineu 
kräl\igern Milchsaft liefern, als unter entgegengesetzten Bedingungen. 
ISüch ist zu bemerken, dass zu den im Handel vorkommenden Sorten 
nicht immer blos die Lactuca sativa zu dienen, sondern auch die Lactuca 
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virosa zu dienen scheint; die Art der Wirkung scheint zwar die gleiche 
zu sein, allein anericanntermassen ist der Saft der letztern Lnctucaart viel 
intensiver wirksam als der der Lactura sativa ; übrigens empGehlt sich die 
Lartura virosa denjenigeii , welche das Larhicnrium in den Handel brin- 
gen, vorzüglich dadurch, dass die Ausbeute viel grösser ist, als hei der 
Lactuca sativa. Aus dem Angeführten mag zur Genüge di*' grosse CJn- 
gleichförniigkeit der unter den Namen Lactucarium u. s. w. vorkommen- 
den Präparate, welche gewöhnlich nicht sorgffillig unterschieden werden, 
hervorleuchten. Verschiedene Chemiker haben sich bemüht, Im Lactuca- 
rium Morphium oder ein ihm ähnliches Alkaloid ausfindig zu machen, 
allein es liess sich kein solcher Sloff ausmitteln. Der vorzüglich wirk- 
same Stoir ist nicht alkalischer Natur und krystallisirt nicht. Büchner, 
der sich mit genaueren Untersuchungen über diesen Gegenstand beschäf- 
tigt bat, nennt diesen Stoff Lactucin. Er wird auf folgende Weise dar- 
gestellt: Der mit kaltem oder kochendem Wasser bereitete und bei ge- 
linder Wärme verdampfte Auszug des Lactucariums wird mit Alkohol 
von behandelt, die alkoholische Flüssigkeit verdampft, der Rück- 

stand zu Befreiung von Farbstoff nn't Barytwasser zur Trockniss abge- 
dampft , die rückbleibende schwarzbraune zerroibliche Masse durch 
Digestion mit Äther erschöpft und die ätherische Flüssigkeit verdunstet, 
wo das Lactucin bleibt. Es ist eine etwas glänzende, safrangelbe, fast 
geruchlose, aber sehr bittere Substanz von körniger Konsistenz, ohne 
krystallinisches Gefüge, bräunt sich an der Flamme, schmilzt hierauf, 
fängt leicht Feuer, verbrennt mit heller Flamme, verkohlt sich ausser- 
dem in der Hitze unter Verbreitung eines nicht unangenehmen balsamisch- 
brenzlichen Geruchs. Es löst sich nur in geringer Menge in kaltem 
Wasser, sehr leicht in Alkohol zu einer goldgelben, sehr bittern, gerö- 
ihetes Lakmuspapier nicht bläuenden, durch W^asser sich schwach trü- 
benden Flüssigkeit. In Äther ist es minder leicht löslich als in Alkohol. 
In 100 Tli. L;»ctucarium (aus Lactuca virosa bereitet) fand BucuNElt 
18.6 Lactucin mit FärbestofT und einigen Salzen; 14,666 gummiartigen Ex- 
traktivstoff, löslich in Wasser, unlöslich in Alkohol, \1.mi Weichharz 
und wachsartige Substanz, löslich in Alkohol und Äther, wachsartige 
(myricinartige) Substanz, in Äther löslich, in kochendem Alkohol fast 
unlöslich, lO.i^verhärtetes Eiwelss, unbesliuunle Menge riechenden Stoffs, 
kein lösliches Eiweiss. Quevesne dagegen bezeichnet als Restandtheile 
des durch Einschnilte aus der Lactuca sativa erhaltenen Safts einen bit- 
tern, in Wasser und Alkohol löslichen, in Äther unlöslichen Stoff, 
Eiweiss, Kautschuk, Wachs, eine Säure und einige Salze. Die Genauig- 
keit beider Untersuchungen vorausgesetzt, bestünde sonach eine beträcht- 
liche Verschiedenheit in der Zusammensetzung des aus der LaÄuca sativa 
und des aus der Lactuca virosa gewonnenen Lactucariums. 

TVirkungeri und Anwendimg. Um die Wirkungen des Lactucariums 
zu erforschen, stellte Hothamel eine Reihe von Versuchen mit dem 
Pariser Lactucarium an. V2 his 1 Gr. brachte fast gar keine Wirkung 
hervor. 3 bis 5 Gr. veriirsachlen ein eigenes, nicht zu beschreibendes 
Gefühl von Leichtigkeit des ganzen Körpers, ohne narkotische Zufälle ^ 
und ohne Abnormität des Pulses. (3 bis S Gr. erhöhten dieses Leichtig- 
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ksItigeflUbl wd bewirkten Brwiiteraig der Pupille. Dtotelbe Gebe, tot 
. ScUefensebe» igenommen» bette einea rdilgett mid erqiricfceliden Schfaif 
snr Folge^piach mehrmaliger WiederboliiBg aber Mattigkeit oed echlechtee 
Aeeaehen. Dietelbe Gabe, fn 3- bis 48tündlicbeii ZwiacheDiIameii d«D 
Tag Ober genommen, verminderte die Zahl der Pulsscliläge. Der Schlaf 
war «nruhig. 10 bis 15 Gr. bewirkten mehrmals Übelkeit, Druck im 
Magen, Ausbruch eines kühlen Sch weisses, beklommenen Athem, Kälte- 
gefühl in der Brust, grosse Mattij^kcit, Schwindel, beträchtliche Erwei- 
( terung der Pupille, Githnen und Dehnen der Glieder, langsamen Puls 
und unruhigen Schlnf, allgemeine Abspannung, sclilei nig belegte Zunge, 
faden Geschmack, Appetitlosigkeit, Schmerzen in den Schultern und Bei- 
nen, Straucheln beim Gehen; einige Tropfen Essigäther, ein Glas Rhein- 
wein hoben diese Zufälle schnell wieder. Kaffee schien weniger wirksam. 
Englische und Iranzösische Ärzte rühmen das Lactucarium als ein Mittel, 
dae alle wohiihätigen Wirkungen des Opiums in sich vereinige, ohne 
desien Nacfaibelle zu theilen; et stimme die au sehr gesteigerte Sensibi» 
litflC berab and verbreite allgemeine Rnbe In dem gansen tbierlscben Or- 
ganismus, ohne die Betäubung, Schwere des Kopfs, ScMafoocfat u. s. w» 
M bewirken. Auch whrkt es nicht erregend auf das Geilsssjstem, 'wie 
das Oplnm. Besonders wird der angenehme dnreb das Ladnearinm eim- 
geleftete Schlaf gegenüber von der durch den ^ohnsaft bewirkten 
tSobung gerühmt. Übrigens scheint das Mittel in grossen Gaben doch 
auch einen tiefen Eindruck auf die Centraltheile des Nervensystems iip 
. nadien; wenigstens spricht FiSOHBR von Versuchen, die an Thieren 
angestellt worden seien und wo grosse Gaben tiefen Sopor, Konvulsionen 
und sogar den Tod zur Folge gehabt haben; es war uns jedoch nicht 
'möglich, irgendwo nähere Angaben über diese Versuche zu finden. 

Die Fidle, in denen das Lactucarium mit Vortheil angewendet wer- 
den kann, ergeben sich aus dem Obigen fast von selbst; es passt überall 
da, wo man sich gewöhnlich des Mohnsafts zur Herabstimmung einer 
abnorm gesteigerten Sen«:ibilität bedient und nicht besondere Umstände 
die Nebenwirkungen desselben als zweckdienlich oder wenigstens nicht 
als störend erscheinen lassen; es ist aber auch da noch anzuwenden, wo 
das Opium seiner Irritireuden Wirkung auf das Gefösssystem wegen kontra- 
Indiilrt ist; es ist, sagt Fischer, fiberall da su gebrauchen, wo Be- 
slnftigung eines Nervenrelies und Herabstiramnng Gbermässiger TbätigkeiC 
des Gefllsssjstems, insofern diese in abnormer- Nervenallektion begründet 
ist, bewirkt werden sofl, wo folglich Ant^blogistlca durch beruhigende, 
krampfttillende Mittel an nnterstanen sind. Wir halten es, da die Indt* 
katlonen des Lactncarlnma im Gauen so Uar vor Augen liegen and die 
SphSre lekier therapentisclien Bendtebarkeit einen so grossen Umfang 
hat, nicht für nfithig, eine ganz vollstttndige Übersicht der bis jetzt in 
Beziehung auf verschiedene Krankiieitsinsl|bide veranstalteten Heilver- 
suche mit diesem Mittel hier zu geben, sondern begnügen uns, nur einige 
der bemerkenswerthesten dasselbe betreffenden Beobachtungen hier zu 
berühren. Rothamel versuchte das Pariser Lactucarium unter Andern 
in gelinde synochisclien Fiebern, oder wenn in den höhern Graden nach 
den Blutausleerungen die Reizbarkeit noch gesteigert blieb und der Schlaf 
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nicht eintreten wollte. Er gab es liier zu 2 bis 3 Gr. am Abende, wo 
es die Exacerbationen sehr abkürzte, gelinder machte, immer Verminde- 
ruDg der Schmerzen, oft Schlaf bewirkte. Zur Zeit der_Krlsen leistete 
es gute Dienste, wenn die Anstrengnn^en zu ihrer Herrorbringung seiir 
heftig waren oder wenn rf« eich wegen erhöhter Empfindlichkeit, Krim« 
pfen Tersögerten. In der RekonTBlessens scfaalile es Nutsen hei wegen . 
gesteigerter Empfindlichkeit nicht erfolgender Wtcdererholnng, noch lange 
klein, gespannt, beschleunigt bleibendem Palse, desswegen so fürchten- 
den UfickflUlen. In Katarrhalfiebem minderte es den heftigen trockenen 

. Husten, somal wenn er mit Wfirgen nnd Bmstsdmien yerbonden war, 
befSSrderte den Auswarf.' In rheumatischen Fiebern verminderte es oft 
unglaublich schnell die heftigen Schmerzen, beförderte den wegen Haut' 
krampf nicht erfolgen ktenenden Schwelss. In Wormfiebem mit Kräm- 
pfen brachte es Erleichterung. Sehr nttlalich bewies es sich im eretht- 
scheu Nervenfieber, vertrug sich hier namentlich sehr gut mit dem heftigen 
Fieber, den Kongestionen nach dem Kopfe, betäubte nicht, wie das 
Opium, beruhigte, führte Schlaf herbei. Bei Entzündungen wurde es in 
Fällen benützt, wo man hisher Opium mit Brecliweinstein , Filausäure, 
Bilsenkraut gab, daher nach hinreichendem antiphlogistischen Verfahren, 
wo eine abnorm erhöhte Sensibilität eintrat, und leistete hier treÜliche 
Dienste, namentlich bei Pneumonien und Pleuresien , Unterleibsentzün- 
dungen, Encephalitis, skrofulöser Ophthalmie. Bei spastischen Blutflüssen 
war es von ausges^eichnetem Erfolg. In der Lungenschwindsucht Ter<^' 
mcidiie et fttrsugswehl^ den Bnstm nif^lHiilttUgen , Tem^^ertB )mA 
die Bmstsdimenen, die Beängstigung. In der Bsrsterie, Hypochondrie 
linderte es oft die AnDUIe, hob sie wolil selbst auf, wirkte aber nie 
nachhaltig; In einigen Fällen von Schwindel half es sÄnell and radlkaL 
Bei einer chronischen Schlaflosigkeit hewiikte ce, nn 5 bis 8 Gr. Abends 
gereicht, auf sanfke Welse Schlaf, nachdem Oplnm nichts aasgerichtet 
hatte. Herrlich wirkte es in Konvulsionen der Kbider von schwerem 
Zahnen, spastischem Erbrechen , Magenkrämpfen ohne organische Fehler, 
Kolik, Blasenkrämpfen, krampfhafter Ischorle und Enuresis, Krampf 
asthnia. An diese Beobachtungen Rothambl*S reihen sich sehr über- 
einstimmend die Erfahrungen Hüter's an. Das Lttctucarinm wirkt nach 

'ihm im Allgemeinen die übermässige Thätigkeit herabstimmend, ohne 
eine auffallende Gegenwirkung hervorzubringen, macht ruhigen Schlaf 
und kann in allen Fällen mit Nutzen gebraucht werden, wo sowohl im 
defäss- als im Nervensystem eine solche übermässige Thätigkeit herab- 
zustimmen ist, vermag demnach einerseits die Antiphlogistica in ihrer 
Wirkung zu ergänzen, anderntheils die beruhigenden, krampfstillenden 
Mittel zu unterstützen. Unter alleu bekannten Narcoticis soll es am si- 
chersten die Schmerzen stillen , selbst manche schmerzhafte Übel , z. B. 
rfaeomatische, allein nu hellen vermögen, am gewissesten einen sanften, 
mhigen Schlaf herbeiflihren. In entsBndiichen FlebeMi mässigte ea nach 
flüTBB die Ezaierbationen, bewirkte ruhigen Schlaf, mässigte auch, kurs 
vor dem Wechselfieberparozysmos gegelien, diesen, heihe die Wechsel* 
fielier selbst wohl vollkommen, linderte In den rhenmatischen Fiebern 
die Schmerw, heilte nicht seilen rheumatische Schmenen, herohigfe 
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bd katarrhalischen Fiebern den heftigen Husten , heilt« In einigen Fällen 
einen langwierigen krampfhaften EluAten, leistete In gastrischen Fiebern 
heV einem kranpfhaften Zustande des DarmlniDais gute Dienste, ▼enufii- 
derte im der Iftiihr den Tenesmus, die Leibachmenen. Bei NieorelgleQ 
bewirkte es snwellen HeHong. Ancli 'astbinatisclie ZiiMle heilte et voll- 
.IconnMO und linderte im Hydrothoraz die Beschwerden In einem solchen 
Gmde, dass es Heilong bewirkt lu haben schien. Bei Biter' aoweU ala 
Sehleinischwindsncht bewies w sich als ein treifliches Bemhignngsmittel» 
verscheuchte die Schiaflosiglceit, (|ie üruslbekieniniung, den Brustschmerz. 
£s linderte die mannigfaltigen hysterischen und liypochondrischen Be- 
schwerden. Mach Bangs soll selbst eine Epilepsie durch Lactacarimn 
geheilt worden sein. Besonders wird auch der Gebrauch des Lactnca- 
riums se^en übermässige n.'lchtliche Pollutionen empfohlen. Die Wirk- 
samkeit desselben j;egen Wechselüeber bestäJigt Huuellet; 64 Quotl- 
dianfieber, 18 TeriianOeber und 5 Quartanfieber sollen damit behandelt 
und in wenigen Tagen geheilt worden sein. Endlich ist das Lactucariuni 
von verschiedenen Ärzten als ein vorzügliches Mittel in verschiedenen 
Augenkrankheiten empfohlen worden. Rau, der in dieser Beziehung 
dasselbe einer genauem Aufmerksamkeit gewürdigt hat, bezeichnet es als 
ein voniiglic^M l^tel bei katarrhailsdien AugenentzOndungen, besonders 
bei den bei erethischen» Monden, blauäugigen, jugendlldien Personen, 
\ TiMfsilglidi Kindern and Franenslmmem, vorkommenden katarrhalischen 
Entsflndongen der CoidonctiFa« „Bin Nittel, sagt er, das dnrch direlrt« 
Beschwichtigung des Erethismus der Nerven den Belssustand In tfer 
Bindehaut, nnd indirekt die von demselben abhSnglge profuse Sekretion 
ohne allen Nachtbell hebt, besitzen wir in dem Lactucarium, dessen 
Wirkung sich von der des Opiums durch einen minder reizenden örtlichrä 
Eingriff vortheiihaft auszeichnet. Niemals sah ich nach gehörig indizirter 
Anwendung dieses Mittels eine Reaktion , verstärkte Rothe oder Empfindr 
lichkeit des Auges folgen, was nach dem Gebrauche der Metallsalze so 
häufig geschieht. Schon nach mehrmaliger Applikation nimmt in der Re- 
gel die erhöhte Sensibilität ab, und fast gleichzeitig vermindert sich die 
Schleimsekretion, ohne sich auf einmal zu verlieren. Wird dagegen da» 
Lactucarium unpassender Weise erst nach Beseitigung des crethischen 
Zustands oder in Fällen, wo dieser bei alten unempfindlichen Per- 
sonen wenig oder gar nicht bemerkbar ist, in Anwendung gebracht, so 
erfolgt statt der erwarteten Besserung eine stärkere Röihe der Bindehaut 
mit zunehmender Schleimabsonderuug. Überhaupt bin ich zu der Über- 
zeugung gelangt, dass es vorzugsweise die rein katarrhalischen Ophthal- 
mien mit erethlschem Charakter sind, bei denen von der drtlichen An- 
wendung des Lactucariums ehi bespnderer Nntsen zu erwarten Ist. Bei 
skrofulösen und glchtischeh Individuen, bei denen eine anfangs katarrha- 
lische EntsOndnng Ihren reinen Charalcter nicht lange beibehielt, war der 
Erlbig ih der Hehnahl der Fftüe bei Weitem weniger sicher. Noch 
minder giOckte es mir, wahre Blenorrhden des Auges mit dem Lactuca- 
rium sn 4>ekampfen, wiewohl in einigen Fullen « nammitlich bei Neuge- 
bomen, eine vorübergehende Besserung einzutreten schien. Bei chroni- 
schen katarrhalischen Ophthalmien zeigte sich* mir das Uitlel übrigens 
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nieHt BifaMler hllfrcicb* «Is doi akoteii Formen in entea Stadiainy 
ToranmcMlit mr, wai ich als die wesentlicfaste fiedisgang 4er beflitaieii. 
Wirinmg aasebea mnss, daes-der erellitoclie Charakter vorsogaweise aaa- 
geprägt Ist Unter diesen VerfcSitnIssen sah Ich ftHars In koner Zelt das 
Obel weidien, das früher der gewöhnlichen Bebaadlimg bartnftddg ge- 
trotzt hatte. ISIae andere Aogenkrankheit» bei der Ich das LactuoariiiBi 
nnd zwar innerlich mit dem entschiedensten Nutzen angewendet habe, 
ist die erethlsch nervöse Amblyopie. Durch einen Zufall bin ich auf den 
grns«;en Nutzen dieses 3Iittels aufmerksam geworden, indem ich dasselbe 
zuerst bei einem ältern hysterischen Frauenzimmer gegen eine lüstige 
Schlaflosigkeit in Gebrauch zog. Mit der beabsichtigten IJernliigung des 
Nervensystems erfolgte eine auffallende Verminderung der ausserordent- 
lich erhöhten Sensibilität der Augennerven, und bei fortgesetztem Ge- 
brauche hatte ich das Vergnügen, das Übel g.tnzlich verschwinden zu 
sehen, welches Jahre lang den Oemühungen verschiedener Arzte wider- 
standen baue. Ohne Beihfllfe örtlicher Mittel kehrte die Sehkraft voll- 

' fconmen wieder« ohne dass sich seit mehreren Jahren ein Rezidiv einge- ' 
stellt hälfe. Durch diesen Fall anf die Heilkrifte des Lactnearinnis gegen 
den mit einem holien Grad von Gesichlsschwttche Terfcnfipften, von Ver- 
stimmniig des Gangllensystems' ausgehenden Sretidsmus der Augen- a*uf> 
merksam gemacht, hatte, ich httulig Gelegenheit, diess BHtlel sp«ter In 
. gans Ahnliehen Krankheltsustlladen su Venuchen. Selbst In FAHen, wo 
bei gans Inveterirtem «nd mscnnigfach komplizirtem Übel begrcWcfaer 
Weise an eine Radlkallmr nicht gedacht werden konnte, war ich wenig- 
stens ohne Ausnahme so glOcklich, bei länger fortgMetiteni Gebrauch 
eine anhaltende Erleichterung zu bewirken. Bemerken muss ich übrigens, 
dass ich vor der Anwendung des Lactucarlums stets auf Beseitigung der 
Abdominalstocknngen Rücksicht nahm', ohne hierdurch allein zum Zwecke 
zu gelangen. Immer bediene ich mich einer Solution des Lartucariums 
in deslillirtem Wasser, der ich ausser einem Syrup . gewöhnlich Syrupus 
Rhoeados, kein anderes Mittel zusetze. Diese Solution lasse ich 3 bis 
4mal t<'t<;li(-h in solcher Stärke nebmea, dass ein Erwachsener 2 bis 3 Gr. 
Lactucarium pro dosi erhält." 

Mag man nun auch zu der Vermuthang sich hingezogen fühlen, dass 
«in grosser Thell der Ärzte , welche bis jetzt Heihrersttche niH dem "Lnc* 
Incarimn ansfelilen, demselben Ihr Lob etwns sn freigebig gespendel ha* 
hen dürfte, ^o muss man doch nach dem oben Wtgetheilten aneikennen, 
dass die Hellkrftfte der Liactaca eine weitere Beachtung sehr m verdienen 
scheinen, und dass, wenn die bisherigen Beohaehtnngen sich als richtig 
erweisen sollten, cUese Pflanse Ansprüche anf eine Meftende Stelle fan 
Arsaeimittelschaln sich erwirbt Ein Übeimand Ist es indessen, dass die 
Prltparate, die zn ferneren Untersuchungen sld darbieten, so sehr un* 
gleichförmig sind und dass sie zudem nicht immer sorgfältig unterschieden 

- werden. Die Ansichten über die Frage, welchem der Vorzug einznriiir 
men sei, sind sehr getheilt. Die Hamburger Pharmakopoe glaubt dem 
aus Einschnitten erhaltenen und nachher getrockneten Saft, und zwar 
dem im Handel vorkommenden, den Vorrang zugestehen zu müssen, ohne 
Zweifel wegen seiner konsentriiten Wirluamkeit. Übrigens Ist dieses 
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' PrSpanl slenM kotlbar» und dm die Ansbeiile Mhr gering Ist, so derf 
nuui remoAMf deie ee «i Vereneiieii nicht feUt» diesellie «i itelgeffn» 
WM wohl BOthwendig die Folge haben wird, dnii dem Präparat die 
wOnschenswertbe Gleichförmigkeit abgelit Die ötterreicliische Pharma- 
kopde scheint auch wirklich dem k.luflichen Lactucarium anglicum nicht 
m timoen und lässt desshalb die Apotheker das Lattig-Opium selber be* 
reiten. Auch Raü erkennt zwar die grössere Wirksamkeit des engfischen 
Lactucariums an, glaubt aber <Iem Thridace der Franzosen, Lactucarium 
Parisiense, seiner grössern Gleichförmigkeit wegen den Vorrang einräu- 
men zu müssen. Allein auch bei diesem darf man nicht mit zu grossem 
Vertrauen auf diese Gleichmässigkeit bauen , denn es muss nothwendig 
sehr verschieden ausfallen, je nachdem die zweite oder drilte der oben 
angegebenen Bereitungsweisen benützt wird und je nach den mannigfaltigen 
dabei stattündenden Modiflkatlonen. Dass eine solche Verschiedenartigkeit 
wifldich stattfindet, gebt davaas hervor, dais die Eigenschaften des fran- 
■ösifdien LactocarioBS ebenso wie die des englischen sehr ▼cMchieden 
angegeben werden. Die Verfasser der fransMichen Phannakopöe hattna 
ohne Zweifei noreichende Gründe» statt dem kftoflichen Thridace eine 
Stelle efaiinrlnmen, lieber der Vorschrift sn efaiem Eitractom Lactocae deo 
Voring in geben. Unseren Ermessen nach haben sie den richtigen Weg 
•etegeschlagsn, mn der Iiactnca eine bleibende Stelle in der üateria medBca 
sn sichern; wenn der Arzt nicht die Gewissheit hat, dass zu seinen Ver* 
OTdnangen immer ein nach ein und derselben Vorschrift bereitetes Prä- 

. parat genommen werde, wird ihm die Kenntnlss der Arzneikräfte der 
Lactuca wenig nützen; er wird sich derselben nur aufs Gerathewohl be» 
dienen können. Anders aber ist es, wenn die Apotheker ein nach einer von 
der höchsten Medizinalbehörde sanktionirten Vorschrift gleichförmig gefertig- 
tes Präparat vorräthig haben. Zu einer solchen scheint indessen die von der 
österreichischen Pharmakopöe gewählte ihrer Umständlichkeit und Müh- 
seligkeit wegen nicht zu passen, und es wäre desshalb das beste, nach 
dem Vorgang der französischen Pharmakopöe ein Extractum Lactucae 
einzDfttliren , das vielleicht am zweckmässigsten mit Alkohol bereitet 
wfirde. 

MM9 und AmifenättHffmeife, Fttr unsere obige Behauptung In Be- 
treff der Ungleichf&rmigkeit der ▼erschiedenen Präparate spricht aneh die 
sehr abweichende Bestfanmong der Dosen yon Seiten yencldedener Schrift- 
steller. Nach FnjJivoifl soll man von dem Iranaösischen Thridace in* 
nerfaalb 24 Stnnden 9 bis 8 Gr« in 3 bis 4 Efaiielgaben vertheilt geben. 
* Nach Sc HINZ dagegen soll man 10 €lr. bis 1} pro dosi gehen. Hit der 
entern Dosenbestimmung stimmen indessen verschiedene achtbare Ärzte 
flbercin, nur ist dabei zu bemerken , dass sie es tlidiweise vorziehen, 
von dem Lactucarium Einzelgaben von 4 bis 8 Gr. zu geben» jedoch 
des Taqs nur I- oder 2mal. Nach RoTHAMEL wirkt V2 Gr. vom eng- 
lischen Lactucarium so viel als 2 Gr. vom französischen. Mehrere Arzte 
wollen das Lactucarium in Pillen oder Pulvern wirksamer gefunden ha- 
ben, als in Auflösung. Letztere Form ist auch mit dem Übelstand ver- 
bunden, dass sich das fllittel im Wasser nicht vollständig auflöst, sondern 
einen Satz bildet. 
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25S. 

yif Laetucarü fVh. austr.7) 9J 

Mucil. Qumm. arab. q. a. ad tubactio- 

nem. Perfecte unitu atifunde 
Aq. fontan. ^vj 
Syr. äm6. Id. 5(1 
M. D. S. alle 2 St. 2 EssIÖflFel voll i. n. 
iAnw. gegen krampfhaften Husten, Schlaf- 
losigkeit, Hysterie.) Ilildenbrand. 

259. 

Acidi bor acte. 5»j 
Laetucarü CParisiensJ 
«o/»e in 

destiU. ^vj 
Syr. Papav. 
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/tf. D. S. R. St. einen kleinen Estlflffel voll 

zu nehmen, (ilnu'. bei spastischer Hämopty- 
Bis.) liothamel. 

260. 

Laclucarii Pariaiensis gr. Ij — iij 
tolve in 

Aquae destiU. 
Cvlat. adde 

Mucilag. tem. Cydon. 3j 
M. D. S. 1 — 2nial täglich, besonders Abends 
vor Schlafengehen, einige Tropfen in das 
Auge zu träufeln. CAnw. bei erethischen 
katarrhalischen Augenentzündungen.) 

Rau *). 



111. LEDI PALUSTRIS L. HERBA; Porschkraut. 

Synonyme: Herba Roria marini ayheslris ; Porstkraut, Snmpfporstkraut , wilder 
Rosmarin, Haidebienenkraut. 

Literatur. Phannac. univera. nach Jourdan. Weimar 1830. Bd. II. S. 62. — 
Pitarmac. borusa. Ausg. von Dulk. 2te Aufl. Bd. 1. S. 633. — Pharm. Haaa. elector. 
1827. S.90.— Merat u. de Lens, Dictionn. de Mat. mid. Bd. IV. S,32. — Sachs und 
Dulk, Haodwörtcrb. der prakt. Arzneinuttell. Bd. II. S. 59G. — G. A. Richter, aus- 
führl. Arzneimittell. Bd. II. S. 801 und Ergzgsbd. S. 381. — Richards mediz. Botanik. 
Ausg. von Kunze und Kummer. Bd.I. S.545. — Geiger, Handb. der Pharm. Bd. II. 
2te Aufl. S. 714. — Ebers in Casper's "Wochenschr. für die Heilk. 1837. Nro. 9. — 
* Linne, resp. West ring, disa. de Ledo paluatre. Upsal. mö. — *Ringel. diaa. de 
natura et viribus hb. Ledi pal. IIa!. 1824. — Phöbus, Handb. der Arzneiverordngsl. 
Bd. -II. S. 237. — Rad las, anserles. Heilf. S. 376. 

Das Ledum pahi.ftre Ist eine Sumpfpflanze, die vorzugsweise In 
kältern Gegenden wächst und in Torf- oder Moorboden, im südlichen 
Deutsehland auf höhern IJergen, im nördlicheren Europa, Asien und 
Amerika aber auch in der Ebene vorkommt. Es gehört zur Familie 
der Ericineen, im LiNNE'schen System zur Decandria Monogynia. Geiger 
beschreibt diese Pflanze folgendermassen : Es ist ein kleiner, etwa IV2? 
doch auch 3 bis 4 Fuss hoher, Immergrüner Strauch, mit abwechselnden 
Ästen und öfters zu dreien stehenden, filzigen, Jüngern Zweigen. Die 
Blätter stehen zerstreut, sind kaum gestielt, schmal, linienförmig oder 
linienlanzettförmig, 1 bis 1 V2 Zoll lang, 1 bis 2 Linien breit, der Rand 
stark zurückgerollt, oben schön grün glänzend, unten mit rostfarbigem 
Filz dicht besetzt, von etwas dicklicher lederartiger Konsistenz. Die 
Blumen erscheinen im Juli und August am Ende der Zweige in einfachen 
vielblüthigen Doldentrauben, auf langen fadenförmigen Stielen, die Blu- 
tnenkronen sind ausgebreitet, klein und weiss, wohlriechend, aber der 
% 

•) Rau bemerkt In Beziehung auf diese Formel, es sei, da das Lactucarinm sich nicht 
vollständig im Wasser auflöse und stets einen Bodensatz bilde, zweckmässig, die So- 
lution koliren zu lassen , bevor der Schleim zugefügt wird. Indessen habe er nie 
Nachtheil gesehen, wenu diese Vorsicht unbeachtet geblieben sei, er habe jedoch den 
Rest nie gänzlich verbrauchen lassen, was auch au» einem andern Grunde wichtig 
•el, Indem sicli das Mitfei, zumal an einem warmen Ort aufbewahrt , leicht zersetze, 
an der Oberfläche mit Schimmel bedecke und dann eine zu reizende Beschalfenheit 
erhalte. 
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Geruch ist betäubend und erregt Kopfweh. Die ofGzinellen Blätter be- 
halten auch trocken die angezeigte Gestalt, nur rollen sie sich zum Theil 
stärker auf, so dass die untere rostfarbige Seite fast ganz verdeckt ist. 
Der Geruch ist niciii unangeneiim , stark aromatisch, balsamisch, der 
Geschmack aromatisch, kampherarlig, bitterlich. Die rorwaltenden Be- 
standtheile sind ein ätherisches Ol und eisengrünender Gerbstoff. Ausser 
als Arzneimittel wird die Pflanze zur Vertreibung von allerlei Ungeziefer 
und in Russland auch zum Gerben beniitzt. 

Was die Wirkungen des Sumpfporsts betrifl't, so reiht sich derselbe 
an die scharf- narkotischen Pflanzenstoffe an. Neben der narkotischen 
Wirkung macht sich auch eine die Sekretionen, namentlich die der Nie- 
ren und der Haut, antreibende Eigenschaft bemerklich. In die Materia 
medica wurde er von schwedischen Ärzten, namentlich Odbklius und 
Linne, in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts eingeführt, die 
ihn als Volksmittel kennen gelernt zu haben scheinen. In Schweden . 
wurde das Mittel gegen die verschiedenartigsten Krankhelten theils inner- 
lieh, theils äusserlich angewendet, gegen den Keuchhusten, Kopfweh, 
Krätze, Grind, die Radesyge, so wie gegen exanthematische Fieber, Dy- 
senterie u. dgl. In Deutschland soll der Sumpfporst öfters von Bier- 
iirauern benützt werden, um das Bier berauschender zu machen; solches 
Bier soll, neben der eben genannten Eigenschaft, auch Schwindel, hef- 
tigen Kopfschmerz und andere üble Zufälle erregen. Als Arzneimittel 
scheint er bei uns äusserst selten angewendet zu werden, so dass wir Ihn 
mit Stillschweigen hätten übergehen können, wenn er nicht in zwei neuern 
deutschen Pharmakopoen Aufnahme gefunden hätte. L. W. Sachs schlägt 
seine Ueilkrälte ziemlich gering^ an; er bemerkt, er werde dermalen nur 
gegen chronische Hautübel zuweilen noch gebraucht, und gegen diese 
vermöge er «illenlings, hei geringen Ansprüchen an seine Heilkräfte, der 
ärztlichen Erwartung zu entsprechen. Ebers hat das Ledum palustre in 
neuester Zeit als Linderungsmittel bei der Lungenschwindsucht empfoh- 
len. Andere Ärzte wollen es beim Keuchhusten sehr wirksam gefunden 
Laben; Büttner sagt, in S Keuchhustenepidemien, die er innerhalb 
30 Jahren erlebt, habe ijin das Mittel nie im Stiche gelassen, den Husten 
stets in 4 bis 6 Wochen beendigt, wo nicht Diätfehler oder unpünktlicher 
Gebrauch die Wirkung der Arznei gehindert habe. Er gibt den Sumpf* 
porst In der unten angegebenen komplizlrlen Formel, der er auch wohl 
noch 3ij schwefelsaures Kali zusetzt, und die wenig geeignet ist, ein 
sicheres Urtheil über die Wirksamkeit des Mittels zu gestatten. Aach 
GaUBSa will von dieser Mischung guten Erfolg gesehen haben, er setzte 
ihr aber noch Bittermandelwasser hinzu. G. A. Richteb sagt, ihm habe 
sie nichts leisten wollen, übrigens habe sie oft bedeutende Narcosis her- 
vorgebracht. Man gibt den Sumpfporst in fnfusionsform zu 5ij — üj in- 
nerhalb 24 Stunden. Indessen können wir in den denselben betreffenden 
Beobachtungen, so weit sie uns bekannt sind, keinen Grund finden, ihn 
zu weitern Heilversuchen zu empfehlen. Denn elnestheils sind die Be- 
obachtungen sehr oberflächlich und unzuverlässig, anderntheils wissen auch 
seine Lobredner keine Eigenthümlichkeit in seinen Wirkungen anzuführen, 
wodurch er sich zur Aufnahme in den Arzneimittelschatz empfehlen könate. 
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261. 

Sif Rnd. tpttae. gr. Jv 
Fol. Senn. 

Herb. Led. pahutr. |j 

Aq. commun. ferv. q. t. 
Digere per horam. 
hu cofmt. |jv solce 

Saeeh. alb. ^ 
et pott r^rigerat, adde 

Liq. Amman, anii. 5j 



AT. D. S. umgeschiittelt zweistündlich 1 Es*- 
löifel voll zo nehmen. Büttner. 



262. 

ytfi Herb. Led. paltut. jij 
— Tr\fol.fibr. «jl 
infunde Aq. eomm. ferv. q. s. ad Colat, 
cui adde 
Extr. Oram. Uqu. xjj 
M. D. S. 38riindlici) einen EssltffTel voll i. n. 

Sundeüu. 



112. LfQTTOR AMMOMI CAI STICI SPIRITUOSUS; gelsttj^er 

Ätzammoniumliquor. 

Literatur. Ebers in der niediz. Zeitung, herausgeg. vom Verein für Hellk. in 
Preuasen. Jnhrgg. 1837. ^ Schlesier in Schmidl's Jahrb. Bd. XXI. S. 155. 

I)ies«>s zuerst von DzoN'Di und neuerlich von Ebbrs empfohlene 
llellmiUel wird nach Bock auf folgende Weise bereitet: 

2/4 Thl. pulveri»irter Ätzkalk (nicht Ätzkaikhydrat, das ein achwficheres Prä- 
parat liefert) werden möglichst rasch mit 1 Thl. pulverisirten Salmiaks gemischt und In 
eine eiserne, hinreicltend grosse Flasche gefüllt, das Gemisch mit einer Lage pulveri- 
sirten Ätzkalks bedeckt, in die Schraubenmündiing der eisernen Flasche ein 8 Zoll lan- 
ges eisernes Rohr eingeschraubt, dasselbe vermittelt eines Glasrohrs mit einer WoulT- 
Bchen Flasche in Verbindung gesetzt und von dieser aus ein Ginsrohr in eine mit 2 Thl. 
Spir. vin. rectificatiss. von 0,^ spec. Gewicht. % voll gefüllte Flasche bis auf den Boden 
derselben geleitet. Nachdem die luftdichte Schliessung des Entwickiungsapparats und 
der W ou 1 fschen Flasche bewerkstelligt, dieÖfrauiig der den Alkoliot entlinitenden Flasche 
mit feuchter Blase Ijelegt und dieselbe in ein mit stets kalt gchnitenem Wasser gefüllte* 
Gefäss gestellt ist, wird unter und um die Entwicklungsflasche Feuer gegeben und nach 
und nach dasselbe bis zum Glühen des Bodens derselben vermehrt, so lange als Oasent» 
Wicklung stattfindet. Das auf diese Weise entwickelte Ammoniakgas wird von dem stets 
nbgekühlten Spiritus rasch absorbirt ; zugleich mit übergehende Wassertheile und etwmiger 
unzersetzter Salmiak bleiben in der ersten Vorlageflasche, während die rpirituöse Anmio- 
niakflüssigkeit sich als chemisch rein bewahrt und einen Ammoniakgehalt anzeigt, 
der den des Liq. Ammon. caust. der preuaaischen Pharmakopoe am einige Prozente 
i'ibersteigt. 

• Das spezif. Gew. des erhallenen Präparats ist = O.si bei + lO*' R., 
riecht durchdringend amnioniakalisch und erregt bei seiner Verflüchtigung 
auf der Haut Kälte. 

Dieses Mittel leistet nach den Erfahrungen Von DzoNDl, EoERS und 
Sachs besonders hei Qnassalionen , Kontusionen, Dislortionen und Ex- 
travasaten ausserordetuMche Dienste. Ebf.rs macht auf die Wichtigkeit 
eines Mittels aufmerksam, das bei Quetschungen einerseits auf eine ein- 
greifentle und kräftige Weise die Herabstlinmung der Vitalität, \vie solche 
zuerst vorhanden ist, schnell zu heben vermöchte, ohne doch anderer* 
seits die Reaktion auf solche abnorme Weise zu erwecken, dass die 
Entzündung davon die nothwendige Folge sein müssle. Ein solches Mit- 
tel ist nach seiner Ansicht in dem Spir. Amm. caust. spir. dargeboten, 
der besonders gleich nach erlittener BesrhUdiguug häuiig in der Tbat 
zaMberisrh wirkt. Vuf die Haut (natürlich nicht in Wunden) angebracht, 
verflüchtigt sich der Liquor äusserst ra«ich und erzeugt das Gefiihl der 
KäJte. Man darf nicht besorgen, dass die Reizung eines so kräftigen 
Mittels nun eine nachtheilige Wirkung hervorrufen wird, auch darf man 
nicht anstehen , das Mittel in nicht zu kleinen Quanlitüteu anzuwenden, 
Iticcko, Arzniimittci. 3| 
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UmI «len M wnfg fcat de^eolgo, mldiar dMsdbe iwfliigl (dartOQ^ 
flir Mine eigene lUal. einen Nacbtheü so erwarten. Je frflber die Aa- 

% Wendung erfolgt, desto gewisser ist die Wirkung, iodem aller} lument* 
licli bei ttarlcen QuasAatsren, der Reeictionsiirozess Iceineswegs so schneU 
eintritt, wie fttlsdilich angenonmien wird, so darf man die Anwendnng 

des mittels auch später keineswegs scheuen und nur dann es anzuordnen 
unterlassen, wenn der EntzUndun<;s()rozess wirklich sicJi gebildet hätte. 
Wicht so scTinell. wie in dieser Periode der Quetschungen, hilft der 
Liquor bei den Folgen derselben, bei Atonie, Lähmung, bei Distortlon 
und bei den längere Zeit angedauerten Ablagerungen von Flüssigkeiten 
zwischen den Muskeln und in und um die Gelenke; allein auch in diesen 
Fällen glaubt Ebers denselben als eines der wirksamsten Mittel rühmen 
SU können.' Sein Nutzen bei iCopCverletzungen , a. B. bei Extravasaten 
in 2er KopfhöUe, bewährte «icli ihn iu einen Falle sehr auffallend. 
Die Antfeaduag des Liquor in Lähmungen , thefls veraltetea und ans in. 
Bern — meist unbekaMten — • Unachen hervorgegangnen, Iheils Folgen 
vonMdgegaagener ikpopiraleo, gab Ihm dagegen keine groascn Resultate. 
^Blemaeh, bemerkt ^brs» dttrfte der Liquor seine besondere und vor- 
sllgliehe Anweadnag in den ersten Augenblioken naeh erlittener Qnel> 
' achnng und vielleieht auch der erlittenen Kommotionea finden, and w t i^ 
mich angewendet» allein oder mit anderen angezeigten BHtteln viele Ver> 
ietsungen der angezeigten Art weit rascher and sicherer zo beseitigen 
Und die bedrohenden Folgen abzuwehren Im Stande sein, als andere, 
bis daher angerühmte Arzneien. In dem Arzneischatze derjenigen Mittel» 
von denen man eine augenblickliche Wirkung fordert, z. B. in dem Ret- 
tfingskasten für Verunglückte, wird er nicht fehlen dürfen, und er wird 
den gewöhnlichen Liq. Amm. caiist. vollsländij; und überall nicht nur er- 
setzen, sondern in der Wirkung weit übertreffen; al^ Rief liiiiittel und als 
ein Reiz, der auf die Geruchsoriiane wirkt, Ist er unter Anderem von 
dem kräftigsten Erfolg und von solcher Gewalt und {Eindringlichkeit, das» 
diejenigen, welche ihn einreiben, sich vor dem Einathmcn während .sei- 
ner Verfliichtigimg srhQtxen mflssen.* Aach Sohlcsibr rechnet den 
Liquor AmmonH caustici spirltuosus au den nQtalichem Bereidiemngeii 
des Araneimitteltehalaes^und möchte Ihn nfcbt wieder In Vergessenheit 
gerathen sehen. Er hat das Mittel während mehrerer Jahre vieifarfc 
gegen Quetschungen ot^ Verstauchungen angewendet und war-mit dem 
Erfolge aehr sqfrleden. Er kennt kein Verfishren, durch das jlieee ge* ^ 
' wlihniich ebenso schmeraliehen als hartnäckigen Übel so schnell beselügf ~ 
worden, als es meist dinrch wiederholte reicliUche Einreibungen dleena 
Mittels getcbielit, wenn es nur zeitig genug angewendet wird; a!)er aucii 
gegen aUo vernachlässigte Folgeübel der Verstauchung, gegen Kontrak« 
tur, Steifheit und Unbeweglich keit der Gelenke mit Ablagening gelatinöser 
Massen um dieselben hat er von bebarrlicher Anwendung desselben noch 
unerwarteten Nutzen gesehen. Von den In Beziehung auf die Heilkräfte 
des Liq:ior Ammonii caustici spirituosus gemachten Beobachtungen theilt 
ScULESiF.n einen Fall von schwerer (im berauschten Zustand zugestos« 
sener) llirnerschütterung mit, in welchem er die Rettung des Kranken 
vorzugsweise der beharrlichen üusserlichen Anwendung dieses Mitteln 
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glaubt zuschreiben zu dürfen (es wurden übrigens zugleich Bhitcntziehun« 
gen und kalte Umschläge in Anwendung gebracht). 

Gelegentlich erwähnen wir hier noch zweier andern, neu<-rlich in 
Vorschlag gekommenen Ainmoniuuipräparate, nämlich des Liquor Animonll 
benzoici und des Liquor Ammonü acetici pyro-oleosi. 

Das flüssige benzoi^saure Ammoniak, Liq^wr Ammonü bett' 
zoici, ist von Haklbs empfohlen worden, der es folgcndermassen be- 
reiten lässt: 

Ammonil carbonici puri Sj» Acidi benzoici puri et ab omni oleo empyreumiüico 
liberati BiJ et gr. xij , Aquae communis deatillatae Misee^ aecurtUe aaturentiar, postea 
fittra. 

Der Gebrauch dieses Mittels ist nach Harles vorzüglich angezeigt 
und sehr empfehlenswerth in denjenigen Fällen asthenisch-katarrhalischer 
und asthinatisclier Affektionen der Lungen und Bronchien, welche mit 
krampfhafter Reizung und Striktur der kleinsten Bronchialzweige, Be- 
engung und Zusammenschnürung der Brust und des Kehlkopfs, mit krampf- 
haftem, stossendem, quälendem Husten und festsitzendem Auswurfschleim 
verbunden vorkommen, dessgleichen auch im Keuchhusten mit Narcoticis, 
auch in solchem chronischen und subakuten Asthma, welches von gichti- 
scher und exanthematischer Metastase entstanden ist, unter Zuziehung 
der uüthigen Reviilsivmittel, ferner hei hysterischen und hypochondrischen 
Unterleibskrämpfen, bei unterdrückten Schweissen, im Oedema rheuma- 
tico-arlhriticum, und selbst im Anfang von Brustwassersuchten. Die 
Dusis für Erwachsene beträgt 25 bis 50 Tropfen, In gehöriger Verdün- 
nung. (^Dierbach, die neuesten Entdeck, in der Nat. med. 2te Aufl. 
Bd. l. 8. 476.) Sollte sich dieses Mittel vor den andern Ammonium- 
mittein .vo sehr auszeichnen, dass man seiner noch neben diesen be- 
dürfte? 

Das flüssige brenzlichc essigsaure Ammoniak, Liquor 
Ammonü acetici pyro-oleosi, schlägt Schäfer In Warschau als Surrogat 
für den sehr wirksamen, aber auch bedeutend theuren Liquor AmraonO 
succinici vor. Dasselbe wird folgcndermassen bereitet: 

Stf Ammonü carbonici pyro-oUoti quantum vi*. Adde Aceti concentrati quantwn mJL 
netäralisationem requirititr. In vasis bene obturati« terva. 

Dieses neue Mittel kommt, wie Schäfer meint, in seiner Wirknng 
dem Liquor Ammonü succinici gleich und kostet doch nur ungefähr den 
sechsten Theil desselben. Er glaubt, die reine Bernsteinsäurc verhalte 
sich in ihrer Wirkung, wie die reine Essigsäure, uod der Unterschied 
zwischen dem Effekt des Liquor Ammonü acetici und des Liquor Am- 
monü succinici beruhe nur auf dem Gehalte des letztern an empyreuma- 
tischem Öl; setze man dieses dem Liquor Ammonü acetici zu, so habe 
man ein Mittel, das dem bernsieinsauren Ammoniak, wenn nicht ganz 
gleich komme, doch Ihm sehr nahe stehe. Übrigens hat Schäfer den 
Liquor Ammonü acetici pyro-oleosi schon seit 15 Jahren in der Armen- 
praxis angewendet und Ihn stets so bewährt gefunden, dass es ihm scheint, 
das Mittel verdiene unter die Zahl der offizineilen Präparate aufgenom- 
men zu werden. (Mediz. Zeitung, herausgeg. vom Verein für Heilk. In / 
Preussen. lä3U. Nro. 30.; 

31 * 
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IIS. MAWWITPII; 

B§m9m$m&t itmmUB'f^ fMJ; Mnnasiuktr, Mannasfoff. 

Httratur. Pharm, frem^alte. 1837. p. 173. — Magendle, FormaJährt ete. 
- Üt Att«(. S. — Dierbach, die aeuestea fiatdeck, ia der Mal. med. 2te AoA. Bd. 1. 
a st«. — Uift n. da Lava, BM. i» MaC aitfi. B4.nr/6.SSi. ^ThtfiarfaLalifb. 
4it Ifcaar. m. prakt. Chemie. Anig. von Feehaer. Bd. IV. 8* TM. Payaa lai pharm. 
CliBllrtM 1834. S. 416. — LiebIg ebendas. 1834. S. 539. — B8ttg er ebendas. 1838. 
8. 31. — Paloasa aad Liablg ebeada«. 1837. S. 37. — Soloa Ia Schaiidt'e Jahrb. 

M. nr. 8. IM. 

Jfi«l«rl«dlc Volite«. Itea Maaalt iat satnt voa Proust ala ata besoBdetit 
albcrer Bettandtheil der Maana nnteraehiedeu worden. Magendie hat ihn als Anaat» 
■rtttal »a baaiitaaa aagaCluiga». Dia firaubsische Pharaiakop«« bat Ihai aiaa Stella ataik 
fffffaait. 

Vorkommen und Bereittmgsweüe des Mannits. Das Mannit gehört 
so den nicht g/ihrungsfähigeii Zuckerarteo und bildet den Haiiptbestandtheil 
der Manna; er kommt flbrigens nicht blot in ihr, sondern auch in meh- 
rtn aaileffii P i i UBW MMiton vor« maiMtlldi Ia d«M Saft« der Gorken» 
dar IMooen, des MM, der Ronkelril^ n. •. w., dock findet bmui es 
H den l>4iteni ent nncfc der Gabmg, to daee mnn geneigt lein ■mea» 
8i IM* «in Pradokt der Olbning s« kalten. Naebgcwiesen fit ee aoci» 
daM daa> logen. Graaatfai (vgl,8.S5^ and der ScbWanmancker Idenüsck 
irft Ibn ahid. FQr die Bereftong dee Hannite gibt die fnaHlieiaeha Pbar- 
nakopöe folgend^ Varechrfft: 

Man nehme Manna \n lacrymls 100 Th., Alkohol von 85"/^ 600 Th., behandle die 
Maana mit dem kochenden Alkohol, filtrire, bringe die Lösung durch Erkalten aar Kry- 
ataUisation. Nach voUatiadlgaai Brfcaltae dalunthtira aaa den Alkohol, lasse daa Rfiek* 
■iaad' abtoOffM mi dl« KryataUa aa dar fraiaa Laft trocken waidaa. SvwaUaa briagf 
man, am Zelt und Alkohol zn ersparen, nach dem Dekanthiren des Alkohols den Röck- 
atand In die Praasa; Jadach arbUt aiaa daaa 4aa Maaalt in Maaaa» atatt iaoUrte Krystalla 
aa bckomaiea. \ 

Die Manna in lacrymis bceteht faat gnaa am Manuit; die geneiaa 
llanna dagegen aathält aar wenig davon,' In am io grtaeffor- Hange 
aber claen Ia jeaer aar aabetrftebilicbea gelbea exlraktartfgea Stoff, der 
yermatblicb auch abfOhreade Eigeascbaftea betitat; die roke Maana end* 
lldk bentekt fntt gans aot dem letgtern StoC Sollte dbrigont die An» 
vendnng det Maaaita allgemelaerev Elagaag fiadea, woaa vorlAafig kebia 
Amelcklen vorbaaden sind, to wira es vielleicht vortheilhafter, dasselbe 
ans andern Pflaaaensttften darzuKlellen; namentlich würde sich hiena dar 
Saft der Selleriwnrtel eignea, einestlieüs wegen seines Reichtbirais an 
Iklannit (7%), anderntheüs wegen der Leichtigkeit der Bereitoag, weich« 
PaYBW folgendermasiien angibt: 

Man presst die zerriebene Wurzel aus, bringt den sehr i&hea Saft zum Sieden, 
achiumt die Flüssigkeit ab, wobei die Z&higkeit des Saftes verschwindet, filtrirt Ihn dana 
daicli Kaa aha a k o h la Ia ESraara , dampft Iba aehaall aar SympkoatlBtaaa ab aad tbar> 
Msst ihn sich aalbsl an tiaem kdhien Orte. Er gestehet beim Erkaltea au einer strahlig- 
JirystalliaiBcbea Maaae , welche, einem langsam annehmenden Drucke ausgesetzt, daa 
Maaalt direkt Ia weissen gl&nzenden, aad^lfSrmlgea Krystallen liefert, die durch eiaa 
alaaialiga kalatgaag, alttdal aoabmftllgaa Praaiaaa aaah Bafoaebtaag bawirkt, aa aÜMi 
ökonomischen Zwecken hinlänglich rein sein werden. In hetssem Alkohol gelöst scheldot 
«leb dann das Maaalt dareb Brkaltaa Ia lAagUchaa, aa aplUirlaabaa Btieheta varatalgt«« 
Krystallen ab. 

Eigemehaften. Das auf die angegebene Weise aus der Manna g«* 
wonneae Maaalt tot weiae, Idit eich ia Ö Tb. kalten Wnsters und last Ia 
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Mannüvm* 4B9i, 

Jotai VmhtMm in kechmdoi Wmmt» mMm Iii btlMi «Mit«« 
Alkohol lut: owiiillötlliA w Mio» Itt lo «lodeodoni obMliiloiD Alkohol 
olwoo aoflAaUehor mA noch «oMtllchor ia Moodoai wiiiotholdgoa AI* 
kohol. B«i 105« C. (840 r.) gchmilst m so eloer farblosen klehorigW' 
FlOHigMit and krystallisirt beim Erkalten. Stärker erbitsi vorbraint 00 
ttod zersetzt sieb wie Socker, riecbt dabei wie verbranoter Zocker. Aus 
alkoholischen Lösungen scheidet es sich beim Erkalten in wdssen seiden- 
artig glänzenden nadelförmigen , zu sternförmigen rundlichen Häufchen 
vereinigten Krystälictien aus. Ist das Mannit im gleichen Gewicht ko- 
chenden Wassers aufgelöst und wird die Flüssigkeit nun bei starkeoi * 
Feuer und schnellem Kochen so weit abgeraucht, bis eine kleine Probe 
davon, auf eine kalte Glasplatte gebracht, plötzlich zu einem kalten 
Körper erstarrt, so kann man es gleich der Manna in Tafeln ausgiessen. 
Der Geschmack des Mannazuckers ist schwach, aber angenehm süss; es 
ist geruchlos oder wenigsten« beinahe geruchlos. Nach Liebig's Be* 
technong beitebt das BfannÜ ooo 40,o828 Kohknitoff, 7,6284 Was6erstoff 
«mI 93,3ss7 SanoiotoA -y^f''* 
Witkungen und Anwendung, Nadb BlAtfBVDiB konn noa iAtikd 
Sutt jak violom Vorthoil der Hanno «obstilofaroD; or boaltot dorro obl&lk 
rende Eigeosehoft, ohne Ihm widrigen Geroch zo thellen. Die Doslo 
beitiniflit derselbe so 2 Drachmen für Kinder, soweilon rtlog or bis no oiwir 
bolbon Unzo, beobaebtote aber dabei üsst immer eine in heftige pn^« 
M^.lQf^iPg; desshalb hftlt er letztere Gabe nur für Erwachs— o ge- 
eignet* JÜlt «npfiehlt, aus dem Mannit einen Syrop bereiten zu lassen 
dIosOliiSOfrohl als Abführmittel bei Säuglingen , als auch als Zosats zu 
Arzneien bei Lungenkatarrhen, die sich in die Länge dehen, zu verord« 
neu. Ausser Magendie hat auch Sulon sich zu Gunsten der therapeu- 
tischen Benützung des Mannazuckers ausgesprochen. Dieser wendete ihn 
in 3 Fällen von Gastrizismns , wo er (in 2 Fällen mit etwas Ol. Rldni) 
nach mehreren Stunden kritische Stühle bewirkte, und in einem Fallo 
von Peritonitis, die durch hartnäckige Verstopfung erzeugt worden war, 
mit dem besten Erfolge an; im letztern Falle verschwand mit der geho* 
benen Ventoplung bald auch, und zwar ohne andere Mittel, die Ent^ 
Bündung voHkonunen. BehMho loinor oof doiooibo von dor AotroBd<o| 
dos Haooits te der Rekoovalosseoi der an Broncbltli nod PnooBoolp 
Brkronkloii oben oboo so ausgezelchoolsa HoIoob. Nor bei owol fimmm^- % 
von denen dio obö an Ascllcs, die ondoro on. PUegnwslo olbn itikmt 
nn, yemoilo dieoeo Hillol seine oHMhondo. Wlrkoqg glaiHcb, looll ftta» 
Hob boido 00 slMcre Poi<gbnoittel gewAhot woM ond ohw niell gMoy 
von diesem Prftparate Vorrttbig hnllo, nm die gehörige Qoaniftit verab* 
reichen m können. Nach Solon kann man das Mannit sehr gut zn 1 Uo 
2 Unzen pr, d. in 2 bis 4 Unzen eines siedenden aromatlseheo Wassern 
aufgelöst verordnen *) oder es In derselben Dosis andern gewöhnlichen 
P«girlrftni»hen sosetocn. Vor der Manoa selbst und den WondsrboailM 



^ Imner aber soll es nur warm genomdien werden, well es i;onst zu einer zflhen, 
kltbrigen Maate wird. Diesem ÜbeUtand wird man Indessen Uicilt bcgSfBMiy WO 
Otts ,s«. dtr AitfldMiag «ist §r<^Mw« ftuaaUtät WaistK aiant. . 
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MantauXae Amiflum, 

iMt «• Dadi Itai- 1) dctt MmrtMidMi Vman vmnan^ Au» es «Uel «h^ 
genclimeii snekerigw GcMlmiftck hat, mii 9) 4ais es tnoMr toh gleicher 
GOte ist, wihreDd Jene Sobstaasen oft verdorben und deMbnib anznvei>^ 
listig In llurea Wirkungen sind. Gs Rclieint ihm ganz hesnndors denjeni* 
gen FAIIen, wo DRrmausleeriingen b«>i mngllchsler Vermeidiing aUer 
Reizung des Darmkanals erforderlich si(id, angemessen nnd in dieser 
Besiefaung selbst noch dem Caloniel vorauziehon zu sein. Wir für un- 
fern Tbeil sind der Meinunt;, dass man mit der ohnebin zum grössten 
Theil aas Älannit besfc'lienden Manna in lacryml« recht füglich ausreichen 
kann und die Autnahoiu des Alannits in d«n Arzaeimittelscbatz durchaus 
kein Bedarfuiss ist 

114. MARANTAE AMVLUM; PfeilwiirzstarkmeliL 

Synonyme: ArrQTut fArrow-rootJ ^ Arrowmeh!, Pfeil wur^elinehl.' 

Literatur. Pharmae. wüoer». auct. Geiger. Pars I. S. 9. — Pharm, bortu». 
Amg, VOM Dalk. Ste Aufl. 8. 671. — Piw«. Ht n lt öMt mi , p. IS. — Ptarat. Mam* 
^Uet. 1827. p. 15. — Codex medic. hamb. 1835. p. 4. — Merat u. de Lena, Die/, tie iUSilL 
ni^. Bd. I. S. 427. — Geiger, Handb. der Pharm. Bd. II. 2te Aufl. S. 229. — Sacln u. 
Dulk« Handwdrterb. der prakt. Arzneimittell. Bd. I. S. 372, — G. A. Richter, auaführl. 
AnaetmltlsU. Bd. I. 8. iSS. «. BrgsgM. 8. 14. — Dierbach, dl» aMMtni latdeek. In 
Aar Mat. med. Itc Aufl. S. 5. 2te Aai. Bd. I. S. 154. — S ton I y.Welsli Im pharm. 
Guitralbl. 1833. S. 729. — Mathews ebendas. laD. S. 79. — EUner ebendas. I838> 
8.906. — Tourtual, prallt. Beiträge zur Therapie der Kinderkrankh. Bd. I. S. 64. — ■ 
ddvbelran ta IMef. ib MU. 2to Anfl. Bd. Hl. 8. »7. — Baasoa la Hafelaad*» 
Journal. MI, Febr. S. 35. — PhSba«, Baajlb. dar Arsaehrwrordafd. Bd. iL 8. 40. <— 
BbSbus, aaserles. Heilf. S. 391. 

Dieses, vorzüs^lich imür dem Namen Arrorut bekannte StÄrkmehl er- 
b&lt man aus mehreren PAanzen, die zu der Familie der Amomeen gehören. 
Alle Wnneln der in dieser Familie gehörigen Pflanzen enthalten mehr oder 
weniger StArkmehl, nnd die daran reichsten dienen zur Bereitung de» . 
Arroruts. Man gewinnt es vorzüglich aus der nach den Antillen ver- 
pflanzten Maranta mdica mid der Maranla arundinacea; vorzüglicher 
aber soll das ans der IndQschen Curetuma anguatifolia gewonnene sein. 

. IWils beiden Sorten werden Im Bändel als anwrlkanlsdies «nd orleataB* 
nah« Amnt unterseUedeii. Obrigens konot ancb das StlrkmeU dar 
^Ktfüj^m Mtudkei oder GassavaBiehl akfct salleB nalsr dam IVanen Airo* 
Bit to dsn HaadeL Nacb MAAfiDS ilsst sieb ans nuerer 8ü§äiaHm 

. ^ag üfj f ^ ü a ein de« Amnt gam ifaM« MrkneU daiüelleB. Veiw 
iBsltongiin wü KaiteMstirkaiehl snDen nlcfac seltni>ork»BinMB. 

Die BereÜaagsweise ist dieselbe, wie bei der BMktion der 6alB» 
mehle überhaupt. Die Wonela werden lerrieben und die Hasse arfl 
Wasser über einem Sieb ausgewaschen. Das Satzmebl trennt sich vfm. 
den andern Bestandtbeilen , setu lich nieder imd wird dnrehAnswnacben 
Utreinigt, ehe man es trocknet. 

Das Arrorut ist ein feines, weisses, geruch - und geschmackloses, 
gaRnd sich anfühlendes Pulver, das unter dem Druck des Fingers knirscht, 
in kaltem Wasser sich nicht auflöst, wohl aber in warmem, mit welchem 
es eine geschmacklose, fast durchsichtige Gallerte bildet. In Weingeist 
löst es sich nicht auf. In chemischer Beziehung kommt das Arrorut mit 
dem Karloffeisiarkmehl übereiu und unterscheidet sieb von demsdbea 
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Marantae Amylum. , 487 

nur durch die verschiedene Konformation der Körnchen, die nnter dem 
Miiiroskop sich zu erkennen gibt. 

Es ist In Westindien sowohl In medizinischer als in ökonomischer 
Hinsicht seit langer Zeit vortheilhaft bekannt, namentlich als ein Mittel 
gegen katarrhalische Zumilc, den Durchfall, die Ruhr und Im Allgemei- 
nen bei allen Krankheiten, in denen der Gebrauch schleimiger, einhül- 
lender und nährender Dinge nützlich ist. Ebenso ist es auch von deut- 
schen Ärzten vielfältig angewendet worden; vorzüglich wird es gerühmt 
bei alrophisclien Zuständen kielner Kinder und bei der Rekonvaleszenz 
Erwachsener von schweren Krankheiten, indem es ein «tusserst leicht 
verdauliches und dabei sehr nährende« Miltel darbietet« Übrigens ist tu 
bemerken, dass es in der Regel die Unterstützung seiner Wirkung durch 
Arzneisloffe erfordert, und überhaupt durchaus mehr als ein für viele 
Kranke taugliches Kahrungsroiltel, denn als ein eigentliches Heil- 
mittel angesehen werden muss. Ich selbst habe es bei mangelhafter Er- 
nährung im Säuglingsalter nicht selten angewendet und mit seinen Wir- 
kungen stets zufrieden zu sein Ursache gehabt, glaube übrigens doch, 
dass mit einem guten Sulep dasselbe geleistet werden kann. ToüRTüal 
rühmt das Arrorut als ein in seiner Art einziges Mittel bauptsächli: h für 
die Kinderpraxis; namentlich bedient er sich desselben als Auffütternngs- 
und Beifütterungsuiittel für Säuglinge anstatt des Zwieback- oder Mehl- 
brel s, in der Rekonvaleszenz nach schweren oder langwierigen Krank- 
heiten als des zweckmässigsten Kahrungs- und Stärkungsmittels; ferner 
bekomme es skrofulösen, schwachen und atrophischen Kindern als StÄr- 
kungsmiltel vortrefflich und könne sogar bei Verstopfung und Auftreibung 
der Gekrösdrüsen mit Nutzen gegeben werden; endlich empfiehlt er es 
auch gegen Heiserkeit, katarrhalischen und Krainpfhusten und versichert, 
dass es ihm in einer Keuchhustenepidemie als Adjuvans ausgezeichnete 
Dienste geleistet habe. Heyfbldeb gibt es unter ähnlichen UmständeQ 
und findet es im Dekokt mit Zusatz von so viel Himbeerensyrup , dass 
es angenehm schmeckt, als Getränk bei Neigung kleiner Kinder zu Diar- 
rhöen sehr wirksam. Im Grunde dürfte übrigens die wohlfeilere Kar- 
toffelstärke dieselben Dieiiste leisten, wie das hier besprochene exotische 
Satzmehl. 

nian gibt das Arrorut in verschiedenen Formen. Die gewöhnlichste 
Ist die auch für den Salep sehr pa^isende, Wass man zuerst das Arronit 
mit ungefähr eben so viel (dem Gewicht nach) Wasser anrührt und dieses 
Gemische dann unter beständigem Umrühren in kochendem Wasser ver- 
theilt, das Ganze eine Minute lang aufwallen lässt und dann vom Feuer 
nimmt. Man nimmt z. B. 3 Drachmen Arrorut auf eine halbe Unze kal- 
ten Wassers und dann neun Unzen kochendes Wasser (oder auch ko- 
chende Milch oder Fleischbrühe). So erhält man einen klaren durch- 
sichtigen Schleim, dem man durch Zucker und Gewürze einen angenehiaeii 
Geschmack giben kann. HooPER empGehlt sehr folgende Zubereitung: 
Man lässt geraspeltes Hirschhorn mit ^xvj Wasser kochen, setzt der 
Kolatur zwei Kaffeelöffel voll in einer Tasse kaltem Wasser verrphrtes 
Arrorut zu, rührt es am und lässt es einige Niouten aofwalleo. Scunbidsa 
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•npfleblt rar entlcrSdete Kranke eine mit Wdn, SucktT» ISSmm md Cf^r 
Ironentchalea bereitete Arrorutgalitfte. 

115. ftlORPillUAl; Moriihin. 

SffHonftne: Morphina CPh. gallj, Mmpkim fPk, Lutd^t MUrpkumt Mtrpkbmmt 
MttiphiBe» Morphium, Moliustoff. 

hitermtur (zugleich ameh anf die fblgeadea Artikel eteb bcztehend). P/bomtoe. «nl». 
Mdl Jonrdan. Weimar 1830. Bd. II. S. 2t3. — PtenR./ranp. 1837. p. 133, 163 u. 358. 
Pharm, de Londra. Pari« 1837. p. 9? u. m. — Pharm, austr. 1836. p. 138. — Mam. bonut. 
AiMf Hulk. 21« Aufl. Bd. IL S. 560. Ausg. von Juch. 4te Aufl. S. 462. -> Pharat. 
«|gni0O>iW»Bl. 1831. p. 7S9. — PAarm. Aaimeper. 1833. p. 257. ~ Codex medle. JhanA. 1835. 
. p. 153. — Pharm, saxon. 1837. p. 147. — Gelger's Handb. der Pharm. Bd. I. 3te Aufl. 
S. 645. — Du f los, HnnHl». der pliarm. ehem. Prnnis. 2tc Aufl. S. 264. — Ders., die 
«kern. Uelim. u. Oifte. S. 260. — Soubeiran, Uaudb. der pharm. Praxis. Ausg. voa 
•eii841er. 8. 451. — Mtfrat de Lena, Did. de Maf. mdd, Bd. IV. 8. 463. — 
G. A. Richter, ausfüiirl. Arzneimittell. Bd. 11. und Ergzgabd. — Sachs und Dttlk» 
Hnndwörterb. der prakt. Anneimiitell. Bd. III. — Orfila's allg. Toxikologie. Ausg. vo» 
K&ha. Bd. 11. S. 45. — Sobernbeioi ujid Simon, Handb. der prakt. Tozikolagie* 
8. 478. — Mafdle, Fsi-aiirirt ate. 9to Ani. 8.39. — Pareiva, Variea. «bar 
Blmt. Med. Ausg. von B ehrend. Bd. II. S. 193. — Dierbach, die nettealen Entdeck, 
tn der Mal. med. Ite Aufl. S. 335. 2te Aufl- Bd. I. S. 294. — «Czavalna, diss. dB 
Morphio. Peatb 1835. — *Kiodscher, dis«. de Morplüo. Berol. 1828. — ^«iRicotti, 
Saggio M vtHrmüud ndPÄeetal0 dt Morfina. Vaghur» V&tß, — * R o p pe , Ata. d» tSor* 
fidm §iAeido mcoonko. Lips. 18*20. — *Vassal, Cousidiratiomt midico-chlmiques smr CaedMt 
de morphine etc. Pari« 1824. — Desportes, recherchet experimetitales sur Vempoitonne' 
ment lent par VacÜate de morplüne. Paris 1824. (Froriep's Notizen Bd. IX. S. 55.) — 
^BaNall»> db«. aar Ig prhülpe deOeraMia ef ta waiyMafc Pwla 1885. — «Levaaeha«^ 
die*, eur ta morpfutu. Pa^Is 1827. — Hottot in Geiger's Mag. f. Pharm. 1825. Jan. 
8. 60. — Winkler ebendas. 1823. März. S. 281. — Merck n. Liebig ebendas. 1826. 
Eebr. S. 142. — Henry u. Pliason ebend. 1827. Jul. S. 14. — Gregory a. Ro- 
Ibiquet im pbann. Ceairalbl. 1833. 8. M8 «. 489. — Sehladler ebenda«. 1835. S* 10. 

— del Bue ebendas. 1835. S. 23H. — Bally in den Mimoirea de CAeadimiM ilt Jäid. 
Bd. 1. (Gerson's u. Jullus's Magazin u. s. w. Bd. XVI. S. 322.) — Meyranx und 
BaUy ia Frorlep« Notlien. Bd. IX. S. 233. — C er io Ii ebenda«. Bd. XXV. S. 103. — 
Batdalay abaada«. Bd. XX VII. 8. 140. — Oerhard ebeadaa. Bd. XXXL 8. SU. — 
Vffonaseau u. Bonnet ebendas. Bd. XXXH. S. 247 u. Bd. XXXVIII. S. 311. — Taa- 
Clion ebendas. Bd. XXXUI. S. 48. — Divitt in Froriep's neuen Notizen n. s. w. 
Bd. VI. S.303. — Wieaner ebeudu«. Bd. Vll. S. 63. — Deguise, Dnpuls o. Learet 
Ia ftaraaa*a «. Jaliaa'a Magaila a. a. w. Bd. VIII. 8. 333. — Lallaaiaad abaadaa. 
Bd. XIV. S. 474. — Romberg in Schmidt's Jahrb. Bd. I. S. 298. — Behr ebenda«. 
Bd. II. S. 287. — Martinet ebendas. Bd. IV. S. 50. — Bellingeri ebendas. Bd. V. 
S. 39. — &ck ebendas. Bd. V. S. 157. — Richter ebenda«. Bd. V. S. 158. £rgsg«bd. I. 
8. 149. — Pellataa (a. BaailUad) ebeadaa. Bd. V. 8. »9. — Maglatal ebeadaa. 
Bd. VI. S. 268. — Mondi^re ebendas. Bd. VIII. S. 174. — Öbier ebendas. Bd. VIU. 
S. 313. — Raciborski ebendas. Bd. X. S. 16. — Kiene ebenda«. Bd. X. S. 18. — 
Günther ebenda«. Bd. XI. S. 157. — Roth ebenda«. Bd. XI. S. 171. — Müller ebeod. 
Bd. XV. 8. 11.^ Pflater ebenda«. Bd. XV. 8. 16. — Bartela ebendas. Bd. XVf.' 
8. 155. — Eber« ebenda«. Bd. XVIII. S. 295. — Jaa«ekowich ebenda«. Bd. XIX. 
8. 1t86. — Lepere ebendas. Bd. XIX. S. 17. — Greenhow ebendas. Bd. XXI. S. 15. 

— Earapold ebenda«. Ergxg«bd. 1. S. 153. — > Gedding« ebenda». Ergzgabd. 1. S. 19» 
~ A. L. Blehler, dia aadaraial. Mettode. 8. 39. — Ahraaaeat diM. de «Mfbarfa 
JirawiWiiii Hauniae IBM. S. 9^. — Neumana, von den Krankheiten des Menschaa» 
a. versch. St. — Ray er, "Praiti thiorlque et pratique des maladiet de ta peau. 2te Ausg. 
a.«eraeb. St. — Phöba«, Handb. der Arzneiverordngsl. Bd. U. S. 317. — Radius, 
^BMffiaa. HaOf. 8. 435. — Hllaa-Bdwarda aC Vavaaaaar, iwa a ea « J b vm ml ab '4 prm^ 
ßqfU de» hopUattx. 3te Ausg. S. 364. 

Jlittorieche Notiten. Im unreinen Zustand kannte man das Morphium seba^ 
slebeniehntea Jaiirbiiadert unter dem Namen Maguteritun Opü. Im Jahre 1804 wardm 

ÜffB Strtfraf» inptim , tkmmulm Mm 1815 ab iJtaB tiinii. Meftaik 

s • 
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tungtweiao Ut seither dorck Hottot, Winkler, Henry, RoLertaono. A. ▼crvoll' 

konunnct worden. Wer daH Morpliiiitii zuerst als Heilmittel verbuchte, ist uns nicht be- 
kannt; jedenfalls war Magend ie mit unter den Ersten. Jetzt ist der Gebrauch diese» 
Alkaloids sehr allgemein verbreitet , und es ist fast in alle neuere Pharmakopöen aufge- 
nommen worden. 

Vorkommen U7id Bereitungstteise. Da» Morphin Ist ein Bestandtlieil 
des Molinsafu, dessen Wirksamkeit vorzüglich mit auf diesem Alkaloide 
beruht. Es ist in deiuselhcn an Mekonsäure, theilweise vielleicht auch 
an Scbwefel.säure gebunden. Um es rein darzustellen, sind sehr man- 
cherlei Verfahren eingeschlagen worden, die wir hier nicht alle berühren 
können; wir müssen uns vielmehr begnügen, nur diejenigen, welche von 
den in neuerer Zeit erschienenen Pharmakopoen adoplirt worden sind, 
anzuführen, so wie die GRBGORY'srhe (oder vielmehr RoBERTSON'sche) 
ßereitungsweise , die für eine der besten gilt und auf die wir in einem 
frühern Artikel (S. 2*24) bereits uns zu beziehen genöthigt waren. Diese 
GAEGORY'sche ßereitungstuethode gibt RoniQUET folgendermassen an: 

Man erschöpft da» in Stücken zerschnittene Opium durch wiederholte Mazerationen 
mit Wasser, welches nicht über 100" F. (>W.,,o R.) warm ist, dampft die Auszüge in 
einem verzinnten eisernen Gefässe ab und setzt zur Sättigung der freien Säure eine 
hinlängliche IHenge grob gepulverten Marmor hinzu. Wenn die Flüssigkeit zur Syrupi- 
konsistenz gebracht ist , fügt man einen Überschuss salxsauren (eisenfreien) Kalk zu, 
setzt das Kochen noch einige Minuten lang fort, giesst die ganze Flüssigkeit iu ein Oe« 
fäss mit weiter Öffnung und rührt sie nach dem Erkalten mit Wasser ein"; wo sich eine 
reichliche Menge harzartiger Flockeu (mekonsaurer Kalk und Farbstoff) niederschlagen. 
Nach Absatz derselben dampft man im Marienbade ab, indem man ein kleines Stück Mar» 
mor in jede Schaale thut, um die freien Sauren zu neutralisiren, und sondert die Flüssig- 
keit vom Absätze ab, bevor man sie krystallisiren lässt. Jetzt kann man prüfen, ob 
man eine hinreichende Menge salzaauren Kalk zugesetzt hat, indem man beobachtet, ob 
ein wenig der hellen und lieiasen Flüssigkeit mekonsaureu Kalk aus einer gleichen 
Quantität des ersten konzentrirten Infusum abscheidet. Wenn die Flüssigkeit zur Masse 
erstarrt and erkaltet ist, so presst man sie stark aus, wodurch eine schwarze Flüssigkeit 
abgesondert wird, löst die ausgepresste Flüssigkeit in Wasser von 60" F. (12,^^0 R.}, 
filtrirt sie durcli ein wollenes Filter von einigen Unreinigkeiten ab, was ohne Verlust 
erfolgt, fügt ein wenig salzsauren Kalk hinzu, dampft sie ab, neutralisirt sie und lässt 
•ie abermals nach Absonderung vom Absatz krystallisiren, wobei man die Flüssigkeit 
schwach sauer macht, da hierdurch der Farbstoff löslicher und mithin beim naehherigen 
Auspressen der krystallinischen Materie vollständiger ausgeschieden wird. Man bat Jetzt 
das salzsanre Morphin von schwach brauner Farbe. Man löst es in kochendem Wasser, 
sättigt dnrch Kreide, fügt thierische Kohle zu, die nicht gereinigt zu sein braucht, ausser 
Insofern sie etwas freies Alkali enthielte, setzt neue Quantitäten Wasser zu, bis sie hin- 
reichen , das Salz in der Kälte aufgelöst zu erhalten, und schüttelt häufig um, zur Be- 
förderung der Wirkung der Thierkohie. Die Temperatur darf 190° F. (70,^o R.) nicht 
übersteigen, damit sich das salzsaure Morphin nicht zersetze. Wenn die Kohle voa 
guter Beschaffenheit und in hinreichender Menge angewendet ist, so ist die Flüssigkeit 
nach 24 Stunden in dem Grade entfärbt, dass sie durch Zusatz von ein wenig einer be- 
liebigen Säure zur filtrirten Flüssigkeit vollens ganz farblos wird. Die Krystalle, welche 
man ans der entfärbten Flüssigkeit erhält, werden in Portionen von fvj in einem bäum» 
wollenen Tuche ausgepresst, die Kuchen in einem auf lOO'* F. (30,,,o R.) erwärmtes 
Trockenschrank ausgetrocknet, dann das Tuch abgenommen, und der Theil der Ober- 
fläche, welcher gefärbt ist, abgeschabt, welcher Antheil bei einer spätem Darstellung 
zur Behandlung mit thierischer Kohle wieder zugesetzt werden kann. Wesentlich ist, 
dass alle Abdampfungen bis zum höchsten Konzentrationsgrade getrieben werden, bevor 
man sie krystallisiren lässt, dass die Masse immer umgerührt wird, während sie erstarrt, 
und dass die Mutterlauge aus den Krystallen gut ausgepresst wird. 

Aus dem so erhaltenen salzsauren Morphium L'Lsst sich das Morphium 
durcb Ammonium niederftchlageo , i* ß. nach folgender Vorfchrift der 
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LsodoMr PbMmakopäe, welche das salssaowlltiiillwi «of «Im mdtm 

spllter aozngebende Weise darstellen lässt: 

Morphine Hydrochloratis Sj , Liquoria Ammmilae fluidrachma» quinque , Aqiia$ 
duÜltatae octarium ; Uquori Ammoniae cum Aquae dutiUatae unda , Morphiae ^droehio- 
fwfni im Aqmt ocfaWo jMtet Ugmtam m^/M, Hmml mgUamt. Qßud inauum ttt, aqam 
iMBMTt AiM ff Imi mAw« «gerisMu 

DI0 pmiftslscbe Ph«niiakop0e, und- mit ihr die bimnihrer^sclM waä 
dl»HaaibargerPluinB#l[opde h«beii «Ine tod Wittstock YorgetdiHigfiMi 
Btteitttttgametliode angeiioniiM% bei welcher gleichfidb iiierit Mhwiiarc» 
Morpbkiiu gebildet und aae diesem sodann das rehie fllorpiiliii& daigetttül 
•wird > sie \*t folgende: 

Jif Opii puherati ^jy. Dlgert leni calore cum Aqnae desüllatae |xzxlj , Aadl mu- 
fiaÜoL f j mixtUy per Horas se», satpbu agUandot et decantha. ILuiäuum ter «iwUl m«4» 
^eratur* Uqtmlhtu «Mailb «bb NaM nmHmtiei §xvj. AgUentiir ad —tt» .liUsllniiwi 
' mfM tt tepottimtur , donec materiae inde praecij^taU» ftffMt aepmrata* fiteHm L Tkm 
ßttratis admisce Liquorem Ammonii caustici, qimm'fiu praecipitatum inde effldtur, et nepemt 
mUe^tam per bidtuun. Praedpitatitm , ope JiUri partUtun , Aqua desHUata frigida abUäum 
•ei tieeatum dlgert cum S^Mtme VM aleokoÜMiH parübtu iaeem, quotie§ Me oft IH» aBqM 
*otvU. Twn Üncturae firventea fiUratae teposittm» tt dtatUbUlone in erystallos redigvmtur. 
HcLS Spiritu Vmi rectificatlsslmo frigldo ablutas leni eatore in Aeldi muriaticl Aquae de- 
etiUatme: pturtiktu qmtuor dUuti qt^oHÜtate st^cieHte eotoe, Pott r^firigerotUmem üqt^tr n» 
ipiiiissi ^ffthiUbuan tnm»«mt. Ahm Meo imehuam expHm» mi hthrogtmti» ApamCsr« 
fftlilftnow eohatur im Aquae destitbUae fervidae quautitate mfficitute , et Uiqßntm mfiijfß 
ratum cum Uquore Ainmoiüi caiulici ad perfectam Morphii praedpitationem utque mlece» 
Praecipitatum in SpirUu* VuU cUcohoUtati qua vti ta t e et^ffidmte eaüUum U§e artis cry- 
■fcJh» redige, quae emut* eer»m. 

Wieder ein anderes Verfahren schreibt die schleswig-holsteinische 
(and mit ihr etwas modifizirt die sächsische) Pharmal^opöe vor: 

emißdente tribut repetitis vieibust et retiduum bene exprimatwr. liquoree commixü per 

4ubsidentiam depuraii ßltrentiir et in Ulis sub agitatione nullo adhibito calore solvatur Kall 
earbonici aeiduä li^l. lAquor a sedimeato exorto decauihaiue ßltretitr, et m vaet idome^ 

et per ngethamtnm reponatur^ quo facto Morphtuatt qmed eryetaiüsatione fimdum petUtt in 
filtro eollectum , ptauciUo Aquae fervidae ablnatur , tum in quantitate *uj[ficiente Acidi «tU- . 
pkurid cum mtUta A/qua destllliäa diUUi solvatur ^ et cum dtq>lo Spiritus Viui rect^ficat^ 
MitMtttar, ite qtddtm ut tota quoHÜtas Oquidi aequet %^ cum Ode flQiwrl «liw i m 
UfKinis AmmmU tmtfid ttmtum mt patMmkm^ praevaleat^ et ad erystaUisatiouem McntiMI 
per nycthemeron sepone. Cryxtaüoa obtentat aqua frigida ablutas altera vice eadem ratlona 
traetUf et crysUUlos tum obteutas inter cbartaui bUnUam calore 25 ad 30° (Rj «icca. 

«mw ta «Mr» Anw. •Marsfi»» < 

Die franiiwilsche PfaannakOpöe folgt dem HoTTOr'schen Verfahren, 
Ar welches sie ibigende Vorschrift erthellt: 

Iba BchiBe Opium 1000 Th., flüs&iges Auimonium so viel aU nötbig Ut. Ztwrst 
werden aiu dem Opiam durch kaltes Wasser alle in diesem Vehil^el löslicben Bestand - 
Mieile aoagezogea; eine viermalige Bebaadliung de« Oplnm« mit Mlutmai ao viel Wasser 
Iii hitna htantehend, wem Maa danuif aditet, 4a« das Oplm aiaig« Staate kla» 
durch mazcriit werde» und wenn es dabei mit den Händen geluMttt wInL Die FIdeelg« 
keiffn werden filtrirt und auf den vierten Theil ihres Volumens evaporlrt. Man setzt 
aodanu fo viel Ammonium xu, daas die FiussigiLeit selur merklich aUuliseb wird; UUstsie 
eisige MlavIeB kochtaj davaaf aehtead, daae sie tanaer «faiaa aehwaelwB Obaniiniaa v«a 
Ammonium enthalte. Beim Erkalten wird sicli sodann das Morphium, ia aoeii oareinen 
und stark gefärbtem Zustand, in körnigin Krystallen niederschlagen, die man mit kaltem 
Waaaer wascht. Dieses gefärbte Morphium wird gepulvert, man max^rlrt es In Alkohol , 
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bringt das noch zurückgebliebene Morphium, diw schon durch den kalten Alkohol grossen- 
theils entfärbt iat, durch kochenden Alkohol von 85"/o zur Auflösuug, setzt der Auflösung 
etwa» thlerUche Kohle xu und filtrirt; beim Erkalten kry^talli-irt d«8 Morphium in färb- 
losen Nadeln In diesem Zustand enthält das Morphium Immer noch etwa« Narkotln; 
um e. davon zu befreien, kocht man es mit Schwefelälher in einem langhalsigen mit 
einem Kühlgefäss verbundenen Ballon. 

Die österreirljische Pliarmakopöe endlich ertbeiit für die Bereitung 
des Morphiums lolgendc Vorsciirift: 

ytf Opii puri =iv, Alcoholis 0„,„ x^vj- Digeraniur per oetiduum et ßUraUur ciun 
expressione. Residuo adhuc i^ffundantur Alcohoüi »vlij » digestione peracta ßltrentur. 
Liquoribus aqua deatiUata diluH* et fiUratis additur Ammoniae purae quantum #t#cÜ ad 
perfectam praecipitationem , et stent per aliquot dies. Praecipitatum obtentum aqua frlgida 
ablutum et aiccatum aolvatur coquendo in Alcohole 0,,^. A aolutione fiHrala abatrahatur 
Aleoholia media part , et reaiduum debita eoaporatione et ri^frigeratlone in cryatalloa re- 
digaiur. 

Physikalische und c/iemische Eigenschaften. Das reine Morphium 
erscheint in iiieinen färb- und g ruchlosen Krystallen, welche durch ge- 
lindes Krwärmen 6,32*^/0 Wasser verlieren und dabei undurchsichtig wer- 
den. Im wasserleeren Zustand enth.'Ht es in 100 Th. 4,92 Stickstoff, 72,» 
Kohlen^^^toff, 6,24 W4Sserstotf und Hi,k^ Sauerstoff. Im feinzerlheilten 
Zustand hat es einen starken und anhaltend bittern Geschmack. Es ist 
luftbeständig, zieht jedoch im feuchten Zustande Kohlensäure an. Es ist 
in kaltem Wasser kaum, auch nur sehr wenig in keissem löslich. Nach 
DUFLOS erfordert es gegen 405 Th. siedendes Wasser zur Auflösung und 
20 Th. Weingeist von 83%. Vom Äther wird es nicht aufgenommen. 
Auch in Utherischeri Ölen ist es kaum löslich, ebenso in fetten Ölen. 
Die wässerige Lösung des Morphins schmeckt wenig bitter, reagirt alka- 
lisch. Kaustische Alkallen lösen das Morphin in reichlicher Menge und 
ohne Zersetzung auf; konxentrirte Minerals«uren zersetzen es unter Fär- 
bung, so Salpetersäure mit hyazinthrother Farbe; verdünnte Säuren, mit 
Ausnahme der Jodsäure, verbinden sich damit zu Salzen. Die Morphin- 
salze sind meistens krystallisirbar, leicht löslich in Wasser und Weingeist, 
unlöslich in Äther, schmecken widerlich bitter, werden durch salzsaures 
Eisenoxyd blau geförbt, durch Salpetersäure geröthet; durch unorganische 
Alkallen werden sie zerlegt. Das reine Morphin erkennt man als solchef« 
nach DCFLOS an dem Zusammentreffen folgender Merkmale: vollständige 
Verbrennung beim Erhitzen auf Platinbicch über der Weingeistlampe; 
Schwerlö^lichkeit im Wasser, Löslichkeit in Weingeist, ünlöslichkeit in 
Äther: Leichtlöslichkeit in verdünnten Säuren und Auflösungen von Ätz- 
alkalien; hyazinthrothe Farbe beim Übergiessen mit kon^ientrirter Salpe- 
tersäure; blaue Färbung von Stärkekleister, hoxu ein Tropfen Jodsäure 
zugesetzt worden (ifas Morphin reduzirt nämlich die Jodsäure). Die 
Reinheil des Morphins gibt «ich kund durch vollständige Verbrennung 
beim Erhitzen auf Platinblech über der Weingeistlampe und durch Nicht- 
getrübtwerden der Auflösung in überschüssiger Salzsäure durch eine Auf- 
lösung von doppelt-kohlensaurem Kali und von Gallustinktur. 

Die Wirkungen und Anwendung der verschiedenen Morphinpräpa- 
rate werden unten gemeinschaftlich be8pr(;chen werden. 
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116. MORPHIÜH ACETfCCM;'e0sf|^aareB norplilii % 

Synonyme: Aeeia* Morphü (Piu auUrJ^ Aeetas morpUen» (Pk,§tMjf AMia$ 
Mtrfhia» fFk, MUi MatpbluaMcalat. 

Bereätniffnteiie und Eigauehmflen, Dm oattgutwe MorpUa ht 
dM gebrfludiHditte HofphiaMls and findet sich in der AaterraidilsdMa» 
pMOMi«€hen, attduiiclien, der Londoner, framfieisclien, iiannOver^MliMi^ 
' nddoiwig-hoikteln'Miien und der Hambnrger Phamuiko|^ att%eAbit. E« 

. IM nach folgender Vorschrift in bereiten: 

MorpliU quautum vis. Sofve in Aceti coneentraÜ, Aquae dettiltatat quantitcdß 
aequaüdi bäit quantUate »t^cienU^ ui liquor perfecte neuter appareat. ißc ßUraht» iMii ign0 

Das esslgsaore Uorphluiu krystallbirt (schwierig) in weissen, perl- 
nnttergläaienden Nadeln; gewöhnlich komnl es In Gestalt ofaiai mm 
satten Prismen bestehenden krystalllaiscfaen Pdvefs von sfioerllchem Ge- 
ruch vor und bietet Im Übrigen die >oben genannten Bgenscbaften der 
BforpUnsalse dar. Bs verliert mit der Zeit leicht einen Thdl s^ner 
. fifinte and Ist dann nar theilwelse löslich in Wasser. Sonst iclebnel em 
sich dorch sehie LetchtlösllchkeU aos, es serfliesst leicht Die alkolio* 
Ilsche Lösung des essigsauren Morphins scheidet nach und nach MorpUm 
hl Krystallen ab, wilhrend saures Saht in der Anflösong bleibt. 

117. MORPHIUM MÜRIATICÜM; »alz.saures morphin ♦•). 

Synonyme : CMorkydras morphicus fPh. gatLJi Hgdroehtara» Uorphia« fPh, LotüLj,' 
Blmria* MwphU etc.; hydrocbloraaore« Morphin. 

Bereitungsweise und EigenMcha^n. Dieses Morphinsais, welches 
von der Londoner, der fmmödschen nnd hannöver^sdien Pharmai^opöe 
aafgeoonunen worden isT, Mast di« erst genannte folgendennassmi be- 
leltent 

wmM JttfWMf Pftffttfl CUufiM efgtUMunun mI ^mmImm mMs tUg Ott» 

bonU cuämalu purificatl fiiip; Acidi hydrochhrici . Aqnae destiUatae , Liquorh Ammoniae^ 
^gutorum qmntum tatU *U. Opium in Aquae detUUatae octauiis quatuor macera per Horas 
i^finüh eoNftMd^; debide per honu atterat niginü digutmmtXfiHm«. Qatod rettatt ut m-* 
pmi» oqMf« «ft» Uerum et terüo in Aftm mmom, iilfW MIw SMfswl» it em/Hmt, Ukfmret 
mixtos calore gradua l40*n< /^48° R.) ad »yrupi crastitudinem eontume. Tum aquae detül-' 
latae ocUtrios tre* adjice ubijatce» omnea aub$ederintf Uquorem »upematantem ^unde, 
Hidc Pbtmbi CMoridi ^jj in Aqnae deettBatae fereeiiüe aeäaUs quatuor priue Squatae grti- 
duHm a4fiee, wet qnmntum eetä* rit, danee nihil ampäme dtndkutmt. Ugnofem ^ßmit «f 
quod reatat aqua deatillatn aaepiua nffuan laoa. Deinde Uquorea inter se mixtoa, leni eaiortf 
ttt antef conawne et aepone, utßant cry»taUi. Ilaa linteo comprimef tum in Aquae deatU» 
latae aetnrio Uqua , et cum Carbatde «MtaMfl« |ip > calore grmim Wind (dS^o R.j digert^ 
tum «Mb. Dmäque, earbcm eM», emnte Itqmmre* eoneume nt pma» jhredemU «rycteOI. U- 

quori effuao , unde cri/statli primo aeparalne aint , aqune octnrio prlua addito, gradatlm lir* 
atilta, aubinde agitanSf Uqmria Ao^monia« qftmlum eatie sU ad omnem Morphiam de mit te m ^ 



*) Die fransösUeben aod eogliMhen Ärato ^tchwn a«th ttfter» vom eiaea citroa» 
•«■re« Morphin; in rolnos Znaload Ist flbrifooo, viol bckunt, ,«ia mMim 

noch nicht in An Wendling gekommen; Jene Arzte verstehen unter dem citronsaurei» 
Motphln eio durch BehMidlnng de« Optam Mit Citroneiiaätir« gewonaenes iiareiao# 
Pfipaiiat. 

*^ IHeso« Sola let an antoneUMM von «inoa von England ans In isa Haadol koai. 

menden käaflichea sog. sal^sauren Morphin, das in der Regel aus saluaurem Mor- 
phium und Kodein beateht und zur Unterscheidung aaoll Orogorj'S Sals odOT 
' Öiejgory's salasiinroo Morpkiuta geaanat wird. 

I 
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dam. thile aqua de$HUata Mae a^iee Aeidum hydrochloricum , tU »aiuretur; debtde cum 
Carbottis animalit |jj digere et cola. Denique, carbone omni eloto, caute üquore* coiuumey 
*t purae prodeant cryttaUi. 

Die französische und die hannöver'scbe Pharmalcopöe Ia.<(sen da* 
salzsaure Morphin durch direkte V'erbindung des reinen Morphine und 
der Salzsäure darstellen; die hannöver'srhe Pharmakopoe folgt dabei der 
oben filr das essigsaure Morphin gegebenen Bereitungsniethode, indem 
sie statt des Acetum concentratuui das Aeidum rouriaticum purum nehmen 
lässt; die französische lässt wie bei der Bereitung des schwefelsauren 
Morphins verfahren (s. unten), Indem sie an die Stelle der Schwefelsäure 
die Salzsäure setzt. 

Das salzsaure Morphin krystallisirt in zarten, weichen, weissen, 
seidenglfinzenden , büschelförmig vereinigten Prismen, schmeckt, wie das 
vorige Präparat, sehr bitter; Ist luftbeständig, in 16 bis 20 Th. kaltem 
und seinem gleichen Gewicht heissem Wasser löslich , noch leichter In 
Weingeist Durch Salpetersäure wird es nicht geröthet, wie die andern 
Morphinsalze. 100 Th. salzsauren Morphins entsprechen 90 Th. des kry- 
stallisirten Morphins. 

]ia MORPHIUM SIILPUÜRICUM; schwefelsaures morphin. 

Synotty me: Sulfat morphictu (Ph. galLJ, Sulpkas Morphii ; Morplilnsulphat. 
Bereilnngstoeise und Eigenschaften. Die französische Pharmakopöe 
lässt das schwefelsaure Morphin nach folgender Vorschrift bereiten : 

Man nehme Morphin 100 Th., von Schwefelsäure to viel alt nöthig. Das Morphin 
wird fein gepulvert, mit einer kleinen Menge heissen Wasserx zusammengerührt, Schwe- 
felsäure, die mit 3 bis 4 Th. Wasser verdünnt ist, zugesetzt in solcher Menge, als ge- 
rade nöthig ist, um das Morphin aufzulösen. Die Flüssigkeit wird bei gelinder WArme 
abgedampft, bis sie das Ansehen eines sehr klaren Syrups angenommen hat, und dann 
während 24 bis 36 Stunden an einen kühlen Ort gestellt. Das schwefelsaure Morphin 
wird in weissen, seidenartigen, undurchsichtigen, gewUhnlich sternförmig oder In einer 
warzigen Masse vereinigten Nadeln anschiessen; man lässt sie abtropfen nnd trocknet 
■ie zwischen Jocephpapier in einer Temperatur von 24 bis 30° (20 — 24** R.). 100 Th. 
dieses Salzes entsprechen 80 Tb. krystallisirten Morphins. 

Dieses SaIz ist luftbesländig, geruchlos, schmeckt sehr bitter, löst 
sich leicht in Wasser (in 2 Th.) und Weingeist, nicht in Äther, zeigt 
überhaupt die gemeinschaftlichen Eigenschaften der Morphinsalze. Es bat 
einige Ähnlichkeit mit dem schwefelsauren Chinin, von dem es sich da- 
durch unterscheidet, dass es beim Zusatz von Salpetersäure geröthet 
wird. Obgleich bis jetzt nur von der französischen und sächsischen 
Pharmakopöe rezipirt, dürfte es doch dasjenige Morphinsalz sein, das 
zum medizinischen Gebrauch am geeignetsten ist. 

Wfrkuogen und Anwendung des Idorphins und seiner 

Salze. 

Wir haben schon bei einer fk-öhern Gelegenheit (S. 225) die ver- 
schiedenen, zu einem grossen Theil ganz eigentiiümliclien Stoffe ^ufge* 
Kfthlt, welche das Opium zusammensetzen. Unter diesen Stoffen ist im 
Grunde bis jetzt das Morphin das einzige, dessen Wirkungen auf den 
lebenden Organismus näher aufgeklärt worden sind; was in dieser Be- 
ziehung über die übrigen bekannt ist, ist noch sehr schwankend und 
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mnidcher, und es lässt sich von nfebrero Inon etwn ü^r MfMT, «Itf- 
dass aller Wahrscheinlichkeit nach auch sie zu den Wirkun«?en des Bfohn- 
safts mit das Ihrige beitragen und nicht als indilTerente Bcjiiandtheile des- 
selben sich betrachten lassen. Auch die An^iichten über die eigenthüm* 
lieben Wirkungen des Morphins waren l.'iniiere Zeit sehr schwankend, 
Ond es wäre nicht schwer, hier auf die alierdivergireudstcn I3ehanptun- 
gen hinzuweisen; allein da man jetzt hinsichtlich dieses Punkts fiist 
allgemein übereingekommen ist, so wäre es überflüssig, auf jene früheren 
Streitigkeiten zurücksakommen , um so mehr, da erwiesenermassen die- 
selben hauptsächlich aoch-dailB ihnm Grund hatten, dass verschiedene 
Venache mit Morphiumprüparaleii angestellt worden waren» Ae theRwelse 
in hohem Grade durch andere Bestandthelle des Bfohnsafts veniDrelnlgt^ 
waren. DarDber» dass das Morphin in seinen Wirkungen nicht darchaos 
dem Opium entspricht, Ist man Jetzt wohl allgemein einverstanden; es 
gibt keine wahre Quintessens des Mohnsafts, und der einselne Bestand- 
dkeil desselben kann nicht das Ganse In allen Besiehungen ersetsen»^ 
Dagegen aber kann das Morphin In manchen Fällen vor dem Mohnsall 
grosse VorzOge yoraos haben, ebendesshalb, weil ihm einzelne Wlrfan* 
gen des letatem entweder gftaslich abgehen oder in auffallend geringerem 
Maasse ankommen. Besonders wichtig ist es, dass das Morphium weit 
weniger als der Mohnsaft das Geftisssystem in erhöhte Thätigkeit versetz^ 
vielmehr hat man nicht selten (Jelei^cnheit, das Gegentheil zu beobachten, 
und wird auch öfters eine erhöhte Th/itiijkeit in dieser Sphäre bemerkbar, 
so ist diess doch nie in solcher Ausdehnung und in dem Grade der Fall, 
wie beim Opium. Dagegen Iheilt das Morphium die beruhigende, erhöhte 
Sensibilität herabstimmende, schmerzstillende Kraft des letztern in hohem 
Maasse, ohne zugleich in demselben Maasse betäubend und die intellek« 
tuelle Tbätigkeit lähmend zu wirken. Das Morphium affizirt das Senso* 
rhim veriiältnisamlssig in geringerem Maasse, als dIess beim Mohnsaft 
dir Fall UL Aueh auf die seiemirenden und cunemlrenden Organe wbrhl 
das Morphium anders als dieser; es wirkt nicht schwelsstrelbend, et AM 
nle&t dieSekretl€fnstli«llgkelt der SchMmhant derBcspiroHonsctgane. Wem 
wb^ ide^ voni Morphin reden, so ist damit nicht allein da* r«ln^ MorpMtt 
gemeint, sondern tnglelch die Morphlnsalso mit darunter begriffen; es W 
entschieden, däss sie im Wesentlichen in ihren Wirkungen mit einander 
iberelnkomnien ; nur will man die Beobachtung gemacht haben, dass die 
Wirkongen des reinen Morphins langsamer sich entwickeln (was bei sei* 
ter Schwerauflöslichkeit nicht überraschen kann), aber auch nachhaltiger 
seien, als die der Salze. Am ausführlichsten hat Bally, gestützt auf 
eine grosse Menge von Beobachtungen, die Wirkungen des Morphins auf 
den Organismus dargestellt in einer der Academie de M^decine übergebe- 
nen Denkschrift, aus der wir das Wesentlichste ausheben. Vor Allem 
mit seine Wirkung auf das Gehirn auf, die bei unvorsichtigen Gaben 
sel(»tt, den Tod durch Apoplexia sanguioea herbeiführen kann, wie Bally 
durch einen ihm vorgekommenen Fall beweist, wo bei der Sektion die 
MImlUhite keine Spur von Injektl9n zeigten, unter der Aracbnoidea viel 
aHinminSses tonn etgoason war «id ein Bloterguss Im hhitera Thsttf 
dir Makm MsaiiphlrB ätk voited. DiMt Wlftong tal hMoadfui M 
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lolchen Individuen zu befürchten, die schon früiier einen apoplektischen 
Anfall hatten. Das Morphium wirkt in kleineren Düsen mehr beruhigend 
und schlafmacbcnd als in grossen. Letztere verursachen Eingenommen- 
sein des Kopfs, Schwindel, Sinnestäuschungen, ein Gefühl von elektri- 
scher Einwirkung, das sich schnell in verschiedenen Theiien des Rumpf« 
und selbst der Extremitäten einstellt; dabei aber tritt kein Delirium ein, 
und die Intellektuellen Krälte selbst erleiden keine Alterationen. In Folge 
der Wirkung auf das Sensorium leidet die Energie des Bewegungsappa- 
rates. Bei längerem Gebrauch erregt das Morphin wie der Mohnsaft ein 
beschwerliches Zittern. Die Pupillen kontra h Iren sich beim Gebrauch 
des Morphins, selbst dann, wenn grosse Gaben gegeben werden, ganz 
im Widerspruch mit der sonstigen Wirkung der narkotischen Mittel, doch 
ist diese Wirkung nicht ganz konstant (namentlich nicht bei Thieren). 
JNicht selten gebt dem Eintritt der beruhigenden und schlafmachendeii 
Wirkung des Morphins einige Tage lang (beim fortgesetzten Gebrauch 
des Mittels) Unruhe und Schlaflosigkeit vorher. Sehr häuGg erregt es 
Kopfschmerzen. Auf das Gefässsystem wirkt es nicht erregend, es macht 
die Pulsschläge weder schneller, noch frequenter. norh gespannter; viel- 
mehr geschieht eher das Gegentheil. ?iur bei eigentli«-hen Vergiftungen 
kann durch eine eintretende Reaktion das Gefässsystem aufgeregt werden. 
Es wirkt nicht als Emmenagogum, determinirl überhaupt keine Blutflüsse. 
Die diaphoretische Wirkung des Opiums fehlt ihm, es vermehrt auch 
nicht die animalische Wärme, das Gesicht röthet sich nicht, dagegen 
erregt es leicht einen Pruritus entweder über die ganze Uautoberfläche 
oder nur örtlich, in welchem letztern Fall die Sensation besonders im 
Gesicht, am Hals, an den Lenden sich einstellt, oder auch an den Ge- 
nitalien. Zuweilen ist dieser Prurhus mit der Eruption von konischen 
Knötchen (Papeln) verbunden, die entweder roth sind oder auch die ge- 
wöhnliche Färbung der Uaut haben, und in der Regel leichter durch daa 
Gefühl als durch das Gesicht sich erkennen lassen. Auf die Respiration 
äussert das Morphin keine Wirkung. Was seine Wirkung nuf die Dige- 
stionsorgane betrifft, so ist zuerst zu bemerken, dass es auf den Mund, 
den Pharynx und den Oesophagus keinen Einfluss äussert, ausser das« 
man zuweilen einen Speichelfluss beobachtet hat. Die Zunge röthet sich 
nicht, wird nicht trocken, die Tonsillen röihtn sich nicht u. s. w. Es 
erregt keinen Durst, zuweilen aber zeigt sich eine Bitterkeit im Munde, 
welche ein Vorbote der Wirkungen auf den .Magen ist. Der Appetit 
wird nicht vermindert, ausser dann, wenn die emetischen Eigenschaften 
des Morphins sich in hohem Grade ofl'enbaren. Das Erbrechen tritt nicht 
allein auf grosse Gaben ein, sondern bei manchen Individuen schon auf 
geringe, und kann sehr heftig werden. Gewöhnlich bewirkt das Morphin 
Verstopfung, auf welche zuweilen heftige Durchfälle folgen. Sehr häufig 
stellen sich Kolikschmerzen ein. Das Morphin schien Bally auch wurm- 
widrige Eigenschaften zu besitzen. Bei Männern erregt es in der Regel 
Ischurie, nicht so bei Frauen. Die Harnsekretion aber erleidet keine 
Veränderung. Die vorhin erwähnte brechenerregende Wirkung, welche 
das Morphin nicht selten zeigt, kann sich nach Trousskau'S und BoN« 
KBx'S Untersuchungen auch einstellen, wenn dasselbe per methodum. 
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mdtnMtlcui Migew«iidet wird; aach machen sfe Ae BMoertnoig, das^ 
die Wirkangen des HorpUns FMcher sich entwickeln, wenn das Mittel, 
von der Haut, als woia es vom Magen absorbirt wird, örtfich erregt 
das Morphin auf der wunden Hautstelle ein geringes Jiicicen und Kne- 
beln,. ohne eine Entzündung zu veranlassen oder die Sckrciion zu onter- 
halten: die Wunde heilt daher während des Aufstreuens in einigen Tagen 
so, so dnss, wenn uian mit der Antvendung des Mittels auf diesem Wege 
fortfahren will, min genöthigt ist, von Neaem ein Vesiratorium auf die 
bis dahin benüttte Stelle su legen oder auch eine andere Stelle au 
Wählen. 

DeguiSB, DüPUlS und LsURBT, die das Morphin an Thieren ver- 
•ucbten, sahen gewöhnlich eln> Zittern, Zuckungen, Bet&ubung, Schwl^ 
ch« dar BiHerbalM, Völle, Anselien und VeriangMmung dea Him* 
ichlags, Zuanmemiehang ond Aussetzen dea Pulses, ErwcIleiHDg dar 
Pupille, lan^Nuncii Athen, Sinken der WlIrma n. a. w. auf die Bel- 
* hrUigniig daa Güles folgaii. Obfila slellte aatne Versuche an TUaren 
Mit sehr grossen Dosen an. Wenn man, sagt er, Hunde oder Kaisen 
Ciahen von 40 bis 100 Gr, esafgsanres Morphin verachlooken llsat, ao 
aleht man waniga Anganblicke darauf, dass die BInterplbtan geschwftcht 
nnd der Gang etwaa nnsicher ist; die Thiere erseheinen schläfrig, zit- 
tam oder bleiben rahig, wachen aber beim geringsten Gerffuseh auf; 
einige Zeit darauf werden sie unruhig, und wenn man sie berührt, 
laufen sie schnell dnrrh das Laboratorium, indem sie ihre hintern Ex« 
Ireraitäten, wie gelähmt, fortschleppen; die Ilerzschlttge sind gross, 
selten, aussetzend, und manchmal häutig, besonders zu Anfang, der 
Puls ist zusHmmengezogen und aussetzend; das Athmen langsam, die 
Temperatur des Körpers vermindert. Die Pupille ist erweitert, zu- 
sammengezogen oder natürlich; bisweilen haben Erbrechen, Durchfall 
und ein mehr oder minder reichlicher Speicheldoss statt; sie schreien 
Hlglleh. Nach ulnar oder twei Stunden bekoannan die TUere konvulal* 
▼l■cl^a Zuckungen; siei atrengen aich an, um aulkustahen, imd fidlMi 
wiadar nieder; nach einigen Augenblicken venehwlndet von Nanon die« 
aar Zn^nd van Ruhe, und sie werden von Konvuiefainen bafUlan; dar 
Hund IdUt sieh aoweilen mit Schapm an. Wann auf die Vargtftnng dar 
Tod noth wendig erfolgt, so beobachtet man nicht saltan gegen daa Endo 
der Krankheit hin einen oder swel AnßUle, wo die Thier« auf dem 
Bauche liegen, die Pfoten aoagespreist, der Kopf nach hinten gezogen, 
die Augen starr, das Athmen rauschend und die Glieder konvulsivisch 
verdreht sind. Wenn die Hunde stark ond ganz ausgewachsen sind, SO 
können sie starke Gaben vom essigsauren Morphin vertragen, ohne um« 
aukommen; sind sie jung und von mittlerer Grösse, so reichen 40 oder 
ÖO Gr. dieses Giftes, die man sie in Zeit von 4 oder 6 Stunden nehmen 
hUst, hin. uro sie zu tödten. Wenn man in die Krural- oder Jugular- 
vene starker und grosser llimde 12 bis 15 Gr. In Wasser aufgelöstes es- 
iigiaures Morphin oder in einer Unze derselben Flüssigkeit schwebendes 
reines Morphin einspritzt, so erleiden diese Thiere alle Symptome der 
Vergiftung, ohne aber gewöhnlich davon getödtet zu werden ; doch kann 
Ted hei Heaiger atarken Denan akitreten, wenn die Thiere j<inger 
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■Ii kMMV «M. — Ob bei «fM ▼«fSMkmi tauder ■■fwÜMiJ»fl PM* 
pante in Anwendang gekoainen sind, möchten wir nielit eoCNheMcat 
▼erdächtig aber itt , datt M grOMe Dosen bei Bonden und Katxen ohne 
tödtlichen Erfolg sollen gegeben werden Icdanen, da beim Menschen weit 
lilelnere leicht sehr bedeniiliche Zufälle und seihst den Tod nach sich 
sieben können, übimanns sah »chon auf wenige Grane e&sigsaureo 
Morphiums, endermatisch angewendet, sehr beunruhigende lilrscheinungeii 
eintreten. Pfistrr sah einen erwachsenen kräftigen Mann einer Mor- 
phinvergiftung eriiegen, der nur 7 Gr. erhalten haben soll. Glücklicher 
liefen allerdings folgende Ffflle ab: Ein junger Pariser Arzt nahm aus 
Lebensüberdnis« 2*2 Gr. Morphium acelicura. Nach 10 Minuten Magen- 
brennen, Uitse im Hinterhaupt, a uMo re r d— tWchea Hautjucken; nach 3V2 
0lHide OeetdüHchwiefce » Ue mt MMVoliacheB AieMon rfeh eteigemd, 
llefor Stupor, Sopor wd BevroeeilMlgkcil. Usch 13 StandeB eneUe» 
OwiLA. PMiMt lag in «iMB ToilfiaBdigui iBMMiAaaa flaelmd, /der ' 
Kfirper war kah, die PapHlen düaHrt, die Respiratfan adnardimd, der 
I%le 190mI ia der lÜBato acUafeHd, tBte riw tt e a la KonraleleaeB, «n- 
halt ead er TifsoMe, beMgee flaatjodmi. OwMShk ▼e r o r d a ele eine Ader^ 
Utoie; ein KIjstier mit 6 Gr. Brechweintleio, Einreibungen mit Ätsammo* 
niak auf die innere Scheokelieite, Sinapismen auf die Waden, kalte 
Umschläge auf den Kopf, s/(uerlicbe Getrftnke, die mittelst einer durch 
eine ZahnlQcke eingebrachten Röhre eiogfiflösst wurden. Nach 6 Stunden 
stellte sich ßewusstsein ein, Patient erkennt seinen Arxt, und am fol- 
genden Tage war er gänzlich genesen. I^astara hatte eine Vergiftung 
8U behandeln, wo die Menge des genommenen Morphins sich auf 40 Gr. 
belief. Nach '25 Minuten zu dem Kranken gerufen, fand er denselben in 
einem komatösen Zustand, ohne Bewegung, mit sehr schwieriger Respi- 
ration, kontrahirten Pupillen, bleifarbenem Antlitz, warmer und feuchter 
Haot, enchlaflltea Gliodara. Nach elaera Aderlass von 18 Unsen er* 
wackle Patient nwa dem aoppcaeen ahMtande, klagte. Ober D i e iachi i l n d t l 
nid Unioru^g dü telckt& Meb aelbit flkeriaaMn, seUlef er gMek 
wieder elnf kennie Jedoek liidtt enennterC werden nnd wer 4ann gang 
kel P e rf n n nng, Vomeknlick keklagie er eiek ^ker üaikee nnd sekr 
Hailgae Jncken. 3 Gr^ Breckwefneleln kinerlick nnd Z Gr. ki.Klyalleffdni 
Mgekrackt, kew lik ien weder Erkrecken neck Stnkientle#mng. CAgTARA 
^pemrdnete daker einen starken Knffeean^ts md Ednonade mit Brecl»* 
wninelein abwechselnd von zehn tu zehn Minnlen; es erfolgten (4 SM* 
den nach der Ver^ftung) reichliche Ausleerungen nach oben und unten» 
oad Patient genas Tollstftndig, wiewohl die Schlnmmerinckt nn^ den 
ganzen Tag und das Hautjucken noch länger anhielt. 

Aus den beiden so eben angezogenen Ffillen ersieht man, wie man ^ 
bei Vergiftungen mit Morphin verfHiirt. Im Allgemeinen wird dabei die- 
selbe Behandlung empfohlen, wie bei Mohnsaftt^ergillungen. Ein beach- 
tenswerther Umstand dürfte es sein, dass der Gerbstoff mit dem Morphin 
eine unlösliche V^erbindung eingeht und vielleicht als chemisch-ueatraUsi*^ 
reades Mittel von Nutzen sein könnte. 

Antoendung. Man ersieht aus dem, was Oker die WiiiEttngen te 
M e i fk ln i nken mitgetbeilt wnfdnn let, leickt, daaa ea, ektgM iKto dag 
■Itfka^AnatfiBlMil. » 

• * 
« 
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4^. Wif kungln und Amfiendun^ des Morphins und ssmer S0he, 

Opicim selbst, in einer sehr grossen Meoge von Krankheiten mit Nutzen 
angewendet werden kann, sei es nun al« Palliativ- oder als Kurativ*., 
mittel; sie alie im Einzelnen durchzugehen, kann hier nicht unsere Auf- 
gabe sein. Wir begnügen uns, zu bemerken, das« man es ganz beson- 
ders da anzuwenden hat, wo man von der das Nerven.<;ystem beruhigenden, 
WlrJcung des Mohnsaft.« Nutzen zu ziehen sich veranlasst findet, dabei- 
aber vor dieser oder jener unerwünschten Nebenwirkung, die beim Mor- 
phin fehlt oder wenigstens gemildert ist, sich sichern will, dass es sick 
ausserdem durch seine Gleichförmigkeit gegenüber den in so verschiede-, 
ner Qualität in den Offizinen vorkooimenden Opiurosorten empfiehlt, so. 
wie auch dadurch , dass seine Salze zur endermatisrhen Anwendung viel- 
leicht mehr als irgend ein andere.« Alitlel sich eignen, welche Methode 
befolgen zu können manchmal von ganz besonderem Werth Ist. Nur 
einige Leiden, in denen man sich mit vorzüglichem Erfolg des Morphloa 
oder stiner Salze bedient hat, wollen wir hier hervorheben. Über dea 
grossen Nutzen desselben bei Neuralgien herrscht nur eine Sümme; ge« 
rade bei diesem Leiden ist auch vorzugsweise die endermatische Anwen- 
dung des Mittels indlzirt; denn das Morphium erweist sich dabei uai ao 
wirksamer, je näher dem Sitze des Leidens ei applizirt wird. Je reiner, 
das Nervenleiden ausgeprägt ist, um so mehr darf man von dem Mittel 
Hülfe erwarten. Nicht minder gerühmt wird das Morphin gegen Rheu- 
matismen (Bally, Lembbrt, Lbsibur, Tbocssbau, Gerhard, GOn- 
THER u. A.). A. L. Richter bemerkt in dieser Beziehung: „Ich habe 
Gelegenheit gefunden, das Morphium wohl in mehr als 30 Fällen unter 
•ehr verschiedenen Verhältnissen bei rheumatischen Affektionen anzuwen« 
den, und möchte den Gebrauch dieses Mittels in meinem praktischen 
Wirkungskreise für die Folge nicht gern entbehren. Sowohl beim Rhea- 
roatismus acutus universalis, topicus, fixns und vagus, als bei der chro- 
aischen und periodischen Form, und bei lokalen rheumatischen Affektionea, 
die sich zu allgemeinen Fiebern gesellen, fand ich die beruhigende Wir* 
kung sehr erfolgreich. Das Resultat war im Allgemeinen Folgende«: 
Bestand eine allgemeine fieberhafie Aufregung oder eine örtliche Entzün- 
dung, waren K<Huplikationen vorhanden, oder wurde die rbeuoiatische 
Affektion durch eine materielle Grundursache bedingt, oder konnte die 
örtliche Affektion nur als Symptom einer Dyskrasie betrachtet werden, 
•o beschwichtigte zwar das Morphium den Schmerz, vermochte aber 
nicht, dauernde Erleichterung oder Beseitigung der Krankheit zu bringen, 
wenn nicht eine rationelle, auf das Allgemeinleiden und die Grundursache 
gerichtete Kur vorangeschickt war. Wenn jedoch durch ein zweckent- 
sprechendes allgemeines oder örtliches Heilverfahren Komplikationen be- 
seitigt, da.1 Fieber gemässigt und die Entzündung gehoben war, und das 
Schraerzgefnhl als Residuum der Krankheit, einer nervösen Affektioo 
gleichend, noch dann fortbestand, so war das Morphium im Stande, dea 
Schn^erz gänzlich zu tilgen und die Beweglichkeit des Gliedes dann wie- 
der zurückkehren zu lassen. Da man bei Rheumatismen so häufig Vesi- 
katorien als Ableitungsmittel anzuwenden pflegt, so bieten die entblösteo 
Stellen der Haut zur Anwendung dieses Nebenmittels, als welches es nur 
betrachtet werden kann, die Gelegenheit dar. Besonderi lel«tete daa 
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Morphidm einen sehr erspriessHchen Erfolg beim nicht febrilischen fixeo 
Rheumatismus, der ohne Mitleidenschaft der Verdauungswerlizeuge be- 
stand, beim rheumatischen Kopf- und Zahnschmerz, bei fixen pleuritischea 
Schmerzen, bei der Lumbago und zum Theii bei der Ischias. In 5 Fäl- 
len dieser Krankheit, die ich behandelte, war jedoch stets eine Wieder- 
holung des Mittels nothwendig, indem, wie Rombebg auch beobachtet«, 
Rückfälle sich einstellten, obgleich die Schmerzhaftigkeit, welche der 
Druck nach dem Verlauf des Nervus ischiadicus verursachte, vorher be- 
seitigt war. Blutegel, Schröpfköpfe, Vesikatorien, Bäder und zweck- 
entsprechende innere Mittel mussten jedoch stets vorangehen, um jede ent- 
zündliche Reizung zu heben. Waren die ZufftUe sehr heftig und lästig, 
so entschloss Ich mich auch wohl früher zu dieser symptomatischen Be- 
handlung, um Erleichterung zu verschaffen. Ich verliess mich aber nie 
auf den temporär günstigen Erfolg, sondern setzte die allgemeine Be- 
handlung demungeachtet fort.^ Selbst bei rheumatischen Lähmungen 
bediente sich Bally des Morphins mit Nutzen. Auch bei tetanus- und 
trismusartigen Zufällen soll das Morphium sich nützlich erweisen. Meh- 
rere Ärzte sahen von der enderm-^tischen Anwendung desselben beim 
Kenchhusteo überraschende Erfolge, doch fehlt es keineswegs an ganz 
entgegengesetzten Erfahrungen. («. A. Richter gab sich das Morphin 
als ein sehr schnell wirkendes Beruhigung<imittel bei hysterischen Kräm- 
pfen zu erkennen, und auch Andere fanden es bei spastischen Leiden 
sehr hülfreich; L- W. Sachs dagegen bemerkt, während es gegen Algien bei 
weitem schneller sich wirksam erweise als das Opium, zeige es gegen 
die Spasmen eine viel geringere, oft kaum wahrnehmbare Wirkung. 
Indessen erscheint die antispastische Wirkung des Morphins doch jeden- 
falls in einem glänzenden Lichte , wo man es als Gegenmittel gegen die 
hauptsächlich durch heftige Zuckungen sich äussernden Vergiftungszufäll« 
von Strychnin anwendet. Stellen nämlich hei der endermatischen An- 
wendung des Strychnins dergleichen Erscheinungen sich ein, so werden 
sie durch Aufstreuen von Morphium nach vorhergegangener Reinigung 
der Applikationsstelle fast augenblicklich beseitigt, was durch Beobach- 
tungen von LEMBBaT und G. U. Richter nachgewiesen ist. Ersterer 
vergewisserte sich auch durch folgenden Versuch von dieser antidotari- 
sehen Wirksamkeit des Morphins : Er machte bei einem Hund auf jeder 
Seite der Wirbelsäule einen Einschnitt und brachte in den einen 6 Gr. 
essigsaures Morphin , in den andern 3 Gr. Strychnin , ohne dass eine 
Wirkung erfolgte. Ausser dem hier bereits Angeführten machen wir fer- 
ner noch auf die Vortheile aufmerksam, welche das Morphin als Pallia- 
tivmittel in der Schwindsucht gewährt. Kirne bediente sich desselben 
besonders im zweiten und dritten Stadium dieser Krankheit. Wenn näm- 
lich heftiger, angreifender Husten mit stetem Reize und unterdrücktem 
Auswurf, brennende Schmerzen und Bangigkeit auf der Brust, Würgen 
und Erbrechen solche Kranke andauernd quälten, und dabei die gewohn- 
ten Auswurf befördernden und beruhigenden Heilmittel diese Leiden nicht 
zu heben vermochten, sah Kiens von einer einzigen Dosis, zu Vs 

Morphium aceticum mit Sacch. Lactis in Eihischthee gereicht, diese 
Zufälle i^berraschend bald schwelgen. Selten bedurfte es einer zweiten 
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•oldieB Gabe sor Beruhigung 4ee Anfan«. öfters erfolgte auf dns Nor« 
pMim ein sanfter Schlaf, aus welcheoi die Kranken gestirict erwachten, 
über keine der vorgenannten Leiden mehr Klagend und die Sputa lefcbl 
▼on sich gebend. Halten sich dte Jenen ZeltrSainen sokonitnenden scbwil« 
chenden Scbweisse, schmertbaftes Baochgrlmmen und auch srhroelseBde 
Sehwelsse. bereits eingestellt, so half das Morphinn diese kolhquatltren 
Erscheinungen mindern , und wurde es mehrere Tage hinter einander ne> 
ben andern sweclcdienlirhen Mitteln gereicht, manrhtnal auf einige Zei^ 
wieder gan« heben. Auch Ebbrs rflhmt das Morpliium alu ein auitge- 
seirlinetes Pallintivinlltel In der Schwindsucht. Bei cnlzündlirlteu Affek- 
tionen der HruÄtorgnne «laj^rgon ist es n.irh A. L. HicnrER nicht zu 
emiifehlen. Endlirh sei noch de« IVulzens eru'jihnt, den das Morphin in 
verschiedenen AfTekilonen des Verdiuiungxlcanals gow,'ihrt. GcK heilte 
mittelst der endcriuatischen Anwendung desselben i^iue höchst langwierige 
chronische Diarrhöe mit Erbrechen verbunden. Auch Andere sahen bei 
chronischen DurchfAllen und bei kramiifliafteni Erbrechen vortreffliche 
Wirkungen von dem Mittel. Rampold bediente sich seiner bei der 
Ruhr statt des Opiums mit Nutsen (ua h Beseitigung der entzOndlichen 
oder gastrischen Erscheinungen). Dr. GcRARD tu Avifnon will das es* 
sigsaure Morphium In der asiatischen Cholem sehr wirksam geftindoii 
so dass er es allen andern Hllteln Tomleht. Von 90 danitt bo^ 
bandelten Kranken worden 81 geheilt Unter den Wirkungen des MltteU, 
bosoaders wenn es frilbseitig gegeben wird, bebt er tnnichst das lelchto 
Stillen 4es Brbrechens heraus, sodann die nachfolgende Reaktion, dlo 
nicht säumlo, sldi kund xu thnn, und wo dann die andern Symptomo 
oUnilich nnlbdrten. Wenn dagegen die llüire der Konst lange verscho- 
ben worden war, so waren die Wirkungen des Mittels weniger merklich; 
das Erbrechen und die übrigen Symptome dauerten ISnger an, die nach- 
folgende Reaktion war viel schwieriger nnd i^inq sehr oft in einen Zii> 
stand von Colbpsiis Uber, welcher bei der geringsten Unvorsichtigkeit 
einen unglücklichen Ausgang veranlasste. Gerard g tb das Mittel gleich 
anfangs In der Dosis von V4 Gr. alle baibe Stunden , hU die beunruhi- 
genden Symptome beseitigt waren, und liess es gleich weg, sobald die 
Krämpfe, die Diarrhöe und das Erbrechen abgenommen oder sobald sich 
die nachfolgende Reacktion geselgt hatte. 

Dosis und Anw9ndungswei»9* Wie schon bemerkt, kommen daa 
raino Morphin und seine vcrichiedenen Salae In Ihren Wlrkmigen gans 
odl elnnadar fiberein, so dnti man auch die Dosen fBr das ehie wie fttr 
die ändert gleich bestimmt In der Regel gibt man eines der Salse, bei 
OBS gewöhnlich daa essigsanre, diesem wire übrigens das snissaare, 
noch mehr daa achwefelsaore Sals ans frflher beigebrachten Grfinden rvf* 
susiehen. Bei • lAngerer Anwendung des Morphins scheint Öfters efn 
Wechsel mit den PrXparaten Vortheile xn gewähren, Indem, wenn der 
Organismus sich an das Hlltel gewöhnt lu haben scheint und dieses nur 
Mehr beschrflnkte Wirkungen Äussert, bei der Wahl eines andern Prft- 
parats sogleirh wieder die alte Wirksamkeit sich offenbaren soll. Man 
wendet das Morphium theils innerlich, tlieils Miinserlich an, in letzterem 
Fall hauptsächlich per neihodom endermaUcam» auch mit Fett InSalbciH 
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form gebracht zu Einreibungen, sodann auch in Klystieren. Das reine 
Morphin, das überhaupt selten in Anwendung kommt, eignet sich im All- 
gemeinen nur zur innerlichen Anwendun<;, die Salze aber zu allen den 
verschiedenen so eben angegebenen Applikalionsweisen. Innerlich gibt 
man das Morphin und seine Salze anfangs zu Vi6 bis V4 Gr., einigemal 
täglich, und steigt allmftlieh und mit grosser Vorsicht bis zu V2 Gr., auch 
wohl bis zu 1 Gr. pro dosi, ja man hat selbst Dosen von i V2 Gr. auf 
einmal gegeben. Dan reine Morphin gibt man in Pillen- oder Pulverform, 
die Salze besser in Auflösung; beim essigsauren Morphin ist es zweck- 
nhlssig, der Auflösung noch einige Tropfen Essigsäure zusetzen zu lassen. 
Bei der enderiiiatischen Anwendung nimmt man etwas grössere Dosen 
als bei der innerlichen Anwendung und streut das gewählte Präparat 
entweder rein oder mit nur wenig Zucker vermischt auf (nicht mit Stärk- 
meld u. dergl.). Hat man den Gebraurh des Morphins einige Tage nua- 
gesetzt, so hüte man sich sehr, gleich mit den zuletzt gegebenen Dosen 
wieder zu beginnen, sondern fange wieder mit geringeren an. ^ 



263. 

Morphii aceüci gr. iv 
4olve in 

Aquae dettiU. 5ii 

udde 

Acldi acetic. gtt j. 
Spirit. Vin. alcoIiolU. gr. xv 
At. D. S. Tinctura Sedativa (wird statt 
dei Laudanum liquidum empfohlen. Die 
Dosis ist 6 bis '24 Tropfen. 36 Tropfen 
(Dthaiten ungefähr 1 Gr.). Magendie. 



264. 

Morphki acetici gr. iv 
Syrupi »ImpUcit %j 
Solvatur Morphium aceticum in exigua Aquae 
quantitate addendo pauUulum Acidi acetici 
et mitceatur tolutio cum Syrupo, calore 
aon adiiibito. 
D. S. Synipus cum Acetate morphieo Ph. 
galt. Cj^^ enthält i/^ Gr. essigsaures Morphin. 
Man gibt von 3 xu 3 Stunden I Kaffee- 
löffel voll.) 

265. 

ytf Morphii acetici gr. U 
Molve in 

Aquae deeÜllatae q. 4. 

adde 

Suec. LAquir. depur. 3ij 
Jltut. Liquir. pulver. q. t. 
ut f. Pilulae nro. zixii. Contperg. »em. Ly- 
copod. 

D. S. 2 bis 4nial t&glich 2 Pillen zd nehmen 
and allmälich mehr. Brera. 



266. 

^ Morphii acetici gr. j 
«t^ve in 



Aquae destHtat. q. e, 

adde 

Rad. Atth. putver. JJ 
Meltie detpumati q. ». 
ut J. Boli nro. vj. Contperg. »em. Ly copod, 
D. S. a. 2 St 1 Stück zu nehmen. 

Brera. 

267. 

Sip Saech. alb. pulver. Jj 
Morphii muriat. gr. J 
Mucilag. Gummi Tragacanth. q. ». 
Fiant paatiUi pond. gr. xxiv 
D. (Das Stücl( enthält Gr. salzsanre« 
Morphin. Diese Pastillen werden bei 
krampfhaftem Husten empfohlen.) 

Lepire. 

268. 

Morphii acetici (». tulpimricij gr. Ij 
Extr. Digit. purpur. gr. xvj 
M. eracte et formentur pilulae sing. nro. vj. 
Consperg, sem, Lyeopodii. D. S. Abenda 
eine Pille lu nehmen. iAnw. bei Schwind» 
süchtigen.) Eber». 

269. 

^ Morphii gr. Ij — lij 

Sulphur. aurat. Antimon, gr. Iv 
Extraet. Digit. purp. gr. xij 
M. f. t. a. cum Mucilagine Gummi Mimoeae 

pilulae aingul. nro. vj 
D. S. Abends eine Pille xu nehmen. {Attw. 
bei Schwindsüchtigen.) Eber*. 

270. 

>^ Morphii acetici gr. Ir 
Vnguent. rosat. |j 

Af. D. (Zu Einreibungen, um da» schmerz- 
hafte Brennen beim Zoster su bestnfti- 
gao.) _____ Wkf. 
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502 Natf^tm jodaUmm, KhOrum kktarkonicUm. 



'}kf HbtyMi oedki gr. iv. 
^ UngmmA Hydrargyri ciHtrH 

— aimpüe. kk 3U 
4L, 0» ß, 2im1 ^ifUeh «iMr Irbse gros« in 
ilto SciHHWgtKtai dMarelben. , iAnw. 



Pulv. CarbonatU PAonN ||l ' 
Sulphatis Morphii gr. XV 

OM OOmr. f. «. ^ 
«( /. ünffttentum. CAnw. xnr Usdanuif im 
Irritatioa bet Häaionbol^hdknoien.) 

Gediimg». 



119. Natrium jodatum; Jodnatriuin. 

Synonyme: Sodium jodatum^ Joduretuin s. Jodetum aodtcum a. natricum s. Sodii 
Vatrü t. JütUronii^ Katrum hydroiodimcum (Ph. hannj t. hydriodicutn *. hydrq/oili' 
''mm , BydrUdu «. ^droMk» ; l^ir^&Jkt «. Mä^gdraa UM «. Mat; VlMaa^oMn, 
#Mtaatwpfedlini« Sodiumjodüre , jodwanantoffMaru» Ikyditodte» «dar vhyriiioiaaaMB 
JUitniiiif JodwHsserstoifsaure Soda, Jodinwaaserstoffnatrnm. 

Literatur. Pharmac. htamot. 1827. 6. 268. — Geiger, Uandb. der Pharm. 
'M.l 3ta Attl. 8. 344. - Formaf <«• Colodat) la HmfaUad'a Joanwl. 1822. 
Jas. 8. 80. 

IM«Mi'Pripmt v<»n Co|ni>bv, als er ▼ot den Gebnnehder 

Jodlfalklar zu Versuchen mit dem ^odkaliuni Ubergiogi gitrluhfallt veraaeiil^ 

allein seiner Zerfliesslichkeit wegen bald wieder gegen dieeea Mtttatige« 
gfHt Von Seiten anderer ürzte «cbeint es nnr höchst selten angewendet 
worden za sein. Zu seiner Bereitung dienen dieselben Verfahren, wie 
aar Darstellung des Jodkaliums, nur mit dem Unterschied, dass an die 
Stelle deszü verwendenden Kalipräparats das entsprechende Natrumpräparat 
genommen wird. Was seine Eigenschaften betrifft, so sind h'io denen des 
Jodkaliums ähnlich; übrigens !;rystalli.sirt es in V'orbindung mit Wasser 
als hydriodsaureä Natrum in ansehnlichen, geschoben vierseitigen Säulen, 
die an der Luft zerfliessen, in der Hitze leicht schuielzen und unter Ver- 
flüchtigung von Wasser sich in Jodnatrium verwandeln. Seine Wlrfcongen 
kommen mH denen des JodlcsITums fiberein , la welcher ^eaiehang wir 
auf den Artikel Jod 8. 393 verweisen. 

NAWUttOiCMBONICUM; doppelt -tebleaMMUTCff 

Synony m e: Sodae Seaquicarbonas fPh, Lond.J, Bicarbonas aodicvu fPh, gaH.J^ 
Biearbomu SodtLt (Pk, tmttrjy BiearboHo* natricue cum A^ptUf Natrum. carbrnticwn sattt' 
raauM «. pei^t» «aaawlKMi, Xainm ^mMtam acM i iftna fn, borm»., Aibaterf. «f 
«lM«.<4a^wr, JMrmm earbomienm aMfrab fMu hmmmfj, Vmbvm harbmdaan (Jim GagaH- 
■atx zu Natrum. »ubearbonicum , einfach kohlentaurem Natrum, für welches man tm 
Deutschland gewöhnlich den Ausdruck Natrum earbouicum braucht); säuerliehes oder 
gesittlBtaa •än^'Miitnin kokUaeaurea Natvaa.. . : . l 

LiUtmtmr, Martaae. 'Maerä. aaek Jaardaa. WalBar 'läaO. Bd«'ll. 8. s19i. — 
Pharmaeöp^ dt Londret. Paris 1837. 8. 109 u. '299. — Phannac. fratif. 1837. S. 119, 
190 u. 420. — Pharht. aiutr. 1836. S. 66. — Pharm, boruaa. Ausg., von Dnlk. 2te Aufl. 
•Vd. II. 8. 699. Ausg. vaa Jneh. 4te Aufl. . 8. ,398. — p/^ona. «wnni. 1837. 8. (|58. ^ 
Vmm.- aaaaaa. MBB 8. MI. « IMw wiaJIaaaifltr. Hamburg, im* 8. IST. — Maraa. 
atejtvico-hofsat. 1831. S. 305. — Pharm. Mass, elect. IS27. S. 315. — Gelger's Handb- 
der Pbarm. Bd. 1. 3te Aufl. S. 338. Do f los, Handb. der pharm, che«. Praxi». 
Sla Aai. 8. 333. — Der«., die ehem. Heil«, u. Gifte. S. 267. — Mdxat a. 'da Laaa, 
DIcf. de Mat. mid. M. 1^. 8. 383. — 8aeba n. Dalk, HaadwSrtvk* dar prakt. Anaat. 
ailttetl. Bd. II. B. S. 719. — Pereira, Vorlea. über Mat. med. Ausg. von Behrend. 
Bd.^l. 8. 481. — Magendie, FormtUaire etc. 9te Ausg. S. 40 1 . — Dierbach, die 
" ' - - - tfal. NMri. lle Aufl. S. ftW. It« Aufl. Bd. I. 5.474. - Winkla r 
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■M^Gcigfrr'a Mag. H iNnrn. T827. Jol. S. 15. — Rote im plkavai. Centralbl. iSH. • 
' 8.918. — Schoy ebendas. 1835. 8. 620. — Möhlenbroek ebendas. 1838. S. 668. — 
ft«biqaet in Frariep'a Notiicn. Bd. XIII. 8. 281. — . Oeaols la Gerson'a aad Ja* 
lltt^ Magaaia ■. a. w. Bd. XIV. 8. 476. — Paaehttv In RvfkUad*« Joonal. I8IB* 
Febr. 8. 97. — BraitMli ebenrfas. 18?5. SuppL-Heft. S. 142. — COönther ebenAu. 
1892. Okt. S. 119.) — Haneke ebenda». 1838. Mai. S. 94. — (Klose in der medix. ' 
Z«ltnag) borauageg. vom Verein für Hellk. ia Preuasen. I89S. Nro. 23.) — Moure- 
■aas la Aar Oasefl» wMU, M M*. 1839. p. 938. — Sdiaaldar 1b S'chaifldt'ii JaM. 
n. %, w. Bd. V. S. 77. — * Petit, da trviSitmtnt miilc. de» ealudt urlntäret et parÜ- * 
euliirement de leur dinolution par lea etaue de Vtehy et let carbwutee alealin*. Paris 1834. 
(Sehmidt's Jabrb. Bd. VII. S. 3&8.) — Plieaiagar Im wftrt. med. CorrMp.-BUtt. 
Bd. ni. 8. m — DalBiaa la JWef. de MM. 2ta Aaag. B4. XIL 8. 333. Na«, 
mann von den Krankheiten des Menschen an verscb. Stellen. — Casaaavc ft Schedel, 
Abrigi pratique de» maladie» de fa peau. 3te Ausg. a. v. St. — PhSbns,' Handb. der 
Anneiverordanngalehre. Bd. 11. S. 323. — Radin«, auaeriea. Hettf. 8. 411. — Mllrt«. 
.Idararda «t Vav«aaa«r, Ifwwnaiijliriiilafrr pnOliMt Aa M^ßUmm. 8la Aa«. a. Jllff. 

JflalarlacAa Fallaa«. Daa dappalt-kaUaMawra Halm wda wm ▼alastl« 

Roae entdeckt. Zu fimlichen Zwecken fing man es za gleicher Zelt mit dea; 49ßp^ 
kohlensauren Kall an au benötxen. Es wird gegenwärtig httufiger angewendet ala diaaaa. • 
In simmtlicben Pharmiakbptfea der neaern Zt{t Badat «• alch aufgefahrt. '\ ' 

Bere^ngswdiB, Dm doppeft-koMeBÜare Natrdni Ifliwt »idb' aol 
tJbi JÜbIi ■ mbMk"h9iMn Wh) €ä* döppdMcobliMitooto'Kiili. SlttMllliilie 
PhemMkopden MMiigita Weg ein, dau tle Has' elbfach-kdliteiilBiilre 
fiBintii'dardi imiBlltelterei ZanaoinieiibriagBB Vbn KoiiiendKurB aitt Ml- 
BeHMn.MlIigBii and so te dopJidt-koMMndDm Tc^aDdehi. DM'elDlheh- 
'kolilenMMir« I9amini'%l#d dabei «owohl in Auflösung äls liii troVlilite 
^erfällenea Zoftände genommen. Cbrli^t'lst das Verfaliren der ' VM^ 
Uchiedenen Phariiiakopöen im Einzelnen sehr verarhieileniirtf^'hiödifitfrl« 
^Die kurhestische Pharmakopöe «chreltit foli^ende Hereitungsivelse vor: 

ßtfi Cretae albae ». LapidU calcarei puriori» pulvernti partem Uham et dimidUtmy 
Aquae eamtmmi» parte» quatuar. Retortae tu b uM mtf aü circUer dimtidim» ambUu» exd- ' 
puli »U, imgere #e quatmUd» t» pmtUm redig*. Tum mdmptm tm^ßnkm jatwl aln , mH «a- 
tutio fiUrata ex SaH» Sodae depurati partibtu duabua et Aquae d^etUlatae parUtoa .frilw > 
ineet^ ita ut rostrum retortae auperßciem solutionis fere tangat , quae excipulum non ultra 
•tioeeimßtn «oUrnäui» »ui partem impleat^ Vaai» luto farmaceo et veelei» ekaui» , ae loeot 
mihi* tt m fmM» ISf rSj a a l u ta i mm earaadiC, flmUtr ribjMattia« ptr Hdmkm w|iaiif 
.loMl PUM dUM jMflw dmdeeim Ma iatlilte, jhT, ^[uotUecmique fiel, mm «Vr« dteaO- 
wuun ejus partem, et tma parte infiisa, aecundam non ante horae intercaUum aumaa. Tu- 
'hioH retortae, Acido VUrioU addito , »emper »ubere »tatim obtura, et iagetta prima portiontt 
AaUlaai aaaC Mnwtt^taiktAtKti arclaaH aaaiaB aiMMlaa Mnula. ^anil AJdUbt iamiieaab 

laalWi ügneoy per tubi orificium retortae intruao, puttem, mtUme Atrefixo »eatemtem, adt- 
piua verte , obturacufum aubereum atatim appücana. Post quadraginta octo demum hora», 
out »eritu, puUia t;fferve*cenüa pemilu» finita, tipparatum dirime. Uquore drfueo , eryetatlo» 
ariaa Mir tkm k m 'MMam , ealM mqmB S6*, Vfetieaa. JU nM m m dtfiuimpmH etUar«, 
4a mei» vUreia ptmü» tamdlu, quamdbt eryätatloa perfeete »ahtreHm» dqMNtt, t$ifm/iMt"tM 
4rfl»taiä demique »iece»cant. SeriMmtur »Uro probe obtmrato. 

Die Vorsclirift der Hamburger Pbarmalcopöe ist folgende: 

*^ Na<ri cto'bomiei dqturati crf»laUi»ßÜ partem «aom. Cum ffuedem »aä», ^Me- 
tütdo in ptttverem retUxti partkbtu tribm» teremdo Invlcein mi»ee et in va»e idoneoAddfi cor- 
Maa 'lMtObmi pichte «alara. 8ai sieem» , äfiu» dutOlaia» pmm p»»i pmii$n 
'AMater, ef pmt ämdedm kora» d^fuäa, eeürUer steiifHr, 

BesdlMli^wer^h "ist die von MdnLkiir^RoeK vorg^scblagene ^Ml« 

tungs^reise <die sich Im WeÜeUllttihin äiicb'liuf das doppelt '>>kbblMaiä^ 

'Kali Anwenden Iftsst): 

Wo man, sagt er, Gelegenheit hat , die' atcM bei ifei» Gälii^bg fn ßV'anntwelhlbreitfi*- 
Ji^im 9**inii^»iß Ji«bka>4U|m ^a twnntMWj kaaa ma «abr «iotesii «am MM* koauBM. 

V 

I 
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Man trägt frin geriebenet fatewirtes kohlenaaurea Natrum >/4 Zoll ho«h tn eine Papler> 
kaptei, setzt diese in eJa Sparrcieb, dessen obero Tbeil man mit Papier zudeckt, und 
4tm Quak mat das Daekel de» «iir wmm Th«il bedacklea OibrlwttlclM, dwfeplalt, dua 
•twa ein Drittel frei über die gährende Flüssigkeit zu stehen kommt. Ist die Qilmiaf 
vorüber, so reibt man das Salz in einer Reibsehaale durch einander, setzt es dann wie- 
der der Koblensliure aus und wiederlieU diese, bis eine Auflösung des Produkts in einer 
Lttsmg vott adiwerebaaTCr MagiiMl« bei gewBkiilleber T^apentnr kelM FiUuag melir 
erzeugt, wae gewöhnlich nach 8 bis 14 Tagen stattfindet. Am besten geliagl die Sache 
Im Sommer, da bei kalter Lofttemperatur das kohlensaure Natmm dmeh dl« Ticlea 
Wasserdämpfe in dir Brennerei feucht wird und zusKiunienbuckt. 

Eigenschaften. Das doppelt-koblensaure Natrum erscheint inGcttalt 
▼on wasseriiellen, geschobenen, vierseitigen Tafeln, in weissen Icrystal« 
llnitcfaen Rlndea oder aü «in wdsies, Itongloacriftet Snispiilw« entbOII 
fa 100 TIfe. 37,10 INatniffl. 52,2$ Koblenttare uwi lOm Wmmt, besteht 
Meninjdh mit 1 AUm Namm, 9 Aton KoUentliire md^f Atomen Wm- 
eer. Dieses Pftparal wird soadk am besten durch den Name« Natmm 
bicarbooicmii) doppett^kohleosaures Natrum, bexeichoet, und die Beoen» 
mg der Limdoaer Pbarmakopöe (Sesquicarbonas. Sodae, andertball»- 
kohiensaares Natrum) Ist nicht richtig, obwohl das doppelt -koidensaiir« 
Natriim b^m Erhitzen seiner wSsserigen Lösung in anderthalb- kohlen- 
saures verwandelt wird. Das Natrum bicarbonicum Ist geruchlos, schmeckt 
mild alkalisch und bedarf über 1:2 Th. Wasser zur Auflösung. Die Auf- 
lösung reagirt auf Pflanzenfarben nur schwach alkalisch, trübt nicht Bit* 
tersalziösung, wohl abei* die Auflösungen der übrigen erdigen und metal> 
llschen Salze. Es erfordert nahe sein {gleiches Gewicht (10,5 : ^^s) 
Weinsleinsäure zur Sättigung. Die gute Beschaflenheit des Präparats 
gibt sich kund durch das der obigen Beschreibung entsprechende Ansehen, 
durch vollständige Anflösiichkeit in 12 bis 14 Th. reinen Wassers und 
durch Nichtgetrttbtwerden dieser Auflösung beim Hinzumtscben von auf- 
gpidster schwefetoanrer Magnesia nnd von Scbwefelwasserstoffwasser» 
enditck durdh das Ausbleiben Jeder Reaktion fralm Eintröpfeln von anf- 
gelöstem salpetersaoren Silber und salssaurem Baryt In die Torher mU 
MpetersSure Obersittigte Auflösung. 

In Besiehnng anf die Wirkungen und die Anwendung des Natroni 
Mcatftonlcnm gilt Im (•runde dasselbe, was wir vom Eall bicarbonicum 
gesagl haben. Aach kommen die Wiricungen im Wesentlichen mit djeneu 
des einiscb- kohlensauren Nalrums flberein, ausser Insofern der grössere 
Kohlensfluregehalt des erstem oinon Unterschied begründet» Dieser Uai* 
tftand steht den Absichten des Heilkünstlers nicht leicht entgegen, und es 
wird desshaib, da das doppelt - kohlensaure Natrum angenehuMr einmi- 
nehmen ist, als das einfach -kohlensaure, in der Regel das erstere den 
Vorzug verdienen. Zunächst Bndet das Natrum bicarbonicum eine aus* 
gebreitete Anwendung in Kranicheiten des Verdauungskanals, theils als 
Antacidum, theih durch die aus ihm durch Im Klagen abgesonderte oder 
mit ihm zugleiih gereichte Säuren sich entwickelnde Kohlensäure, die 
bekanntlich so sehr beruhigend auf den Magen wirkt. Man gibt es mit 
gutem Erfolg bei Sodbrennen, bei Dyspepsie, die von excedirender Säure 
herrührt, bei Lienterie. beim Erbrechen, bei der Brechruhr (je nachdem 
db Mifgiilearten Stoffie lauer oder nicht sauer sind, ohne Säure oder mit 
ilnr Mpi ivihaidea), tamr bei SnOUnn, die von «bier atUna 
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Eeichaffenheit dtr Galle herrflhren; auch empfiehlt man es bei derTym« 
panilU stomachica, In den Ie(7ten Stadien der liiihr. t bri^ens beschränkt 
•ich der Gebraiirli des Natrnm bicarbonirum keineswegs auf diese Leiden 
des Verdanungslcnnfils . sondern wird mit Nutzen auf eine Reihe von 
andern Leiden ausgedehnt, bei denen die sonstigen Mittel nur zti hMtiGg 
den Arzt im Stiche lassen. Namentlich wird von genclilcten Anten seine 
Wirksamkeit gegen Srrofulosis hervorgehoben, so wie aurh gegen chro- 
nische Leberieiden , besonders Neijjung zur Gallensteinbildung und gegen 
achon gebildete GalleiiateiBe. Ferner ist «a tia baacbtenaweribea Mittel 
in der Gicht, noch mdir vielleicht gegen iiilhlMla. Über ü» BelMiH" 
lang dieter letitern Krabltbelt durch iPM^Natmin UcMhoilciuD llegea ih 
•rwilmcbtetrteQ Erfahrungen vor, iiii4 et anterllegt keinem Zweifel, daas 
fai FAliea,' wo mir lo der Operation BOlfe xu finden nAglich achien, dieen 
durch den Gebrauch dea Mittele Qber0ttasig wurde. Blanb*« Antichi 
ehtgegen, der bei der Slelnkranldieit den Kall bicarboniciim den Vonog 
•inrlumcn Ml mOsaen meiat, halten Andere vielmehr daa fiatnun birar- 
bonicum iiir wlrluamer, und es fehlt nicht an IMIlen, wo dai crstere 
aeine Wirkungen versagte und die Anwendung dea let^m einen glUdt* 
liehen Erfolg hatte. Ob das Nalrum bicarbonioioi gegen Wechseltiaher 
in der Tbat s > wirksam ist, wie Run anuer versichert, muss die Zukunft 
entscheiden. Als resolvirendes Mittel scheint d<'\sselbe eine ausgebreite' 
tere Anwendung zu verdienen. Bis jetzt wird es in dieser Beziehung - 
haupls^rhlich nur als Kropfmittel angewendet. Zuerst empfahl PE8CHIKA 
das kohlensaure ISntrum gegen die Struma, und zwar das gewöhnliche 
Natrum carbonicum s. subcai bonicum , e i n fa ch - kohlensaures Nalruni 
(sous-carbonate de aoude), in Folge eines Cbersetzungsfehlera Ist das ' 
doppelt -kohlensanre Ifatrmn In Dentechland' gewöhnlich tiatt dea von 
PsSCHUB eigentlich empfohlenen Mltteb InjUwen^nng gekonnien, wae 
Indeuen nicht« lu bedeuten hat, da hier wohl kelnea .der beiden Prftpa- 
rate vor den andern etwan voranahaben wird; Obrlgent erscheinen dl« 
Erfahrungen von PnOHiBB, Klobb und GOhthbb mit den Natroni 
sabearbonienni und die von Bofbland,' EbmiAcr, PLumiraBii n. A* 
mH dem Natram blcarbonlcum ab dringende Aufi'orderongui so einem 
allgemeineren Gebrauch des Nafruni gegen den Kropf, da diese Behand- 
lung keine solche Schattenselten darzubieten scheint, wie die Anwendung 
des Jods, dessen Nachtheile freilich auch übertrieben worden sind. Be* 
kanntlich spielen die alkalischen Mittel bei der Behandlung verschiedener 
chronischer Ausscblagskrankheiten, namentlich beim Eczema, beim Liehen 
und bei der Prurigo keine ganz unbedeutende Rolle und auch hier em* 
pfiehit sich vorzugsweise die Anwendung des Natrum bicarbonicum. Noch, 
wollen wir berühren, dass in neuester Zeit Mourbmans dieses Mittel 
auch im Croup versucht hat; einige Stunden nach der Anwendung des- 
selben wurden Pseudomembranen ausgestossen und trat wesentliche Er> 
leirhterung ein. In Beziehung auf die Behandlung mehrerer hier gennnn* 
ter Krankheiten mittelst des doppelt- kohlensauren Natrunis dürfte es nicht ' 
flbeHUissig sein , auf die seit Jnhrhonderlen erprojbie grosse 'Wkrhsamkell 
nlkalischer (kohlensanres Natma enihniinnder) Mbaralwaiinr nBAnnrhsa« 
go iifhnn 



I 
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Dosis und Anwenduvgsioeüe. Man gibt da« Nnfrnm bicarbonicom 
5 bis 10 Gr. mehrertmal des Tags, in einzelnen FSHen fst man Öbrf- 
gens bis zu 5ij in 24 Standen gestiegen, z. B. bei sehr hedeatrnden 
Kröpfen; aucii bei der Lithiasis scheint es nöthig, iiohe Dosen zu reichen, 
dabei muss natürlich aorh die Diät dem rheinischen Charakter des Mittels 
gemftss geordnet werden, SiSuren müssen ausgeschlossen sein, anch ist 
es bei diesem Leiden zu empfehlen , die DUit auf vegetabilische ISah- 
rangsmittel zu beschränicen. Man verordnet das Mittel in Pulvern. Pillen, 
Trochiszen und in wässeriger Auflösung. Wo man hnuptsMrhlicb die 
Wirkung der Kohlensäure im Auge hiit, wird die Auflösung anch wohl 
■it nocb neiir Kobtewiare gesättigt and aof dieae Webe kODMliiBlw 
Sleerifaige dargeiteAt, wie sie in inebrerenPliannakbpöeB «hieAiiAMiine 

- geAmden lAiben. Die humftver'sebe PharmalEoptte eDtlklSt eine solche 
Agum 8mpet w arhonaH$ Sodms^ beelehend «ne $J Ifatrom blearboaiaHi^ 
4$ X desflllirieni Wiiuer and to viel Koblentiiirey aU slcli «« elMr 
HltehMif fite Je 3il| kohleniaiireBi Kalk and SebwefblaSore entwickelt» 
die Verbindung der Kohlensäure mit der Lösung des doppelt-koblansanriD 
Nalnims wird mittel8t des NooTH'schen oder WoULFFE*schen Apparats 

'Ihewerkstelligt. Die Dosis dieses kohlensauren alkalischen Wassers be- 
stimmt die genannte Phnrmakopöe zu I bis 2 Pfund tttgUch und empfiehlt 
es als lithontripilsches Mittel gegen Harnsteine bei saurer Reaktion des 
Urins. Der Liquor Sodae effervescens der Londoner Pharmakopoe be- 
steht aus 5j Natrum birarbonicum und I Plnte destillirtem Wasser mit 
so viel Kohlensäure, als durch Druck dieser Lösung einverleibt werden 
kann. Die /Iqtta acidula cum Bicnrhonnte sodiro der französischen 
Pharmakopoe enthüllt auf Jxx destillirtes Wasser 20 Gr. doppelt kohlen- 
saure Sode und 5 Volumina kohlensaures Gas. Dergleichen Solulionea 
lK>legt man tänflg ndt dem Namen Sodawasser (Sodn-Water). 

275. 

Jif Nalrl earbomci aelduü triti 



273. 

J*^ Natri carbonici aeitUüi ^ 
Saeeh. «tt. 
Mueltagbi. Ot m um . 
ut f. 1. a. TroehUti pond. gr. xz. 
D. S. Tabtltme eum Biemrbomat« «o> 

dif M. gaU. . 
CJcdca SMek mdMtt I tir. doppelt- koUen- 
kaure« Natram. Man sef/t diesen Tro- 
ckiaxea wohl auch ein paar Tropfen OL 
, ÜMitu pifer. u. dgjl. bei. Amt», bei Ver- 
dMnngsbtaehwtidta.) 



274. 

Jte Saeehaii oiMtsimi Jv 

OL Menth, plper. fUt S, 

Af. /. cum Mucilaglne Tagacavthae Trochisei, 
lenistimQ eafore extiecandiy et in vitro 



ÄeitU tartarici triti 



M. S. P«l»i« iitr^phorue e Vatro 
earbonieo aeiduto Ph. kor. (Mas gibt 
dieae« Brausepulver aa $p — 3U all« 2 bis 
^ Standea.) 



a. 

D. Udu doiee uro. ad ekari. mib. 

V . 

Sif Aeid. tartarie. gr. xxr 

D. tales dotes nro. vj ad chart. coeruteM- 

S. ein Pulver im blauen Papier in 8 Vmam 



ver Im wei»sen Papier blnznzufägea, um- 
zurühren und wfthrend des Aufbranaeu 
zu trinken. (Diese ist das Sodapulvar 
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M^A*^ — ^-*> g 

ifOTVV CmimRI IMpif vT« 



«9T 



kAUMgim Ittel md bat Idchten Ver- 
4auuNgtbeachw«rilca Aawmduig findet.) 

S77« 

Mri MrtM. flcM. gr. xv 

'Elaeoaaceh. Citr. 3P 
M. /. Pm/v. Ditpen*. tal. diu. uro. Jv 
i>. S. «tandlich 1 Palvi^ oiil «i««« klelaen 
BMlöffel tUroMMMfl wlhnnd des Auf- 
s. n. PhUtU. 



178. 

^ kigena affunde 

Acid. iartarie. $ip 
In Äq, 0tmm. q. «. 
tarn ttatim rite obhu;^ 

279. 

Nair. car&onic. ackliiL Süß 

dßf^ MniCb. ji^MT. *Sv 
HiMl. iUtä «f. 3vJ 
Spir. »ulphur, tuth. 5ij 
Jlf. D. S. alle 2 St. l £ulöffel voll x. n. 
(Gegen Sodbrennea md Py^«pele atdi 
den itfiaabtaaeht gelitigar Oelrlak«.) 

280. 

Nafr. carhouic. acidtU» 
Syr. timpüc. U 
diUÜUat. JiriU 
M« 9. «. fMli OBd Abeada alaaa läalöffel 
«all maäbmm, (Oagaalfsphat. Kröpfe.) 



M, J). S. Morgen« und Abende Hnen tSte- 
löfTel voll zu nehmen. (JaiP. bei Lichea« 
Eczema, Prurigo.) üielt. 

28:i. 

Na tri carbonici aciduH 
Extr. Cardid henedieÜ Ii 30 . 
AI. /. /. a. ptlwtoe pond. gr. U 'mepcry. «äil. 
Lycopod. 

D. S 3mal tSglich 10 StOck z. n. CAnw, 
bei Lithlaeis.) ScIiiMuUr. 



881. 

Nafr. earbon. aciditl. $Q 
jSyr. CSinnamom. i|i 
i*«. MMm. ivj 
JMm D, 8, wie da» va^lge Mitte! 



282. 

Syrupi Ftanariae %j 
Umtri carbomiei aeidaUi im 



284. 

Jfy Hatri carbonici ocÜmS 
Seiponia mediccUi 

Pul», rad. Zingiber. ilL ^ ^s,, 
Jir. /. cna» Jlqtmt «leifilt. «. q. pfkiHm iwnI. 

gr. U 

Con$perg. sein. Lycopod. D. S. 3aial täglich 
10 bie 15 Stück zu nehmen. ^iAnw. bei 
Sodbraaäm. M^ek Napaaä'a.) 

285. 

Jif Aädi ^Uuiei ticci gr, iv 

Kairi oartoMfd aaUafl ^« tUI 
.OpU puri gr. j 
Sacch. alb. 3j 
M> ditpttu. tote» dosts ttro. xy. Ü. S. alle 
3 Ma. 4 8t. I P. a. Cla d^ fUkeava- 
laeaaaa vaa da* Kiibr.) 

286* * 



Satri Carbon, acidu!. äS gr. 
Acidi tartarici sicci gr. 1^ 

dbptM. iab» dorn «M» «9- A aUa 
9 81. 1 F. a. s. (ima. bat LIenterle.) 



287* 

•i'V IMfi carbonici aeUbM 'gr. %U 

Opiipurigr.j 

Pui». NueU mtrImItB fr. vj 
. 8aeek. «O« 30 . , 

Af. dind. in partes iv. exacle aequale*. D. S. 
a. 2 bis 3 St. 1 P. z. a. (^ifw. bei der 
Brechrubr.) 



121. MATRI CHLORATI LIQUOR; Clitoriiatriiiiiflfi««lslieil 

&ynonyme: Sodae chlorinatae liquor Ph. tond., LiqMT kodae 'oxymuriatie€ie 
fPb. hasf j, Liquor Natri oxymurinlici . l i fuor Kntri irmrintici oxyqenati . Liquor Chloreti 
«. CMorureÜ Katri t. Sodaty Liquor Liibarraquiit Natruni cMoratum Uqtuätun; Chlorsoda- 
^Maalgkeit, asTdirt-ealtaaara Sodaflässiglieit, (aalronhaltige Bjeiebfldaeigkeit). l^aak 
. {einer andern Ansieht TOB dar chemisciien Zusamneaeetzuag des Mittels hiesse es Natri 
ehlorosi liquor. Auflösung von chlorlchtsaurem Natrum ; äbereinstimmend hiermit ist die 
llca«BBu»g Ji^oMaMovie «hH««« mqm «otetae fPh» §a&j. üarlabtig tat die Seaaaaang Jhtntm 

\ 
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ehloricum, ehlorsavru Natram; In noch httberem Grade Ist die öfter« gebran«bte Be- 
aenoung CMomatrium oder ClUormiirotdtim verwerflich; dean hieruater ist in Wahrheit 
iiiehto Attdens su vtnielinit KmIimiIs. Blalgt gebnwelMa fttr da« In Rede ctehead« 
Mittel aaeh die Beaemmg E$m 4$ Jbediri die elgeaUldi \ler Chlevl«liMeaiglMtt aa- 
fcemt. 

Llleraf »r. PItarm. de Loadre*. Paria 1837. S. 108 O. 300. — Pharm, franf. 1837. 
f, IIS. Pharm, Bau, dtetur, I88T. 8. 210. — PAerm. hmSw». I833L 8. MB. — Ctdnc 
mtdie. Immb. 1835. S. 147. — Pharm, borusa. Ausg. von D u 1 Ii. Ite Aufl. Bd. II. S. 607, 

— Geiger'a Handb. der Pharm. Bd. I. 3tc Aufl. S. 346. — Dufloi, Handb. der pharm, 
ehtm. Praxi». 2le Aufl. S. 338. — Oer«., die ehem. Heilm. u. Gifte. S. 268. — Pereira, 
iTerleevagea Iber Mai. mtd. Anag. voa Bekrend. Bd. I. 8. 931. — Mdrat a. da 
Lena, Dict. de Mat. mid. Bd. II. S. '254. — So ab ei ran u. B lache im Dict. de MU, 
2tc Auag. Bd. VII. — Sncha u. Dulk. Handwörterb. der prakt. Arzneioiittell. Bd. II. A; 

— Q. A. Richter, auaführi. Arzneimittell. Bd. iV. S. 315 und Ergzgabd. S. 535. 
Mageadte, fWaiafait« <<e. 9te Aaeg. 8. 979. Olerbach, die aeaettea latdeeiu 
la der ATaf. med. Ite Aufl. S. 59?. 2te Aufl. Bd. I. S. 403. — Cbevallier, tart die 
fripartr let chloruret de chaux , de soude et de potasse etc. Pari» 1829. a. versch. St. — 
Roche In Froriep'» Notizen u. s. w. Bd. Vi. S. 192. — Darling ebenda». Bd. XIII. 

S. 348. — Tkenaea ebeadaa. Bd. XXI. 8. SSI. — Coeter ebeadae. Bd. XXm. 8.<tt. - 

— Godier ebendaa. Bd. XXVI. S. Sil. — Lfafraae ebenda». Bd. XLIV. S. 18S. — 
S^gala« in Gerson'a und .lulius's Magazin u. s. w. Bd. VII. S. 72. — Perreaa In 
Schmidt« Jahrb. Bd. II. S. I4l. — R e v e ii 1 e - Pari« e ebendaa. Bd. II. S. 26b. — 
Cliaael ebeadaa. Bd. V. 8. tSS.- — teainoaclie ebeadaa. Bd. IX. 8. 1«. — Dar 
ebenda«. Bd. X. S. 62. — Gonztfe ebenda«. Bd. XI. S. 14. — Chopin ebendaa. 
Bd. XIV. S. 11. — Simon «on ebendaa. Bd. XVI. S. 275. — Munaret in der Gazette 
midieaie de Pari*. 1835. S. 636. Jackcon ebenda«. 1838. Nro. 39. — Krem er« in a. 
Beebaebtaagea aad Uateraaehmigea Aber daa Weeheelf. Aacbea a. Lelps. 1817. 8. ISBw 

— Bayer« TraUi OUorlqne et prat. des maladiei de la peau ete. 2te Aa«g. a. Ter«ch. St. 
Bateman, prakt. Oaratelinng der liauikrankh. Au«g. von Blaaiu«, an verach. St. 
Phöbu«, Handb. der Arznei verordogal. Bd. U. S. 122 u. 305. — Radin«, au«erlea. 

Bellf. 8. 4U. — Mllae«Bdwarde a. Vavaeeear, aemwaa /ormMUbre yraftgae 
ktfUaae. Ste Aafl. 8.'ltt. 

Hittor is che yotiten. Dle«e Flüattgkelt wird in Frankreich nicht «elten zu tech- 
aiachea Zwecken benätxt, dort ceheint man aaeb zuerat angefaagea su haben, «le anstatt 
dee CUorkallu ala ArsneMtlel i« beaHtiea, beaoadefa «leb mum iaaerOebea Oabraaeh» 
«• ele Jetst Jeaea vargeaegea wird. DleLoadoaer, die Ikaaabalaehe, die karbeealacliay 
haaaftvef'eebe aad die Haaibarger PbanaakepOe babea dieeea Mittel aa^eaeauaea. 

. Bereitung» Diese CblormtruaiflQiafgkeit wird bereitet, fadetn man 
•Ine AiifltttoBg von IcolileBMareni Nairum mit ClilorgM sättigt, oder durch 
Zersetsong einer Auflösung von Icobleosaurem Nalrum mittelst Chlorkallu 
Bas erstere Verfahren schreibt die hawiöveffsche PharoMkopde folgender* 
nassen vor: 

Natri earbonici depurnti %}. Sohe in Aquae dettiUatae %\^. Impraegnetwr 
toluÜo liaec ui lagena altera apparatiu Woulj[jßani cum Gas Chlori paralo e mixtis MmH' 

Htmtit Aquae fitdma» Ufaar Ito aMaitee, km eleaaia» im lefsaie aUMe eeOMf» 

abterati« servetwr. 

Nicht f^^anz Qhereinstimmend hiermit ist das Verffthren des Einmburger 
Codex medicamentarius, der eine Löifung von 15 Unzen ((oblensaurem 
Pialnim in 35 Unzen destillirtem Wasser mittelst des WouLFFs'schen 
Apparats mit so viel Chlor imprägniren lüsst, als (> Unzen Salzsäure aus 
2 Unzen ßraun.steinpulver entwickeln; die Flüs<iigl(eit soll ein spezitischea 
Gewiclit von l,o8 haben. Wieder anders ist der Liquor Sodae oxymu- 
riaticae der kurhessiacben Pbarniakopöe, die vorschreibt, eloe Lftsong 
Ton I Th. koUensaoreiii Natrum in 3 Tb. destillirtem Wasser uH Chlor 
aa •ttuigea, wd jo «hM FUUalghiKt ««n CbiM^ «rhik. 
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Natri chlorati liq^ior. 
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Auch der Liquor Sodae chlorinntae der Londoner Pliarmakopöe weicht, 
obgleich auf d'«rnselhen Wej^e bereitet, von den hier genannten Präpa- 
raten ab. Der Hvp 'chlori.s «odiciis aqua solutus der französischen Phar- 
makopoe wird auf folgende Weise bereitet: 

Man nehme trocknen Chlorkalk lOOTh., kryttallUIrte« kohlensaures Natrum 'ZOO Th., 
geroeine« Wasser 2500 Th. Der Chlorkalk wird hi 2 Dritttheilen der vorgeschriebenen 
Quantität Wassers folgendermassen aufgelöst: man reibt den Chlorkalk mit einer Portioa 
Wassers in einem porzellanenen oder gläsernen Mörser zusammen; wenn er gut zertheilt 
Ist, so trennt man durch Dekanthleren die am besten zertheilten Partien ; der Satz wird 
gerieben, mit einer neuen Portion Wassers aufgelöst, abermals dekanthirt und sofort, bis 
^r Chlorkalk vollkommen zertheilt ist und die ganze vorgeschriebene Quantität Wasser« 
verbraucht ist; die Flüssigkeiten werden vereinigt und durch Stehenlassen oder Filtration 
geklärt. Andererseits wird nun das kohlensaure Natrum in dem übrig gebliebenen Dritt- 
theil Wasser aufgelöst, hierauf die beiden Lösungen zusammengegossen und filtrirt. 

Das flüssige Clilornatrum muss, wie der Chlorkalk, sein doppeltes Volumen Chlor 
enthalten oder auf dem Chlorometer 200° anzeigen. Man lAsst darin immer einen kleinen 
Überscliuss des kohlensauren Alkali's, wodurch er sich leichter erhält. Man verdünnt ea 
Je nach dem augenblicklichen Bedürfnis» mit Wasser. Man muss es an einem kühlen 
Orte in wohlverschlossenen Oefässen aufbewahren. 

Die ('hlornatruuiflä'^Kigkeit entspricht in ihrer Zusammensetzung und 
in ihren Eigenschaften der Chlorkalilösung und der Chlorkalklösung. In 
trockenem Zustande erhAlt man das Clilornatrum durch Sliltigung von an 
der Luft zerfallenem kohlcnsaurpiu Matrum mit Chlorgas; das Produkt ist ein 
Gemenge aus doppelt-kolilensaurem Natrum und Chlornatrum (clilorichlsau- 
rem IVatrum), bildet ein weisses konglomerirles Salzpulvtr von eigenthümll- 
chem Gerüche, liefert mit 8 Th. Wassers eine wasserlielle Flüssigkeit (den 
Liquor Labarraquii), die Pflanzenfarben bleicht, organische Gerüche zerstört, 
die F/iuIniss hemmt, beim Zusatz irgend einer Sflure Chlor und Kohlen- 
säure entwickelt, im Sonnenlicht, so wie auch beim Aufkochen Sauer- 
stoffgas entbindet und die Erd- und Metallsalze zerlegt. 

Wirhingen und Amoendung. In seinen Wirkungen kommt das Chlor- 
natrum ohne Zweifel nahe mit dem Chlorkalk überein; auch wendet man 
die Cblornatrumflüssigkeit ganz in denselben Fällen an , wie die Chlor- 
kalksolution, doch hat man ihr für den innerlichen Gebrauch neuerlich 
den Vorzug vor der letztern gegeben, auch scheint sie sich ihrer etwas 
mildern Wirkung wegen hiefür besser zu schicken. Übrigens ist dabei 
immer besondere Vorsicht zu empfehlen. Simo.nsox erzählt einen Ver- 
giftungsfall mit Chlornatrum. Ein einjcihriges Kind erhielt aus Verseben 
statt der vermeintlichen Arznei einen Kinderlöffel voll eines aus einer 
saturirlen Chlornatrumlösung bestehenden sogen. Fleckwassers und wurde 
sogleich, noch wfihrend des Hinabschluckens, durch die aus dem Wasser 
sich entwickelnden Chlordünste asphyktisch. In diesem Zustand traf es 
Si.MONSON. Durch Eintröpfeln von Weingeist in den 3lund, Waschen 
des Gesichts und besonders der Nasenlöcher mit Weingeist und Leitung 
von Weingeistdämpfen in Nase und Mund gelang es ihm jedoch , das 
Kind wieder zu sich zu bringen. Kaum aber war diess geschehen, so 
begann dasselbe mit heiserer Stimme zu wimmern und sich fortwährend 
herumzuwälzen und bekam von Zeit zu Zeit heftige (lustenanfälle. Dabei 
hatte es ein blasses gedunsenes Ansehen, einen sehr kleinen, kaum zu 
zählenden Puls, einen weichen, völlig schmerzlosen Leib, während die 
Schleimhaat des Mundes und Rachens sich weiss gefärbt und atellenweiie 
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a;i%fl6tl ■jlgte» ond gftb beim Aiisatbmen einen starken Cblorgerach 

von AAm Spftter trieb sich der Leib etwas auf, wurde schmerzhaft, und,, 
es itellte eicii ein sehr kopiöser, wäs9t-ri<;er Durchfall ein, der ebenfalls, 
nach Chlor roch. Durch ein Brechmittel, fleissiges Milchtrinken, öl« 
epnulsioneo mit Aqua Laurocer. , Ämylumklystiere, Genuss von scbleiml- 
IPM demulcirenden üabruogsniitteln wurde das Kind binnen einigen Tagen 
wieder hergestellt. 

Da wir die Erfahrungen über die äusserllche Anwendung des Chlor* 
Icalks ausführlich besprochen haben und die Uber den äussern Gebrauch 
des Natruni chloratum in Nichts von denselben abweichen, so können 
wir uns über diesen Gegenstand kurz fassen. Wir bemerken daher nnr, 
dass das Chlornatrum, ebenso' wie der Chlorkalk, als örtliches mittel' 
sich mehr oder minder bewiiiHt liat: bial Clesdiwaren, namenttteh tpbn- 
neMeen (CoLLMiM» Olooubt^ BoulSt), hei krehslgen O ee chw arti n 
<NfOiiiDU), bei wunden Brostvranen (Chofin), Verbrennnh|;en'tLnl^* 
TBAMO), iillopatblsc&'ein'und Berihirlellein $j|erchft|Biiss (p^Li|f(|j>y 'f^J 

$rofiil<|ten DH\sepgeadtff<ll«l«|i (Godibb)« chroni^cheii HfintnnsedMigMi 
AELm), i^winntlicl^ bfi der Prurigo pndnidi ai^Ünlarif CfBßmw«n 
Dab&ui«)« bei der ^^le (P^eübims)» beim Herpee «sedjepis (A^iDB||^)i, 
bei der Tinea lavo»^; (Hoc he), sodann bei Pocken, um die ^ldim|| 
ttbler Marben zu TerhUten (Perbbau), beias Brand (Labarbaqüe)^ 
beim Wasserkreb^ (Van Dam, Tellegbn), gegen üblen Gerach aus 
dem Munde, gegen den beim Scharlarhfieber zuweilen Torkommenden 
bösartigen Schnupfen mit jauchigem scharfem Ausfluss (Thomson), bei 
Angina maligna (Jackson) u. s. w. Auch hat man sich des Chlornatriioas 
zur Zerstörung der l\iiasmen und Kontagien bedient; wir haben 8choi\ 
früher (S. 210) bemerkt, dass man die Chlorpr^parate in Beziehung auf 
letztere gewöhnlich für weit wirksamer ansieht, als sie es in der That 
sind, und haben hier zur Bestätigung dieser Behauptung anzafiihren, daas 
nach Versuchen von ßouSQOBT Vermischung der Kubpockenlymphe 
mit Ghlomatrumflüssigiceit die AMtnekvngsfähigkeit der erstem niclii 
nnfhebt 

Die Innerllcho Anwendung des (^hljornalrynni betreffend, erwJihi^ipi 
wir snvörfiertt, dass, wie Cima v^m Cb^orkaik* so Gooifea aneb vpn^ 
Cblornatroni göle , Wirkungen b^ Sksrofniosis gesehen. I^a^ Weniger 
tränen ' nöcbto w«)||il die von '^pm.MOUOHi ferttbnite Wir|nankeii de« 
.Uitteli bei d^r ofieiftaUscben Cbolera verdien^ Neuerl|cli Ist daaiieib« 
TpD Frankreicb W, anclp bei WechseMwbern nnd bei tjrpbÖ4|en Fiebern 
^pfohlen worden. RevEiLL^-PABiSE will sowohl von der Aqua Chlor| 
nis von der Chlornatrumflüssigkeit bei letaterp entschiedenen Erfoif gn« 
ieben haben; bei den meisten i^runken sah er nad^ wenigen Tagen eioft 
merkliche Besserung, der üble Geruch verlor slrh , der IMiind wurd^ 
feucht, die Stuhlgänge weniger häufig. Dasjenige Svinptom, welches am 
wenigsten weichen wollte, war das Delirium. Übrigens verhehlt der ge- 
nannte Arzt nicht, dass theil weise auch das Mittel keine Wirkungen er« 
kennen Hess, ja dass zuweilen eine Verschlimmerung auf dasselbe folgte. 
BODILLAUD versichert, dass ihm die gleichzeitige Anwendung der Chlor« 
^IlHiU^ 1911 SABft m\^M^ jttUtel^ b^ i^i^erltibsljgiius gp- 
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ifibri h»kB; er gab sie innerlich, Ifgte teilt he f e mfc H ot e KaOp I til w 
iIni Kranlcen auf den Unterleib, besprengte deren Betten damit u. s. w. 
Vom 20 Kranke^, die, ef. ia^^rhalb eines Vierteljahres in die lilinlscbfMi 
Sä|e der CJ^rbe atttnabiB, imd die anf diese Weise behandelt wurden, 
starb ihm nur ein einziger. Auf dieselbe Weise wendet« Chomb|. da« 
Mittel an, zugleich auch in Klistieren und BAdern. y,Seit dem Sommer 
1331, sagt er, bis jetzt (i>tftrz 1834) sind mir von 57 Kranken, welche 
mit Chlornatrum behandelt wurden, l(> gestorben, 41 sind geheiU entlas» 
Ben worden; ziehe ich zu den 41 Geheilten 3 Individuen, die, narh eintr 
glüfklichen Beendigung des typhösen Leidens, an zursilig eingetretenen 
^ankheiten, Cholera, Pneumonie, Perforation der Lungen, starl>eu, und 
bringe ich von. der Zahl der GesiorbeoeQ dies« 3 in Abzug, so wie 
t^ßa, der niiliItf¥n9?n4Hbefkelii «fae« fttfiea, der 48 Stundftt 

i|iifh dejr.AMfaaliM« lUrb, iNp4t«lvei ftpdprf^ die. efw.doppelieiPMinMiiI«! 
Mira» <P beltopm SierblleWieH von ft m «9, odar helMh# 

urfe 1 s fli» wMhKWd tat DwpcMdMifli eowolii in der GherH6 ele tai BMi 
QIhi df r drilt« Tliey der TyphnilBnffceB adrlM.« Awk OMI md 
IMmmom (MMAUgeQ mnA \krm BeebeobtaiigeB im IMlel-ENeii Um 
Wirinamltelt der BehaadlunK ntt CUomelim, dl« «llaidiigs einher Bm» 
AfBli^iiiig Werth lu sein aeMü^ Bei der Eaipfehlttiig des GIdetMitanit 
gftßl^ W^lffllfelMer bmb eich oflenber su Übertreibungen binreissen. 
Immb. Lalbsqub, der es {« lUNIen alt glücklichem Erfolg gebraucht» 
(Sß des Uypocfaloris sodlcu*« aqua solutus der französ. Phannaknpöe Im 
5iv Wasser aufgelöst während der fieberfreien Zeit) , glaubt ihm den: 
Vorzug vor dem Chinin und Salicin geben zu müssen, es könne diese 
Mittel in allen Fullen ersetzen, sei nicht weniger wirksam und dabei sehr 
wohlfeil. NüNAHBT meint, das Natrum chloratum sei ein so sicheres 
Fiebermittel wie alle Uhinapräparate; es sei diesen vorzuziehen, weil es 
keine Folgeübel nach sich ziehe, weil es wohlfeiler sei, weil es auch 
als Präservativ diene, und weil man es auch bei Sym|rtr>men von Bei« 
zung des Magens anwenden könne. Vor der Anwendung des Chlor*' 
Bstniiie lieieitl^ er alle Kornpülutipiieii durch die geeigneten Mittel; 
■obeld du fkhw mr Blalulihi^ surackgeiUtirl ist, gibt er tob einer 
nseiiQng von iß der CUomat^flOttiglLelC der franidsisc6eii f^ftamap 
^f^P^t SQ i* Aurani. und ^ Syrngim abaplci; liglidi 3 Btdöiel 
ToU» den «nleii MergMM BOchteni, den »weile« elwa elae Suade ¥«r 
4m AbM oder IBttefi, des drittes Abende vor BcUafcBgelbeii; aeiii 
de« AnsbletbcB der Anlllte blos Morgens and aa der Zeit, W0 der ietita 
AaAdi eingetreten ist. Bei geschwächten Kranken verordnet er eine MI- 
aclinng von Chlornatrumflüssigkeit , elMBioviel Theriak md Bxtr Jnnü« 
peti (eine Formel, die Itelae Nachabmaag verdient) ; hiervon wird jeden 
Morgen einer Bohne gross genommen. Bei beiden Mitteln trinkt der 
Kranke täglich 3 Tassen leichten Chamillenthee und beobachtet eine 
zweckmässige Diät. Zurückhaltender als die beiden genannten Ärzte 
äussert sich Goczia über die Behandlung des Wediselfiebers mit dem 
Cblornatrum. Das Chlornatrum, sagt er, besitzt in der That tieberwidrige 
Eigenschaften; jedoch sind seine Wirkungen bei weitem nicht so sicher 
und eaergiecli, «le die des scbwefelaaarfn Cbiains. Ee kann daber ieia» 
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Mm nlclit fn ■nm Fllleii wtn Ihm erieCrt werden, wo dMMbe In 
WechMifiebeni angeielgt ist, nnd es wäre desAwegen onvorsIdMig ge- 
haadett, wem «MB mit deoMdben in der Febris fntermtttens penieloaft 
^■«1 VerMch nacben wollte. Es hat keine reizende Wirlcung. Man 
knnn dasselbe anwenden In denjenigen Wechsel6ebem, welclie bei leicht 
empßlnglichen Personen , wie Fratien, Kindern, voricommen und nicht 
aehr hartnäckig sind, und kann es überhaupt in allen den Fällen versa- 
chen, wo Iceine dringende Gefahr vorhanden ist. Die Abnahme der 
Heftigkeit .der Anfalle während seines Gebrauchs Ist von guter Vorbe- 
deutung, spricht jedoch nicht immer für eine nahe Heilung. Auf MUt- 
stockungen scheint es eine gute Wirkung zu äussern. Auch COLSON sah 
das Chlornatruin bei Wechselöebern günstig wirken. Krbmers aber 
sagt: ^Ich habe mich durch wiederholte Versuche Überzeugt, dass dieses 
Mittel, wenigstens In einer io keftigen Epidemie, wie de Mnger als 
eiMm Jelire In nelMD Wirkungskrelse herncbt, dardiMi» alchtt leiilet.^ 
Zur Beüitigung der vortbellhafteii Wirkungen des Natmin cbloratam iiA 
We«kiel6e^ kömiei fibrlgeM die Ailber <8. M) Mgelibrten Brfahron- 
gea aaderer Arsle Qbcr die Anwendung der Aqua Chlorl oad dca Chlor- 
kalTa bei dieser Kraakbelt dienen. 

Doelr umä AnwendungstoeUe, Hinsichtlich der DmIs mfitaen wfar 
auf die bereits oben besprochene Ungleichheit der verschiedenen of6st* 
»eilen Präparate aafmerksAm machen. Von dem der französischen Phar* 
' makopöe kann man innerlich Innerhalb 24 istunden 9j — 5j geben. ABi 
besten gibt man das Mittel hios in Wasser aufgelöst, höchstens mit einem 
Zusatz von Syrupus siinplex. Überhaupt hat man bei seiner Verordnung 
dieselben Vorsichtsmaassregeln zu beobachten, wie beim Chlorkalk 
(s. S. 152). Auch äusserlich gebraucht man das Mictel In Auflösung, je 
nach den Umständen mehr oder weniger verdünnt. Zuweilen hat man 
es auch in Salbenform gebrauciit. Zu Klystieren (bei typhösen Fiebern) 
nimmt man 24 Tropfen auf it'} Gibischdekokt. Auf ein Bad rechnet man 
a\ß Chlomatramflflssigkelc. * 

133. MATRUM CULORiaJMj eblortiMirc« Vatrun. 

• 

Synonyme: Chlorat natricu» t. »odicut a. Sodae «. NaM cum Aqua, Natnaat, 
murUiticum hyperoxygenatum (Ph. »lesp.-kol*^ i byjteroxygeairUtaluaure« Natruu. 

tittrmtmr. Pharm. ^avkO'kdnt. IfiSl. 8. 30ft. — CMear niMttMDMiif. fmmhmrg, 
im. 8. MB. — Oelger't Handb. der Pliarm. Bd. I. 3te Ana. S. 347. — Du Ik , Haadk. 
4m iptera. eben. Praxi«. 3te Aufl. S. 338. — Der«., die cheai. Hellm. n. QIA«. 8. .90. 

Bereitung und Eigenschaften. Dieses Präparat führen sowohl die 
schleswig-holstein'srhe als die Hamburger Pbaraiftkopöe *uf. Sie Ineeea 
M auf folgende Weise bereiten: 

Jif Aeidi Uurtariei |v. Solve im Äqtuut ätstUlatae fenida^ f^j. Adde KmM ettr^ 
iMfai dtpmrma %lw etm $fii. KU «Mci flv emm gr. sv. Mt Im JfMM iuMatmm 
SMUm layj. Sofaftoncf aitmfinUm» kuieem commUee, et hee /HgUe tr juniiiifMr . Tte» 
üquor a pmt t ^ f U a H JHIrattam Ufu r tlu r » «4 aMaikm mtape nt (t kg» «rfw in ergUmthe 
redigatur» 

Das chlorsaure Natrum kann zwar auch auf die gleiche Weise wie 
das Chlorsäure Kali dargestellt werden, es liisst sich aber dabei viel 
■chwieriger von dem gleichzeitig gebildeten Chlornatrium, mit dem es 
iMt i^ieiche LdtUcbkell bealtst, trennen. 

» 



Digitized by Google 



0 km t n A tm m immm m /mri jp w'i üg 

Bs beitebl aos 39,3i Natrum und 70,69 Chlorsäure. Es bildet rbf i 
WlAirmIge oder vierseitig -tafellge KrysUüle, Ist farblos, schmeckt tte* 
«fcmMly kOlüfod, löst sich in 3 Th. Wasser und ist auch in böclist rektl* 
itirton Weingeist löslich. In feucliter Luft zieht es etwas Feuciitigkeit 
an. Die Auflösung schmeckt kühlend - salzig , ist färb- und geruclilos, 
verhält sich gegen Reagenzpapiere indiflferent, wirkt weder färb- noch 
geruchzerstörend und wird durch kein Reagens getrübt. Auf glühende 
Kohlen geworfen sprüht das chiorsanre Natrum Funken, ßeiui Über- 
gjessen mit reiner Salzsäure nimmt es eine gelbe Färbung an. • 

Wir erwähnen dieses Präparats nur desshalb, well es In den, er* 
wlbnten Pharmakopden elo« Aofbahme gefnoden hat; ob es wirklich aU 
Anaeimittel gebraucht wird, darilbtr tit uns nlcbtt befamiiL Übriftos 
wird es In teiaMi Wirkungen In WeMiitlichm mit dem cMonaoren Kill . 
ttbereiiikoiiuneB. 

133. OLEUM AGTHßREUlU BACCARUM JUMIPeRI; 
Wachbolderbeer enS 1 

Literatur. Pharm, boru$4. Ausf. von Dulk. Bd. II. S. 637. — Pharm. hoMiötf. 
i833. 8. 263. — Pluwm. Hat; elector. 1627. S. 290. — Codex med. hamburg. 1835. S. 163. 
- Mtfrat V. i« L«n«, Olef, äe Btai* mM, Bd. m. 8. IM. ^ PhVfcnt, BmAi. 4sr 
Atiativtraitfagd. Bd. II. S. 349. — Rsdias, amwlM. Hsilf. S. 348. ^ Vwrelaai, 

AmienpharmakopOe. &(e Aufl. S. 56. 

Dieses in mehrere neuere Pharmokopöen aufgenommene ätherisclie 
öl wird auf die gewöhnliche Weise aus den Beeren des gemeinen Wach- 
holderstrauchs (Juniperus communis) gewo;inen; man rauss es aus den 
friacheti reili;» beeren bereiten, die, ehe mau sie der De.stillatlon unter» 
wirft, gut zerquetscht werden. Das öl ist farblos oder schwach gejblicli 
gefärbt, sehr flüssig, hat den bekamiten Gescimack und Geruch des 
WMkhoiiaiQi, das ipMÜMlie Gawidbt vpM wwc hl t d wi angegeben, nadi 
der HanbiRiier Pbaraiakopöe beträgt es O,«* bis 0,^5, mmIi DuhK 0^. 
In höebat nkUfiiirtMi Alkokol ist et liMriich acbwir, fai ■baelitfMi ater 
teiir lekM lOtllcb. Aoeli wum WMter wM es Mr I» ünft 
m^frifist« 

h diese« öle Ist die Wlrkiiag der Wachholderbeeren sehr komea* 
ivirt, doch geht ihm deren demoldreade Eigenschaft ab; es ist detthalb 

sehr reizend imd erhitzend. Schneider fand es in allen Arten der 
Waesersacht, nur nicht in entzündlichen Hydropsien, in KrankbeiieB der 
Harnwege, in der Harnstrenge and Verhaltung des Urins, wenn diese 
Übel von Versrhieimung und Reizlosigkeit der Urinwege abhingen , auch 
beim Abgang von Gries und .Sand wirksam. HüFBLAND rühmt die unten 
angegebene, dieses Öl enthaltende Tinktur als eines der bewährtesten 
urintreibenden Mittel, um so mehr, da es den Magen nicht angreife und 
lange fortgesetzt werden könne. Auch gibt das Oleum Juniperi wirklich 
ein gutes Stomachicum ab. Lange heilte damit den Tripper und vene* 
rische Uodengesch Wülste. Äusserlicb rühmt man seinen Gebrauch bei 
Alcht, Lfthmungen, kalten Ödematfiaea GetchwilMee» Geleiikstei6gkelt, 
fai irgend elaeoi gewünbeftea Spiritus, etwa WaebhoUergelst, aufgeMMs 
«k elMBi fetten öle ?erbaad«i m Binelbmieii la 4eB Unterleib gcf« 
Würnier, Worannfllile, als DivntieniB bei KimpklntteB der Hnwo fm » 
■leskt, Aimstaltlei. 33 
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Innerlich gibt man es anfangs in Dosen von 1 — 3 Tropfen, in hoffmäa- 
aiachen Tröpfen oder Srhwcfeläther aufgelöf«t, und »te\^i langsam damit. 
Auch Icann man es in Form des ölznckers io Pulvern getteil oder im 
liistiuren» oder kann man es Piiienmassen einverleiben. 



288. 

OL JtmipeH kaee, 3(1 
SgMi' mlrioa-MfiMr. 
. ilmr. m§IL meOue, Ii 
ß. D. 8. alle 3 St. 20 — 30 Tropfen Si 
ai«ii. CAnw. bei Wauersneht.) 

TIaelnra dfnretic« n.^Pan|Mr. 

289. 

Baccar. Junip. contm. *j 
Semin. Vetrosol. conlu*. 

^gert per hame MmUUtm ptuUm. t» CMU. 

riffiiger. JtJ aohe 

Biaeoeaech. Juniperi (gtt. vj) |> 
d mide 

Spirit. niirieo aether* ^ 
flf. D. S. 2stiindl. 1 L. V. I, n. (,Anw. bei 
' WMMMUciit.) Phöbtu. 



290. 

m. DigUaL purp. gr. xU 
OL Bmtmt* imdp. gtt. sij 
Extt, haUüci 3j 

Baccar. Junip. pulv. q. 9. 
ut f, Pibtlae L.X. Coneperg. pulo, Caee. ebmamm 
B. im «ttr«. 0. SmI PUlm a. 
•b*a«o.) 



Sil. 

Mad. Scillae gr. vj 
— Calami mundat. 
Natri earb. depur. »iee. kk 5P 
Elaeoeaeeh. hadp. (jgtt, Ik) 3Q 
nf. /. Puhis. Divld. in part. vj aequal. 9» te 
«terto Mmto. S. 3m.^l tigl. I P. i. n. 

PmM$ Sciilae cum IkUro oorA. 



194. OLEUM ABTHEREUM CALAMI (AROMATICI); 

ItlUre^tur, Pharm, Has%. etector. 1827. S. 289. — Codex medic. hamb. 1835. S. 16S. 
— Pliarm. boruss. Aiisg. von Dulk. 2«c Aufl. Bd. II. S. 635. — Phöbus, Handb. det 
Arxneiverordngal. Bd. II. S. 343. — Dierbacli, die neuesteo Entdeck, in der Mat. m»dt 

if Ali. a ». 

INiMS voa der karheMtscben «ad der Haaibarger Plmm^fcopöe aafi* 
gmaiamMM ttbntocbe Ol wird ao« daa Wanda daa Kalna» (Acorvi 
CalMn^) gewoaaea, derea l>ekaaata Hcllkrttfte as tehr koaiaalrirt ia 
fleh malftlgt. Es hat eine gelbe adar brünaliebgalbe Farbe, einen sein 
dnrckdrlagandeB, gavrilrahafttn » Msseaden fieacbmaclc und starken Ge* 

roch nach Kalmtif , ein tpeilfitchef Gewicht von 0,8m» bis 0,hi>. Ks lat 

- 11 iiit ii 
anpaa cicBiatt» 

SCHNBIOBR empfiehlt es bei schwaiaB May lei dao, in Kachexien, 
ciironisciien Bleaarrhöen, Bhitflüssen, zumal zu stark fliessenden !l»iuor- 
Thaiden, Wassersucht, Rhachuls, typhösen remittirenden und interuiitti- 
taaden Fiebern. Am wirksamsten aber fand er in der chronischen 
Cieht innerlich »nd Äusserlich. Er liess 4 bis 12 Tropfen desselben mit 
d liotb Essigftthor mischen, hievon 1 — ^stündlich 15 — 20 TropfeB I» 
Wein nehmen, zugleich Kalmusöl in Weingeist aufgelöst einreiben. Uftofig 
benützle er auch Roiulae Calami, aus dem Nlhorischen öle nach An 
der Pf('(rt'rraünz,köchelchen bereitet, die ihm besonders bei BJAhuogs* 
Icoliken imd bei sich aus dem Magen entwickelndam Schwlttdal 
Dienste leisteten. 

INis Kalmatöl Aidet sich »war «ehan bt ito*n PbaiMkopten 
i ^aU h it ; doch wird ea naverditnter Waise tai Gaasaa ao laeaig beadilall 
«ÜK» db BMekribbtigung dar BrnpfaUosg daHtlban mm 9owmumm 
Mir ipohl fcraahlfiirtiflt aiadiabien^wird. 
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125. OLEUM AETHEREUM FLORUM ARNICAE; WoMverleth- 

blumenöl. 

Literatur. Dierbach, die neuesten Entdeck, in der Mat. med. Ite Aufl. S. 33. 
— Schneiderin! med. Convera. Blatt. IS30. S. 361 und in Sch m i d t'a Jahrb. Bd. XI» 
S. 326. — Oressler im pharm. Centralbl. 1837. S. 852. — Soubeiran, liaiidb. deff 
pharm. Praxis. Ausg. von Sch öd 1er. S. 723 

Dieses öl ist von Schneider zum ersten Mal im Jabr 1S'21, und 
seither wiederholt zum arzneilicben Gebrauch dringend empfohlen wor* 
den, hat übrigens bis jetzt in keiner Pharniakopue Aufnahme gefunden. 
Es wird ans den Blumen des Wohlverleihkrauts (Arnica uiontnna) ge- 
wonnen. Über seine Eigenschaften lauten die Angaben verscliieden. 
Nach Martius soll es hinsichtlich der Farbe dem (dunkelblauen) Cha- 
niillenöle ähnlich sein, auch Weber .schreibt ihm eine blaue Farbe zu. 
Gressler aber erhielt aus den Arnicablüthen ein hellweingelbes Utheri' 
sches Ol. Darin kommen aber alle Angaben überein, dass die Ausbeute 
an Ol sehr gering ist. Lieblbin erhielt aus 100 Pfund der Bliithen nur 
5j und 10 Gr. Ol, es ist desshalb auch selbst in Gegenden, wo die Ar- 
iiica in Menge wächst, nothwendig ein sehr theures Mittel. Zu bemerken 
ist, dass die Amicablumen aus.ser verschiedenen untergeordneten Bestand- 
tlieilen neben dem älherischen Ole noch ein Harz, das sich in Beziehung 
auf die W^irkungen nicht indiflferent verh.tlien dürfte, und Kathartin, 
denjenigen Stoff, welcher den Sennesblättern und den Beeren der Rham' 
nus catharlica ihr« abführende Eigenschaft ertheilt, enthalten. Es kann 
hiernach das Arnicaöl nicht als der Repräsentant der Gcsamaitwirkung 
der Blumen angesehen werden; wohl aber mu^s man amiehmen, dass 
darin die eigentliche nervine Wirkung dieses Mittels im höchsten Grade 
koozentrirt ist. Auch könnte die Trennung des Ols vom Kathartin ein 
wesentlicher Gewinn sein , falls die manchmal sehr unerwünschte feind- 
liche Einwirkung der Wohlverleihblumen auf den Magen blos von letzte« 
rem Stoffe herrühren sollte, was nicht ganz unwahrscheinlich ist. 

Dieses Arnicaöl nun empGehlt Schneider als ein ungemein wirk- 
sames Heilmittel. y,Vier Tropfen desselben, sagt er, reichen hin, zwei 
Loth Elaeosaccharum zu bereiten, und eben so viele Tropfen sind, mit 
Essigfither, versüsstem Salz- oder Uofimannsgeist gemischt, eine vor- 
zügliche und wohlschmeckende Arznei, welche im Olzucker tbeelöffel- 
weise und in letztern Mi>ichungen tropfenweise genommen werden kann. 
Dass dieses Mittel in akuten und entzündlichen Leiden nicht angezeigt 
sei, werde Ich Ärzten nicht zu erinnern nöthig haben. In veralteten 
Apoplexien aber, nach mehrmaligen Schlaganfällen, tliat es mir Wunder. 
Mit der Mischung von 4 Tropfen Oleum Arnicae aeth. mit §/9 Aether 
aceticus erhielt ich und erhalte noch einen 95jährigen Greis, welchen 
vor 3 Jahren der Schlag traf und der davon an der linken Körperhfilfte 
gelähmt ist. Wie sich, was nicht selten i.st, ein neuer Schlaganfall ein- 
stellt, lasse ich 10 Tropfen dieses Mittels auf Zucker oder auch in Wein 
reichen, und es erfolgt auf der Stelle eine Erweckung und Erleirhterung. 
Ein alter 75jähriger, von der Apoplexie hart getroffener Arzt verhütete 
sich mit diesem Mittel innerhalb 1 V2 Jahren etliche 30 Rcpctitionen. 
Einen apoplektischen alten Benediktiner, welcher meistens 4mai des 

33 * 



Jahrs Repetftlonen erlitt, schleppte ich damit G Jahre fort. In allen 
apopleklischen Lähiiiimgen und Folgen des Sclilagflussos wirkt diesM 
Mittel ebenfalls viel, sehr viel Besonders ouiss ich auch noch das Ar« 
nicaöl als ein fiedäihtniss st/«rkendes Mittel empfehlen." V^or wenigen 
Jahren brachte SchnbüDBR diese Entplehliing des Öls der Wohlverlelh- 
blumen wieder in Erinnerung unter Berufung auf eine 8Gj<1lirige, apo- 
plektlsch gelähmte Frau, die durch die oben erwähnte Auflösung nebeo 
Elnrci^angen von Ifelkenfil, kauatitcfaem Mnfakgelst mi AlkoM to 
die gelähmten TheUe wieder gaos liergealeih wnrda Auch hei V«rh|r- 
mageii, besoBdert hn Untarleihe» aoll et aich als do gut«» RmoIvcm 
bewlbren. 

m OLBUN ABTHBRBUH HYSSOPI OPFICIMALIS; MyMwpA 

LlUrMtmr, Sehneider ta Harlesi*» aenea Jalivb..iler tealschea Hedtabi und 

dlnirgie. Bd. VIII. Ite« Stück. S. 78. 

Gleichwie das Kalmusöi fmdet sich das au« den Blättern des Hysso* 
pus ofßciniiüs {gewonnene ätherische Öl schon in liltern PharmakopöeDy 
s. B. der würtembergischen, anfijefiihrt , ist aber erst vor 15 Jahren 
wieder durch ScHNEinER der V ergessenheit entrissen worden. Es bat 
eine «gelbliche Fnrlie und einen angenehmen, gcwürzhalten , durchdrin- 
genden (ienich. LiBBi.Eix erhielt ans 12 Pfund des frischen Krauts 5I| 
Ol. .Schneider fand es als schleimaufloseudes Mittel bei hartnäckigem 
Husten nicht entzündlicher Art, aslheniKchen Katarrhen und im Asthm» 
iMhr ■btslicb. Gr .iieaa 4 Tropfen de« Ol« mil 6 Drachmen Arrorut und 
6beB «o vM Zocker n)|«cheu and dftTon all« twet Stuaden eben Th««* 
töffel voli mit Milch oder Wa««er oder «nch rda für «ich oehomi. Mhat 
Lungensflchtige In frahem Stadien nehmen nach Ihm diene« Pulver alt 
■ichl geringem Vorthell nnd Grlelcfaterang« • War die Lungenaochl «Ü 
Ka«hl«chwel««en Terhnnden, «o worden den ohlgnn Pniver noch 4 Tro> 
p(tm Olenni aethereum Salvlae zo§n«elit, woraof «Ich din«e In der Bn||>l 
Binderten, •elh«t gftnnlich nolhörten. 

IS7. OtBlIM ABTUE« i:i M SEMINU.M SINAPIS; ättevMhM 

HenfMUMi«!. 

Literutu*. Codex media, hamburg. 1833. S. 169.— Mafaadie, tbrnmbüre ete. 
9te Aiug. S. 420. — Pereirn, Vuil. über Mat. med. Aoag. von Behrend. Bd. II. 
S. 240. — Dierbaeli, die neuesten Eiitcicck. iu der Mat. med. IteAufl. S. 58. 2te Aufl. 
B4. I. 8. TS. — Sonbelran, Haadb. der pharm. Praxis. Aaeg. voa 8ch«dier. 8. 4MU 
— Dumas u. Peloiize im pliarm. Cenfralbl. 1833. S. SRO. — Aschoff ebenda». 
1835. S. 376 und 445. — 11 e s • e ebenda«. 1835. S. 525. — Hofmann ebenda«. 1836. 
8. 701. — Faure ebenda«. 1835. S. 806. — Woiff In der niedii. Zeitung, herauaf«. 
febea veai Vefela fiBr HeHk. la Preaaeea. 1835. Ni».4l. — Knhk ia 8ebail4t^ Jakfb. 
Bd. XIV. 8. 287. — Phttbas, Handb. der ArsaeiverordaaagsleliN. U. n. S. 367. 

Historitche Notizen. Das Senföl in seiner reinen Gestalt «cheint zuerst la 
Spanien xu Heilzwecken verwendet worden zu «ein; wenlgatens entb&it der erste Baa«l 
des ^riedleo de I« Seeledad aiedleo.quirurgiea de Cadli 0810) eine Matia kierAber 
Ck aeraea*« nnd Juliua's Magasla. Bd. II. S. 87). Eialge Jabre apiter empfakl 
Fönten eile und IS3I Nbet von Esenbecli eine Aqua cnncrntratlsHlnia Sinapla 
nigrae. Bald darauf bescliiftigten sicii auch mehrere Chemil^er eifrig ntit dem Seufttl, 
«ad iekitea ee beaeer beieltea. MS6 ftuid es ia der Hanburger PbanukopSa Anteahm« 
Ki«ftiiekllcb warde es roa Meyav ia Aaehea anai medislalMkca Oebraacke «apfithlaa 



Digitized by Googl 



ÖbuM aethereum seminutn Simpis. 51*7 

Mi'UMrtneh TerMMh« I« iar OkariM am Btriltt veMolMBt, dana ivgalfalBM i« OaaatMl 
4m Mittels sprachaa (1835). 

Bereätmg und Eigenschaften. Das Senföl wird aus den Samen 
des schwarzen Senfes (Sioapia nigra) bereitet. Die Uainbur2;er Phai^ 
aakopöe ertheilt hie(ür folgende Vorschrift: 

Jip Semini» Sinapis nigrae pulverati Aquae /ri§idaä ftxzx. Semat pulveratuni * 
«um nqttae frigUUu st^S^iente quantUate itt puUe»^ temüonm redactwn , «an etauto im> 
wtUmm, t^ßoMalHt per Imnu vIgUM qimthur, «Mies duOUkit^ poi^fumm t«ttf 

qua pars aquae admixta fuerity <2«0fMtoi# iv , quamdiu aqtui oleo grnvida prodlt, 

Tmte otetun caute teparetur^ et repetatur dettiUaÜo modo praeteripto cum ncwn quantitaU 
ammbda SiiuipU, 4am*c oUi deüdenUa quoMÜtM obUnta fuerit. Oluun »epmrtUitm couM 

flaeh WlTTSTOOJC eignet eich die gewdbnilehe DeitlllatioiiAtvefae det 
Itherieclien öle nicht inr Darstelinng des Senfdit, indem die Ansbenie 
daiid geling **) und das Prflparet ^nni^eieh und oAMin ist^ Vielmehf 
«npAehlt er die DMnpfdestillation and gilit aeili Verfahren in EincelM 

Eine tnbulirte Deatillirblase von 25 Qnnrt Inhalt dient? ihm als Danpfk^ksel, tlnd 
•ader« von 40 Quart labalt als Destillirblase. Beide wurdeo mit eineia Bleirolir« 
van Vi Zell DorehaMMH« In der Art vevbmiden, dan die Eadea dca Beb» aiittolal 
durchbohrter Karka la dea Tnbnlue der Biaeen geateekt wardea. Blaea Seheakel dea 
Bleirohrs führte man bis nahe an den*Boden der Destllllrblnse, in der sich dtfr Senf be- 
fand. Der üelui der kleiaea Blase wurde aufgeschraubt .and der Schaabel desselben 
mit Kerk variekkieaen. If.die DeaUIUrblaae wnrden nun S Pftind Seaf^atva» «M 
12 Quart Waaaer angerdbrt hiaeiagebracht , und, nachdem der Apparat dampfdlckt ver' 
eehlossen war, sogleich die Diimpfe in die IVlischiing hineingeleitet. Das Destillat ging 
1 1chig und stark mit Öl beladen über. Als 2 Quart Flüssigkeit ttbcrgegangen waren» 
■alun aian daa dl ab. Bs betrag 8 Draebmen. Eine andara Arbeit, aUt deraeibea 
Menge Senf, gab ganz dieselben Resultate. Zur dritten DesdllaHon nahni aian 10 PfuaA 
Senfpulver, rührte dieses mit */* des Senfwnssers an, welches bei den 2 vorhergehenden 
Destillationen gewonnen worden war, und erhielt eine Ausbeate von 14 Drachnen 
■a waren deainaeh ana 96 Ptendeii .öeafpnlver 30 Draekaten dt erhalten wovden. 

Das iifaeriiehe SeofM bat gewöhnlich eine geihNdiweisse Farbe, im 

0M» rebrnn ZoilMid aber IM «• Ibrbloe ond Unr, hat bei WC iWtC) 

ein «^müschee Gewicht Ton 1^ (mtcb Psloubb nnd Dohms)» ditt 

feibiiehe Ol aber nach der Hambarger PharoMkopöe Inm» Bs siedet bei 

143« C (114,4* a>. Es 1«8t sich leicht in Alicohol und Äther und hUst 

aich (ftirch Wasser wieder daraus abscheiden.^ Vvn Wasser bedarf et 

500 Tb. zur Anflösiing. Es verbreitet einen so starken Senfgerncb , dam 

der Versuch, den Geruch desselben tu prOfen, augenblicküch dae heftig 

stechende ülmp/Indung m der Nase und Thräncn der Augen erregt. Seine 

Schärfe Ist so bedeutend, da«s die Applikation auf die gesunde Haut 

sogleich unerträgliches Brennen, intensive Röthung und Blasenbildung 

auf der berührten HautstflU' zur Folge hat. Nach Pelouzb und Dumas 

besteht es aus 49,84 Kohlenstoff, Ö.m Wasserstoff, 14,41 Stickstoff, lü,ia 

•) Daa anf diese Welee erhaltene 4l nnlersehetdet die Haai&nrgar Mataiakapde ala 

Oleum Sinapis destlliatum von dem Olmar SIncpfe Infiuum (Tinet. Stnapla Angtornai}^ f 
dan sie nach folgender V^orsihrift bereiten iSust: J^f Seminia Shtaph nigrae put' 
verati Expretione frigida ab oU« fingui Uberatumf cum Oki Terebiiitlüiu» ^vU^ 
digere per iKÄnon, et/Uiftt, 
^> Dieea let besondere der Faif, wena die In obiger Voracbrfil verfatngle Maseratfaa dea 
Samens mit kaltem Waaser versänmt wird. Die Gewinnung des ätherischen SanCOa 
wird bagftneUgt, wfaa man das fette Öi durch Auepreaaea vorher entferaL 
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Smuentoff mid 'it^«» Sehwvfel. Dns SenfBt Ut 1» deii Sfiifiiteeii rfMV 
Schoo gobtldet vnrhaoHen, sundero an seiner Statt ein nenichloser; khtiß^ 
«chmieckender, in Wasser, Alkohol ond Äther löslicher Stoff, den nun 
Sfnapfsin nennt, ond der unter Einwirkung von Wasser dorcfa das fal 

den Samen <;)'geuivflrt!ge F'hveiss In das Senföl verwandelt wird, gaWt 
äof dieselbe Wei«e, wie in den b)((ern Mandeln ä.m Amygdalin dorch 
das Emnisiii in Blausäure urogewnndelt wird. Dass in den Senfsamen 
das Eiweis.s diese Rolle spielt, geht daraus mit Wahrscheinüchiceit her* 
vor, da<8 dtircli StoÖV, welrli«- das Ei weiss koagnliron. die Bildung de» 
Ols verliindtTi wird, ebenso durch Hitze, welche dieselbe Wirkung hat. 
Noch ist ^lerk^v(i^dig, dass 4ns Sen(öl mit Ammoniak einen kristallini- 
schen SlolY biMct. 

Was die Wirkungen und die Anwendung des ätherischen Srafttip 
betrifft, so enthillt der Beriebt von WoLFF über die in der Charite 
Berlin angrstclItL'n Versuche hierüber im Wesentlichen Folgendes: DsH 
Senföl kann nowoli! äusseriich als innerlich angewendet werden. Zn er- 
stercm Zwecke eniptieblt i\Ibyer eine Auflösung desselben In rektifizlrtenf 
Weingeisle (24 ^11. auf Jj) oder in Mandelöl (5 bis 6 gtt. auf oj Mandelöl). 
In Berlin wurde vorzugsweise die erstere 4uflösMng in Gebrauch gezo* 
gen. Auch diese Auflösung verrieth den charakteristischen Goriich des 
Mittels noch in so hohem Grade, dass das Riechen an derselben eben 
sowohl Stechen in der Nase als Thr.'inen der Augen hervorbrachte, la- 
teten gobea hol der grossen Fiflcbtigkeit dieses fitberischeo Öls die 
SigMilliOmlicbheilM nad die WiHcsankeU de t s e M iefc bald verlom, wt4 
ih KriUle der wehigeisilgea AiHUSsong werden hMem Hansse geringer,' 
als die FlQtsigkelt Iftngere Zelt in Gefässea, die aicht gnaUgaad Ter« 
achlessaa slad, oder Behaft der Aaweadtiipg den Mittels IdUifig «oftfiMt 
werdaa« aafbawahrt wird. £■ Ist daher hei dem Gehraaeha daaaelbaB 
la dsr Pralls an empfehlca, aar klelaere QnanliCttlen aaf oiaml a« vai» 
schreiben und auch diasa ia gttt gepfropllea Flasthaa and aa Mhlaa Ov> 
tea aaiaabewahreo. 

Die Art der äussern Anwendung ist nach Maassgabe der Empfind- 
lichkeit der Baut und des Grades der Wirkung, den man beabsichtigt, 
clae aweifache; sie Jiesteht eata^eder in der Binrelhnng der IhOssIglceit 
ia eine beliebige Hantstelle, oder sie geschieht inittelst Leinwaadslreifea» 
die mit der Anüdsong getränkt und anf die Haut gelegt werden. Diö 
erstem Art der Anwendung empfi^lt sich (ttr alle diejenigen Individoea, 
die mit einer aarten Bant begabt sind, wie im Allgemeinen die Weiher 
and Kinder, nad derea aormala tinpfiadUcfakeit aicht etwa durch IIb- 
laaagsanigiB Krankheiten Tewiindert ist. Die Ia die Bant eingeriebene 
Flttssl^ait verdunstet sehr schnell, innerhalb weniger Minuten, und 
l^riagt ausser dem Geffilde lebhaften Brennens eine helle Rothe der flaut 
harvor, die 8päti>st«*ns nach einigen Stunden wieder verschwindet. Die 
erhöhte Empfindlichkeit dagegen, als Folge der Einreibung der Auflösung 
des Senföls, wä.'jrt in der Regel l/ingere Zeit, daher man gezwungen 
wird, bei der nach kürzeren Intervallen, z. B. nach 4 bi» 6 Stunden, er- 
neuten Anwendung des Mittels benachbarte Bautstellen au bestimmen und 
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Ae früher gewählte zu tehoneB. Et genügt, 2 bU dmaJ a« c«Mi T«fi 

4m Medikament auf diese Weise nnzufvenden. 

Die Applilcatioii des Senföls mittelst Leiowandstreifen eignet sich fiir 
die derbere, weniger empfindiiche Haut der Männer und für Krankheits- 
fälle, in denen die normule Reizburkeit der Uaut gesunken ist. Di€ 
Grösse und Form des Leinvvandstreiiens bestimmen die UnKMände. Man 
tränkt die Leinwand mit der Auflösung, legt sie auf den bestimmten Theil 
und lässt sie trocknen, was durchschnittlich in Ö Minuten geschieht. Der 
brennende Schmerz folgt der Anwendung sogleich und wird oft so uner* 
Iräglich, dftsft die Kranken dM Tmcfcnea des Ldnwandstreilrot nichl 
ftenvwlM Twmögen Md ihm froher abwuiektBen geiwungen eliid. Aiü» ^ 
(wr dem viel lebhafferva ScbnerzgefaUe, wddien dieee Art der Aummr^ 
4mg der SettOHadlöaing «ach aleb sieht,* in aach die Eöthnii der Oaat' 
▼iel heirlcfatlieher ond iü aafchett FftllM aogar BiaaeMhildang hewBilD« 
bar. Die awefanalife AppIÜLaiioa, dek UorgeM md des AliendSy iit bei 
^der Befaaadloag chroniecher Krankhelten genflgend, ItaBn aber an dem* , 
selben Tage nicht an derselben Stelle stattfinden, indem ein zu helllgar 
Schmer* nnd Blasenbildung dadurch hervorgernfen werden. Dieee Alt 
der Anwendung des Mittels empfiehlt sich besonders am Stamme uad av 
den Extremitäten, während die erstere im Allgemeinen da vorzuziehen 
ist, wo man im Gesichte, hinter den Ohren und am Halse von diesem 
Medikamente Gebrauch machen will. Ausser der örtlichen Wirkung und 
der hiedurch bedingten Reaktion des Nerven- nnd Gefässsystems bemerkte 
WoLFF keine entferntere, die etwa auf Absonderoagen, namentlich dea 
Urins t Bezug gehabt hätte. 

Die lebhafte Erregung, welche der Anwendung dieses Arzneimittel« 
lalgt, verweist den Gebrauch deMelbea unächst auf chronische, fieber* 
leae Kianhhdlan, danta anf lalifatere fiab»vhaae Übel, bei denen daa 
üfiritera Aafteguttg kebMn HachtheU bringen kann, nndanf aoicha Fiahnv 
din,'nlil tarpMen €hanihler vetbnnden, die Bennmnng ron Baiindimi 
iharhnnpl fo#dan. Seine krftMg eiregend» Wfarknng Huutht na bba» an» 
- UnU'm ahiaK aehr branchtNuren Hittel der anlagonisliachen, ab nndb 
nn nintai hilfrekhan Instmmenta der feinenden Heih^elhnde. In aratoMff 
4^ Beilehnng gebrauchte es Wolff mit Vortheli theils bei sublnflanunataili 
sehen, Iheils bei nicht entzOndlichen und nervösen Krankheiten, naaienl* 
Itch bei subakoten rheumatischen Affektionen der Gelenke, Aponenrdsen 
dnd Muskeln und chronischen Rheumatismen dieser "theile, wo es din 
Steile der Vesikatorien vertritt imd eine gleiche Wirkung leistet, ohne 
die bekannten ITnbequemlichkelten, welche jene mit sich führen, ferner 
bei rheumatischen Neuralgien (Otalgie, Odontalgie, Prosopalgie, Ischias), 
bei denen je nach den Umsänden öfters Blutentziehungen vorauszuschicken 
sind, auch als i^lliativmittel hei chronischen Neuralgien, .s;)dann bei 
Kolikschmerzen hysterischer Art und Gastrodynie. Als Reizmittel , um 
die Lebensthätigkeit in gescliwächten Theilen zu erhöhen, wendete er die 
, Senfölauflösung bei Lähmungen, wie sie in Folge langwieriger Rheuma- 
lismen und Neunilglen, vielleicht der Rssudatlonen In das Neiurllem vor* 
luinninn, nnd bei /alaahen AakyloseD in Pniga ihnoantUcher Geienbint- 
sOndungen an nnd sah ausgezeichnete Dienste davon, dtttdi MhM 
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gibMHcbie er das fliedikämoiU mehrere Male bei VersciileliBong des Mä» 
gens und dadorrh bedingter gänzlicher Anorexie und sah lehr günstige 
Wirkungen davon. Es wurde da.s Senföl in der Dosis von 3 Tropfen 
mit Hülfe von arabischem Gummi und Zuclker einer Mixtor von 6 Unzen 
beigemischt nnd von dieser zweistündlich ein l'^sslöffel voll gegeben. Bei 
atonischer Wassersiicbt, vermuthet er, würde man vielleicht in manchen 
Fällen Vortlieil von der inneren Anwendung des ätherischen Senföls zie- 
hen können, da bei der Mehrzahl der Kranken, welche dieses Medika- 
ment innerlich nahmen, die Urinnbsonderung auffallend vermehrt wurde. 
(KUHK wendete es wirklich in einem Falle von atonischer Wassersucht 
in Folge Ton Wechselfiebern mit naffrileoiltm Erfolg an.) DcMach hat 
onn nn fttkeritelMn Saniftle dn adir krÜUgn RehaiHtel gewomi«n, d«*> 
M»Maa tfeh mit entidiindeMin NmIimi M Aosnhning der antagooiall» 
•chm «nd erregenden KaroMtliode bedleaetf kam. 
Wir fl^n Uer noch einige Hittlieilangen fiber die 

,Ägua SinaptM concentraia^ konsentrictes S enf wasaer 

beL Für die B e teH ling denelben werden verecUedene VoiMsbrUlen go« 

geben. Soubeiran sagt, «in solle schwarzen Senfsamen mit der 
hinreidMnden Menge Wasser der Destillation unterwerfen und ^vj ab* 
stehen; vor der Destillation soll das Senfmebl 13 Stunden lang mit kal- 
tem Wasser iimzerirt werden; die Destillation könne über freiem Feuer 
oder durch Dauipf ausgeführt werden; da das vorherige Mazeriren mit 
kaltem Wasser wesentlich sei, so verstehe es sich von selbst, dass der 
helsse Wasserdampf nicht durch trocl(nes oder nur befeuchtetes, sondern 
durch in Wasser vertheiltes Senfmehi zu leiten sei. Die in der ersten 
Auflage dieser Schrift angegebene, von Nebs von Esenbeck in Vor* 
schlag gebrachte Bereituogsmethode, womach föj friscbgepulverter schwär- 
Mr SeftfHiMi mit ifi SalaiaJc, 3>j Weingeist imd eo vM Waner, dass 
«hl düBMT Brei entrtefat» der DeMillatiwi nntervrwiHi wird nd bei g»- 
ünden Feuer dtfV'— 9 abdeslUlIrl vrerdeo, enebeint nacb-dem, wa« 
■ e t r i icb über die BedtegnogM» aaier denen das Itberisebe SenM ildi 
bildet, erbobea worden Ist, nicht erapfefalenswerlb. Guon ertbeHt Cri- 
gmde Voncbrift: 

Jif SemM* SbtapU mgrae <ftiv. RecenUr eontud» H ßi§Ubl tl^rimendö ab als» 
pingui Überat'u (Leinde per eribrum trajecH», auperaffunde per vice» eemper agitando Aqua^ 
/rigidae %xvj. Stent in vaee bene clatuo quod saepiua agitetiWf per duodecim horae , l0C9 
ßritUkty tmo hmmUte Malet» deeÜUmiorUu amtU «qMid, et deeOOent tu babteo Cktearime nm- 
tiatieae ftiv. Liquor eüciiua bene aßHatühu, «I «taim eotvatur, tum eeponenduti ab «Um 
Laitan »ubtidenU duamOm^im tt m «UMt jparsit «yfl«s abtmmti» heoßri^ä» tbaaim 
coute asterisuidu». 

Dieses Wasser stellt eine gesättigte Auflösung des ätherischen Senf-^ 
91s in Waaser (I Tb. in 500 Th.) dar. Nees empiiehlt es, iu einena 
davit befMiebtelen Lftppcben angewendet» als ein yortreffiidies Ersats» 
«Ittel des Sinapismos, AocblstdaiseibeTonEBiBiiiAYBESBBinrelbnigeis. 

•) Pharm, unh. auet. Geiger. Pars II. S. 90. — Soubeiran. Handb. «fer pharm. 
Praxis. Ausg. von Scb öd 1er. 8. 496. — Nees v. Esenbeck u. Eberraayer In» 
pbsna. GurtralU. im. A. 6Sk — DUfbaeb, 41« ■•MMten Eatdcck. in der JMtrf. 

r 
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girgfeii ditf Cholera wirksam gefunden wmrden. FONTUmtS empfiehlt 
ÜMeibongen mit komeairiiteiB Senfwaiter ab «in «rfarktUMf Millal gj^ 
Sen die KritM. 

1S& ohwm AWrnmtm valbbianae; BaiUMii. 



UUtmtmr. «biiiwi. t « > i m . N Aw«. vw Dmlk. «• Anf. U. B. 8. OB. — ' 

nuwwiw. ISST. 8. 158. — PAorm. Am«, efeitf. 1817. 8. »1. — <Mm mmP«' 

hamburg. 1833. S. 163. — Soabelran, Handb. der pharm. Praxis. Aii^, TOB SchVd« 
ler. S. 699. — Pliöbut, Handb. der Arzneiverordngsl. Bd. II. S. 361. 

Das aus den Wurzeln der Valeriana officinalis gewonnene öl findet 
man erst in neueren Pharm nkopüen aufgeführt. Es wird auf die gewöhn- 
liehe Weise bereitet. Es hat eine blassgelbe oder gelbgrUuliche Farbe 
and ist dünnflüssig; mit der Zeit aber wird es brSunlich and dickflüssig. 
Et riecht stark nach Baldriao und hat einen bittem, gewilrvhaft icam- 
plierarllgen Gesduaack. Das spesifische^ Gewicht desselben beträgt 0,g» 
hls 0,M. Oaa anf dem gewöbnilchen Wege bereitete Baldrianöl enthlü 
■ngMch anch die eigenthttmiicbe, fliditlge Sftnre der Valeriana, M 
Bnidrfnnslore; dieae 8iiire ist ölartig, Hat einen etgenthUmlidieo^ ' 
widrigen« dem dea Baldrians Slkniieben Geroch und Terbindct aidk mtt 
Basen an elgenthflnilieh riechenden, aUaslich,li]ntennach belssend schmecken* 
den Salzen. 

Das Baldrianöl besitzt die flüchtig reisende, - krampfstillende Eigene 
Schaft der Wurzel in hohem Grade, ermaingelt aber der tonischen Wir- 
kung, welche diese mit der erstem verbindet, wesshalb es sie nicht 
durchaus ersetzen kann. Schnbidbb gab das Br^drianöl in den mannig- 
faltigen Formen der Hysterie, besonders solchen Individuen, die stärkende 
Sachen lieben, beim mit Krämpfen verbundenen Eintritt der Menstruation, 
die darnach bald reichlicher zu fliessen anfing, selbst in schweren Krampf- 
krankheit^ , namentlich Epilepsie, Veitstanz, Starrsucht, zumal wenn 
Würmer mit im Spiele waren, desgleichen im nervösen halbseitigen 
Kopfschmers nnd Gesiehfsscbmen. Er yerocdnete efaie AnfSaung von 
Sil BaUflandl fai ein Loth Bsalg«her, atlindllch an 10 bis 15 Tr'opfen; 
dnliei liesa er diese Wechang anch alt dem augenetchnetilen Erfolge \m 
die am meisten schmeraenden Thelle elnretboi. BetfiIiDIE reicht dat 
BaldrianOi in gani geringen Gaben bei hysterischen Anfldlen mit Nnlsem 
Im Allgemeinen sehehit das BahirlanSl Jelst liemlich hftalig in Gehmnch. 
Ml koinmen. T)ns Elaeosaeeharmm Valeriatme dient als paasenderZosatn 
80 krampfslHIenden Pulvern, kann auch Mixtofen zugesetzt werden. Auch 
kann man das Oleum Valerlanae Pillenmasscn einverleiben« Die Dosfa» 
bestimmt man zu 2 bia Ö Tropfen iMhrmala tigUch. 



292. 

Jfy Olei Oalbani gtt. % 

IM. AuukfodU SliJ 
Jf. O. 8. sa 15 bi« 30 Tro|ifn Bit einem 

Schleim zu nehmen. iAnw. he\ kvaapf- 
baften Zuffiilea Hycterischer.) 



Sif Ansäe foel. depur. 

Pulv. rad, Vater. kK 

fiW r«/e#. ftt. % 

Extr, Vater, q. 
ut f. PUulne cxx. Contp. D. in viiro. 
8. 3ittal (ügUcb 8 bia 10 Pillen %u nehmen. 
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BUmuthi nltr. praee^ 9(1 
JEadr. Vater. ^ 
OL Foto*, gtt. X 
PmA». md, FUtar. q. «. 

Pitulae IjX. Con*p. T). in vitro. S. 3nal 
täglich 6 Pillen %. n. (ilnw. bei nerröte» 

~m. 

Jetheri» acetici 
Tmet. Gutorei kh. 3J 
OL Fdkr. gtt. V 



der KrampfaBllül vorüber. (Jiuff. hei hf* 



296. 

£x<r. Foier. JvJ 
P. 4. a. S 8t. 1 L. f • s. 



199. OLEUM CROTOmS; KtwtMM^ 

AgMOiiyine; Oleum Tigtiif Oleum eeminie CrotomU; Cattor-oil der £ogläjider. 

Literatur» Plkcrw. wdoere. tmet. 0«lger. Fun I. p. 199. — ffUttrai. iNbMtä 
«Wk J«aridaB; Weimar 1829. Bd. I. S. 577. — Pharm, fimp. 1837. p. 241. — Phamt» 
'bonut. Ausg. von Dulk. 2te Aufl. Bd. I. S. 409. — Pharm, tax. 1837. S.49. — Pharnu 
^luvieo-holeat. 1838. 8. 88. — Pharm, haimov. 1833. p. 88. — Pharm. Bote. tUet. 1827. 
p. 1€T. — CbAar iii«(ie. ihnntwfy. 183$. S. 167. ~ Mtfr«» v. d« Lena, Met. iMiif. 
4ltAf. Bd. II. S. 477. — Sacha tt. Oalk, Handwärterb. der prakt. Arzneimltfell. Bd. II. 
A. S. 322. — G. A. Richter, ausfülirl. Arzneimittel!. Bd. II. S. 372 nad Ergxgahd. 
8. 2». — Sottbairan a. Caaenave in Diet. de QUd. 8ta Aafl. £d. IX. S. 026. — 
8obarab«tiii n. Slmoa, Haadb. der prakt. Toxikelogie. 8. 833. — 'Mafeaile« F»rw 
mtäcdre etc. 9fe Aiug. S. 319. — Dierbach, die neuesten Entdeck, in der Mat. me«L 
Ite Aufl. S. 76 u. 729. 2te Aiifl. Bd. I. S. 199. — *ConwelI, Recherchee aur les pro- 
frUUe midie, et Cemploi en ^ädecine de l'huUe de croto» ÜgUitmi. Dise. Paris 18jM. (Pr.«> 
riep'a NoUsMi n. a. «k. Bd. VIL 8. V.) — Jarat, MMhte UMrapeaCifiM« mir fm» 
fM de Ckuile de orHou tiglium. Die*. Paris 1833. (S eh m i d t's Jahrb. u. a. w. Bd. 1. 
8. 10.) — *Cru8c, dht. de Croton. Tiglii oleo. Berot. 1825.— ♦Zeitner, dUt. eietenm 
eamilyein chemicam atqae luum seminie Croloni* Tigtü. Kiliae 1827. — * W eil sei , di* 
MHuifle daa WaaaeriMiaiMiaaaien «ad dl« wannrMrigea Bigaaaeballaa da# kf a H wllP b 
Erlangen 18*28. — * Short, practlcal remarke om theiULture and ^et* qf expreeeed Bit 
«f the Croten Tiglium etc. Lond. 1830. — «Lund, diss. de oleo Crotonie. Halae 1831. — 
* Lands berg, pharmacographia Emphorbiaceanan. Diee. Berof. 1831.— «Bambergery 

4t oUt CMmO» Mrae mdmUH ^ßeeuku Berot, 18». — * Alftraeht, Inaagandaia 
bandlang über die Anwendung des KrotonÖls. Wfirsbnrg 1834. — Caventoa in Pl^ 
rlep's Notiien. Bd. IX. S. 316. — Puccinotti ebenda». Bd. XII. S. 32. — Popa 
ebendas. Bd. XU. S. 236. — Tavernier ebendas. Bd. XII. S. 287. — Bally ebenda«. 
Bd. tXlV. 3. 144. — tlageaaaater ekeada«. Bd. XXXVI. 8. 1T5. — Cary ebeadaa. 
Bd. XLIII. S. 739. — Niinmo InGerson's u. JuÜna'a Magarin a. ■. w. Bd. PT» 
S. 112. — Tantini ebendas. Bd. VII. S. 196. — Adam ebendas. Bd. XU. 8. 481. t- 
Frost ebendas. Bd. XIV. S. 473. — 8aaso n ebeadas. Bd. XX VU. S. 120. — Twlniaf 
akeadaa. Bd. XXVn. S. BStL — Bairaar ebeadaa. XXIX. 8.m — Daaeaa la Hafa. 
land's Jourual. 1822. Sept. 8. 109. ~ Hofeland ebendas. 1824. Febr. S. 125. -~ 
Seiler ebendas. 1824. Okt. S. 135. — Weadt ebendas. 1825. April. S. 3. — Wolff la 
Schmidts Juhrb. Bd. I. 8. 297. — Uaugsted ebenda«. Bd. 11. 8. 145. — Mankie- 
wlea abeadaa. Bd. II. 8. STD. — Moaebaa ebeadaa. Bd. VU. 8. 18. ~ Craaiar abeadk 
Bd. VII. S. 283. — Piedagnei ebeiulas. Bd. VIII. S. 284. — Otto ebendas. Bd. VOI. 
S. 285. — Ollenroth ebenda«. Bd. X. S. 20. — R o m b e r g ebendas. Bd. X. S. 59. — 
Amelung ebenda«. Bd. X. S. 94. — KOhier ebendas. Bd. XIV. S. 218. — Bartela 
abeadaa. Bd. XV. 8. IM. — Odatber ebendas. Bd. XIX. 8. 15. — Baa«doac.abM8. 
BcgxgKbd. r. S. 280. — Cerutti im pharm. Centralbl. 1834. S. 924. — Soubelraa 
ebendas. 1H35. S. 445. — Röttscher ebendas. 1835. S. 526. — Constant in der Oa- 
utte mMic. de ParU. i83ä. (iro. 18. — Ray er, Traitd thiorique et pratiqite de* maiadies 
4a laftM. «e Aaii. B«l. I. 8. «8. - Pktfftaa, Bairik. AnmlvwaiiBpL M. U. 
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Oleum Cr&töfus. t$2S 

8.S46. — Radios, 'ämerles. Htilf. S. 7^0. — Mi I n e - E d wa r da et Vavastear, ybr- 
nmlalre pratique dea hdpitmux. 3tc Aofl. S. 403. 

Historitche Tiotizen. Die draslUchen Eigenschaften der Samen des Croton 
tiglium kennt man seit langer Zeit ; sie finden sich schon in Aitern Pharmaliop&en anter 
der Benennung Grana Tiglii, Grana Molucca aufgeführt und kamen bereits vor 200 Jahren 
durch die Holländer nach Europa. Auch das aus diesen Samen gewonnene Öl kam 
schon Im siebenzehnten Jahrhundert in Europa als Arzneimittel In Anwendung, übrigen* 
scheint der Gebrauch desselben hier nicht lange sich erhalten zu haben , Tielleicht <tas« 
der aus einer unvorsichtigen Anwendung des Mittels so leicht entspringende Schaden 
wieder davon absclireckte. Während so das Oleum Crotouis wieder in gänzliche Ver- 
gessenheit gerathen war. hatte es sich seinen Ruf in Ostindien erhalten. Hier wurden 
englische Ärzte damit bekannt; im Jahre I8l3 machte Ainslle In seiner oatindisehen 
Materia medica wieder darauf aufmerksam. Im Jahr 1820 brachte Conwell aus Madras 
eine Partie Krotonöl nach Europa; im darauffolgenden Jahre fing der Gebrauch dessel* 
ben von London aus sich zu verbreiten an. 1824 machte Conwell in einer eigenen 
Sehrift mit den Wirkungen dieses Mittels nüher bekamt! , and seit der Zeit Ist die An- 
wendung desselben sehr allgemein geworden, so dass es auch in den meisten neoem 
Pharmakopöen aufgenommen worden i&t. Mit chemischen Untersuchungen über dasselbe 
'haben sich Nimmo, V'nuquelin, Pelletier, Caventou, Brandes u. A. be- 
schäftigt. Neuerlich hat man sich nicht darauf beschränkt, das Oleum Crotonis blos ala 
drastisches Mittel anzuwenden, sondern hat angeiangen, sich desselben auch äusserlich 
als eines derivirenden Mittels zu bedienen. 

Bereitung und Eigenschaften, Das Oleum Crotonis wird ans den 
Samen des auf Malabar, den Alolticken, Ceylon, Java u. s. w. einheimi- 
schen Croton Tiglium gewonnen, eines Baumes, der im Linne'schen 
System zur Monoeda Slonadelphia, im natürlichen System zu der Fumilie 
der Euphorbiftceen ') geliört und dessen sflmniliche Thelle sich durch 
ihre scharfen drastischen Eigenschaften auszeichnfn. Die meisten Phar* 
makopöen verweisen die Apotheker auf das käufliche Oleum Ootonis, da« 
aus Ostindien kommt, neuerlich aber angh in Europa fibrizirt wird, be- 
merken übrigens dal>ei, dass man das Ol durch Auspressen der enthüls- 
ten Samen selbst bereiten könne. Ohne Zweifel wäre es ganz zweck- 
mässig, wenn die Apotheker sich selbst der iiereitung unterziehen würden; 
denn es sollen öfters Verfälschungen vorkommen, namentlich still eine 
Ao/Iösung von Julappenharz in kanndischem Balsam und mit EiiphorMum 
digerirtes ßicinusöl für Krotonöl in den Hapdel gebracht werden. Auch 
wird über ein^ merkliche Ungleichheit des käuflichen Präparats geklagt 
und vermuthet, dass das selbsterzeugte Krotonöl haltbarer sein dürft«, 
da in Indien die Samen vor dem Auspressen unpassender Weise geröstet 
< werden. Die französische Pharmakopoe weist die Pharmazeuten an, sich 
das Krotonöl selbst zu bereiten , und zwar nach folgender (von SOOBCI- 
RAN empfohlener) Methode: 

Man nehme eine beliebige Menge Samen von Croton Tiglium. Sie werden gemahlen, 
das !mf diese Weise erhaltene Pulver In ein Zwillichtuch eingesclilagen und zwischen 
zwei in siedendem Wasser erwärmten verzinnten Eisenplatteu ausgepresst; das erhaltene 
Öl nberlKsst man 14 Tage der Ruhe und reinigt es dann durch Filtration. Den Rück- 
stand aus der Presse zerreibt man nnd behandelt ihn während lü bis 12 Minuten im 
Marienbad mit seinem doppelten Gewicht Alkohol von 80%, bei einer Temperatur von 



*) Gelegenilich mag hier erwähnt werden , dass neuerlich verschiedene italienische und 
französisclic Arzte mit noch einem andern abführenden Öle Versuche angesteni 
haben, das aus deu Samen einer Ptianze von derselben Familie, nämlich aus denen 
der Euphorbia Lathyrl» gewonnen wird. Dasselbe steht dem Oleum Crotonis näher 
Iiis dem Oleum Ricini. 



« 



524 Oleum CroUtnit, 

'UM« 19* C40 bU tte R.), Mtt fliMrt md preut den Rückstand aai. Der Atkohsf 
frbd abdcfllllllrt und aufgehoben, nm apSter wieder zu gleichen Zwecke za dienen. In 
Marltobad wild «in dickes braunes Öl zurückbleiben , das Man 14 Tage lang siek selbst 
äbeclinl. Dnan wlfd filtrirt, wm den Mlddlahas Bodcdsals, dar aick gablldat balMa- 
«M» «bmicMdaa; da* auf ditse Weise gerelBlgte Öl wird ann mit den dandi Uaaan / 
Auspressen erhaltenen vereinigt. — Wenn man daaKrotonAI bereitet , so mnss man alle 
Vorsicht braueken» um sich vor den Zufällen au bewahren« die aus der Berdbrnng der 
Saann «der Ihrar DOnite mit Irgend etneni Thril« dea Kttipen enUpringen wilden« 

RöTTSCHBR enipliehlt eine Methode, nach welcher man dasKrotonöl 
durch Behandlung der Kiotonsamen inU l.Th. Alkohol and 16Th. Schwe- 
Isläther und Aiiapressen bereitet. 

Das ostindische Oleum Crotonis wird von England aus in Fläschchen, 
die 3j halten, in den europäischen Handel gebracht. £s hat eine stroh« 
oder bernsteingelbe Farbe, sieht auch wohl briunlicfagdb «nt; «s igt 
dickliche ölige FlÜMigkeit ; der Gcrach Itl neiiseot, toN diem des 
Jtleppenhuses eiotgermassen Ähnlich sein; der Geschmack Ist sehr scharf 
brennend, bleibt kng im Rachen sarftck* Bs gefriert bei — 4** R. Bs 
Ütot sich io 16 th. höchst rektifliirtem Weingeist, leichter aber in 8chw«« 
fellther. Gewöhnlicher Alkohol löst es nur theilwelse aaf. Mit andern 
Men Oleli ist et in jedem Verfaftitnisse mischbar. Twinih« onterschei« 
det das dunkejlgelbe and d ss strohgelbe als swel besondere Sorten > nach 
dem Einebnlsse Fon vergleichenden Versuchen erklärt er das dunkle für' 
das krftftiger wirkende. Die Bestandtheile des Krotonöis sind noch nicht 
gehörig aafgeklUrt. INimmo fand 100 Th. Krotonsamen bestehend ans 
aa Th. Schaaie und 64 Th. Kern. 100 Th. Kerne gaben 37,5 in Wein- 
geist löslichen scharfen Stoff, 32.5 niildes in Terpentinöl lösliches Ol und 
40 Thelle eines in diesen Flüssio;k( iten unlöslichen mehligen Stoffes. Die 
Schaalen gaben, als man sie eine hinlängliche Zeit mit starkem Wein- 
geist in die W^rrae stellte, eine braune Tinktur, die weder Schärte, noch 
ein« andere beuierkenswerthc Eigenschaft seigte. Pope dagegen be- 
hauptet, allerdings enthalte die Schaaie ein ätzendes Prinzip, das er von 
dam in den Kernen enthaltenen abl&hrenden Prinzip unterscheidet; in« 
dässen Instem Alkohol wd Aihsr anf dasseiha UM sieht die geringste 
WIfftamgt dagegen wsrd« dieees Itsende Priarip von Vbrpenliaöl mid 
aneh'von OHvenöl aiifj|eaommeB| ee errege iosserst leicht Erbifechen» 
PttfUTiu nad Cavintou entdeckten in den Krotonsamen eine elgen- 
thltanliche Sinre, die sie Kroionslore nannten. Bkaminm fand to 900O 
Th. derselben Ksotonöi mit Krotonstara nnd einen AHcaloid (|Crotonln> 
340, krotonsaures Salz (des Atkalolds) und Farbstoff 6^, Stearin 7, 
Wachs 6, Halbharz 20, inulinartige Substanz 5,2s, Gummi ^.50, Kle- 
ber 40, GummoYn 180, fKrhende extraktive Materie mit etwas Schleim- 
sncker, saurem äpfelsanrem Kali und Kalk 41, Eiweiss 6.25, verhärtetes 
£iweiss M, Stärkmehl mit phosphorsaurer Bittererde 7, verhärteten 
Stärkmehl mit phosphorsaurem Kalk und Bittererde 102, SamenhüHp uimI 
Samenfaser, «lern Amygdalin ähnlich (?), 7S0; Wasser 450. Die KrolonsMure 
ist sehr flüchtig, steht der Jntrophas.lure in den Purj^iorkörnern von Ja- 
tropha Curcas nahe, ist vielleicht mit ihr identisch und zeigt so heftige 
Wirkungen, dass Brandes und seine Mitarbeiter bei der Analyse mehr- 
mals heftige Gasichtoenuündungen, Brennen in den Augen, im UMse, in 
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der Brost and den Ein^eweiden ti. s. w. a a iy ti li t W«m, die jrf« ift» 
tUg^en, die Arbeit nnvoilendet zu la<!sen. 

Präparate de* Krotonöls. Man hat verschiedene Präparate d«0 
Krotonöls In Vorschlag gebracht und aogeweDdet, deren wir hier gleich 
erwähnen wollen: 

8afo Olei Crotonis, Dieses Präparat ist von Cavbntoc in Vor- 
schlag gebracht und von Bally zweciunässig erfunden worden. Die 
Bereitung geschieht In der Kille, so den ttM STh. Ol mit 1 Th. sogen. 
geÜBtiledertiige iiMwitfrtfcti wem die Verlitednig Eo i ris t e — «rkil» 
Im liaC, so gieul nan sie In Pappdeckel, uad nach einigen Tagen nimU 
det Man die Seils In Scheiben, die aan hi elaeni Glaae all wniierllin* 
dn^g gnt ventopik anfbewahn. Diese Seila hat voir dem Ole den Vomf^ 
das« sich hei Ihr die Dosen genaner beaUaiaien lassen» was hfl chMn a» 
«Ifksanen Mltei kehi unbedenlender ÜMland ist. 

Oleum Riebd mrtifieiale \%X efne von Hdfbland in Vorsddag f»» 
brachte Auflösung von 1 Tropfen Oleom Crotonis in Oleum Pepnveriai 
die dem Oleom Ricini sellr nahe icomml and Uirer Wohlfellheit wegen, 
besonders in der Armenpraxis, dieser vorgezogen werden soll. Es ist 
wohl nicht zu zweifeln, dass durch die grosse Menge müden Oles die 
reizende Einwirlcung des Krotonöls gemildert wird, ohne dass dadurch 
die purgirende Wirkung nothwendig beeintdichtigt würde. Übrigens wäre 
es besser, das Verhältniss des Krotonöls zu dem Alohuöl nicht nach Tro> 
pfen, sondern nach dem Gewicht zu bestimmen (etwa «i 24 Gr. des 
erstem auf 36 Unsen des letzt ern). 

MUaeoMoccharum Olei CrottmiM, Die Phar^copoea hatava flihiC 
•hM KrotoniMindkf r anf • bestehend, ans 1 Tropfen Krotonöl nnd ^ 
Biaeoancch. CfaMamood. SouBEinAV erklärt Ihn Ittr dasjenige Präparat 
des Krotonöls, da« alch am heqaeaistan nnd stchefatan anirenden lama» 
weO es darin durch den Zocker aofs Vollkommenste üertheUt ael. 

Timeiurm ttmUmm CroimÜB, BhMr solchen Tinktnr haben sieh ep^ 
lache Afite nül Nation bedient. Sie wird bereitet durch 6t«giges Dige- 
firen von 1 Th. enthfllster Krotonsamen mit 6 Th. rektifizirlem Alkohol. 

Nach S0I7BBIRAN enthält diese Tinktur Vi2 ihres GewlphU Krotoniily 
Bach einer andern Angabe repräsentiren 20 Tropfen derselben kann 
1 Tropfen des letztem. Übrigens scheiat die TialUttr sehr seilen in An» 
Wendung zu kommen. 

Wirkungen und Anwendung. Wie schon erwähnt, seichnet sich 
dds Krotonöl durch seine drastisch purgirende Wirkung aus, die bei un- 
vorsichtigem Gebrauch leicht gefährlich werden kann. Indessen ist diese 
Gefahr sehr Hbertrieben, wenn Hufeland behauptet, 4 Trupfen seien 
hinreichend, einen Menschen zu tödten (vorausgesetzt, dass daranter 
nicht ganz Ueine Kinder verstanden sind). Magbmdik fand bei .sohlen 
. Versuchen an TUeren, data das Krotonfil iobon In sehr Uelnon <3nbeB 
purgirt, in grdesom als ein helttgea Drasilcua wfarkl und eine bodantendo 
. BnHOndung des Verdänongskaiuiia alt Erbrochen upd onaofliOrllGhoin 
Abführen nach sich sieht;, in die Venen b^iilrt' bewirkt es. Je nach dor 
. gwingn oder grOasom Moogo» chi bloiea Poighron» oder eine Enliln> 
dflgg das Dannkannia, o^ aolbat don Tod dor. Tblcfi» Apch Grarqwib 
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«teilte dergleichen Versuche an: Ein Tropfen Krotonöl xfnrie aof ditts 
Zange eines nicht sehr grossen Ilundeg gebracht. IVach Verlauf von' 

10 Minuten schien er sich unwohl zu beHnden, und es floss eine grosse 
Menge schaumigen Speichels aus. INach 40 Minuten gingen einige, mit 
einer grossen Menge sclileiuiiger Stoffe vermischte Exlcremente von {hm 
ah. Man fQtterte ihn einige Tage sorgfältig, und dann gab man ihm 

11 Tropfen von den öl, welche dieselben Wirknngeo, aber schneller,; 
hw y o rbrachle», imd wonacb ttkakiil« Materiell In noch gt^isferer Quw^ 
mit warn Vbm fortgingen. Auch HflM «r tM Vtim, Wtwi^ Tage spflitr. 
wu4t dmcMM VmmA motk elnnal genaolit, maä 9 Stondaa naoUier,. 
MMhdMi 4m Tüer im öi m ädk ^eMmineii Jbatt«, t5dtele tma m mA 
Umi In DaraluHMl ttic||t die nlndMls Spur vra Eitifliidinig; der DanMi 
hHiMl enthielt ehie Qmilitat iOniger fllmkettr 8toAft, Deieelke Ver^ 
Mch wurde an einen andern Bande wie dw fcalt, ond alt man die Batf 
dmne 4 Stunden nach gegebenem Oie untersuchte, zeigte «ich kdne Spar 
wn BntsQndung. Zwölf Tropfen worden in den Magen einea Himdanl 

nrittlerer Grösse injiairt; 10 Minuten nadiber entledigte er sidi eine» 
grossen Quantität schaamigen Speichels; das Erbrechen kehrte mehrer» 
Male wieder, und das Thier schien gewaltig zu leiden. Nach Verlauf 
von 40 Minuten tödtete man es durch Ein blasen von Luft in die Krural« 
▼ene und untersuchte den Dannkanal. Der Oesophagus war in seinem 
natürlichen Zustand. Die Schleimhaut des Maidens, die des Zwölffinger- 
darms und vorzüglich die des Jejimimi und lleum zeigten Spuren von 
der heftigsten Entzündung. Überall sah man eine gleichförmige blutig« 
Injektion, aasgeoonmen am Ende des Itoam» wo man blos uuregelmässig 
lentreete FledKM Ibnd. Die nAdem Hi n te des Üannfcannla achlenen mm 

AnaOndong keinen Tiieil in nehoMn; aber der Dickdann war kmn. 
tMMit Dna Ckilon nnd der Maatdann waren elienlalls eniatadet, denk 
nicht in dem Grade wie das Oenni. Die flefaliiiniUhite der BroacMn» 
m€ dir Orinwege waren in natttiiicfcen Znetaad; die Maae von enge* 
Mnften Oirin an«gedehnt. Dieser Vemch warde wlederlielt nnd iiete«» 
d i w ei be n Ergebnisse; anch die MNrigen Orgnne, wie 4as Gehirn n. a. 
.deren UnlerenfflMiDg man bei den ersten Versacben ausser Acht gelassen 
batte, wurden zergliedert und gesund gefunden. Zwei Tropfen Krotonök 
mkt Hl Baamöl in den Mastdarm eines Hundes injizirt, hatten nach 15 MU 
Daten eine starke Ausleerung fäkulenter StolTe zur Folge. Dieser Versuch 
wurde an einem andern Hunde, den man eine Stunde nachher tödtete, 
wiederholt; man fand nicht die geringste Spur von Entzündung in der 
Darmschleimhant. Fünf Tropfen wurden in die Drosselader eines Hundea 
injizirt; nach Verlauf einiger Minuten brach er viel schaumigen Speichel 
aus, wurde traurig und starr. Zwölf Minuten nach der Injektion bekam 
er eine Ausleerung IXkulenter und schleimiger Stoffe. Zwei Stunden nacb« 
ber fand man ihn todt, nachdem er noch eine sehr schleimige, von Blut 
geftrbte Aasleerung gehabt hatte. Bei der Sektioo Isnd eicb die Schlelnk' 
btnt des Bbgens nnd der Mnnen Gedlrae nnd einige TbeUe des VUkm 
dann to bttcbüen Grade eMaindet Ans folgendem Versnch ielgniit 
CommitA« daia dae KroMnÖl» Mi wbrken na kdaieM» reeorblrl wo iln m 
■im: fle wwde elneni Bnnde die V-cm poila^m mrterbanden, so^im 
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19 Tropfen des öle in die dfiinen Gedärme iojftirt und das Thier «icb seHüi 
flberleiiMi; fast anmittelbar nach der Operation ging eine kleine Menge von 
Koth ab, aber keine schle imigen Flüssigkeiten. Hbbtwig sah bei einem Pferde 
und bei einem Hunde von 8 und 2 Tropfen, in die Drosselader gespritzt, 
«len Tod unter hetltigen Zufällen sehr rasch eintreten. Übrigens scheint 
das Ol nicht auf alle Thiere gleich stark einzuwirken. Lam>Sber6 gab 
einem Kaninchen 15 Tropfen ohne allen Erfolg; auch 5 Tropfen, in Kly* 
«lierform beigebracht, hatten nicht die mindeste Wirkung zur Folge; 
einer Taube wurden 5 Tropfen ohne Naqbtlieil gegeben, und ein Hnnd^ 
4gm 90 TrapDMt Mf dte Zunge appUiyrt irorta, mmSm Mi purgirt» 
MMr, WT jndtocb Tngi lUwMif ToMcw— nn winder ht i yt t nli t hiwiimfc 
Mm OrgMiianii dagegen tum «Hn pnrgirendn Wirkmig dM KnImMi 
■ihr leiflil doi Comwbll «raSUt chiMi ISJiOwjfNi Mldnli, m 
vinr Okfctlgt A^dnurwigm beluMn, ••chdtm aln ainign MImM n» Kr»« 
MAI 9ironh«i tMito^ Im AVi^gmtUmm wUidatt dar eta^gcttimite, all 
dem Uiltel vtnmiule Arst die Wirlcnngen desaell>en beim Weatdn» 
folgendermassen : Auf eine Itleine Gabe des Mittels spürt der Kranke nacb 
Verlauf einiger Minuten etwas Schwäche und Mattigiieit, der Puls wird 
schwach und klein, die Oberfläche des Körpers wird kühl, aber bald 
kehft sich der Puls wieder, wird stärker und voller, die Haut wird warm, 
wnd es entsteht fast in der Kegel eine starke Transpiration. Die Bewe- 
gungen der Gedärme werden fühlbar, und veenn das Ol in gehöriger 
Dosis gegeben worden ist, so empfindet man von Zeit zu Zeit leichte 
Bauchschmerzen. Zwei Stimden nachher, und gewöhnlich noch früher, 
erfolgen starke schleimige Ausleerungen; die Menge der abgehenden 
Stoffe ist anaaerordentllch grose^ Die Niereu sind ehenfalU erregt und 
«■dem etaA iehr groeee Hevge Ilrbi n^ Dnie <■ Bkil and Erbreciwa 
«rrcgi, tit BMh CmvwblIi «In eelMier Fall, was ich sack hmIm Ba» 
akaehtaafM alcht boeaiigen kaan» wie aadi andere Aiaie dieea Zafllla 
ii^dtch Idiafig elaMea gmihia luibea. VlnMtW^ tikirl dloin a^ivih 
ehande Brgehnlie dalicr, daee Oomwbu. gewShalldi die alkaMMn 
AaliBaiwig .4m MmmtH reiclMa. TAvsaraft» aad mft Ih« Anderay 
mtHHwik din Wkkang auf die ürlnwerhaegge, sawellea sab dieset 'An^^ 
ifea BiMloaüii Schwind^ und KopfsdwieiB anregeB. Nack PiBQMMM^i^ 



■olcbe Zutälle besondere da sä erwarten, wo, waa fibrigens ein 
seltener Fall ist, da« Krotonöl seine abführende Wirkaag venagl: y,B«»« 
eiaigen Kranken, sagt er, die 3 bis 4 Tropfen Krotonöl genommen hat- 
katea, beohachtete ich weder Erbrechen noch Diarrhöe, aber bei meh- 
reren Knurren im Leibe; 1 bis 2 Stunden nach dem Einnehmen beklagten 
sich die Kranken über ein Gefühl von Schwere in der Oberbauchgegend 
und Übelbefinden. Andere klagten über ein Spannen in der Magenge- 
gend, über mühsames Athmen, I^eklemmung, Unruhe, Gliederschmerzen, 
keftiges iierzklopfen , Kopfschmerz mit Eingenommenheit. Auf diese 
Symptome folgte bald allgemeine Hitze, reichlicher Sch weiss, kernack 
SeUaf. Den aadero Tag föUtea ilek dia Kranken matt. Diese Snckei* 
sengen kaoien aowellen so keAig, dass sie Fnsskider ^nd filaaptaaeft 
•MIg aaaklen.** Sa gaas gewdknUekea Byrn^fimvo^ däe GanfJUb «kif» 
kntJ iiS> ^a «af das Blaaefc»wi den Kpctftfidlla sink ^mSm^m^ 

^^^P*^ ^^^^v ^H^M ^^^^ ^^vaa^^i^^^P^^v ^^^w ^m^^^^^^^hf^v ^^^^^ t^R^^^^^P^^V^^P* 
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— aag g wi mfe Brennen Im Racben, das mehrere Stunden lang anhKtt; 
vielletcbt mag diess beim Gebrauch der alkoholischen Lösung des Öls in 
geringerem Maasse eintreten, in<ieni dabei weniger leicht Partikelcbea 
desselben an der Schleimhaut haften bleiben können, als wenn es z. B. 
in Emulsionsform gereicht wird; indessen will man jenes Symptom selbst 
auf den äusserlichen Gebrauch des Krotonüls eintreten gesehen haben. 
JOBIT, der die Wirkungen des Krotonöls tu einem Gegenstand seiner 
kefondem Aufmerksamkeit machte, bemerkt darüber Folgendes: Ver> 
pNbiet man eiaem Kraiikea das Krotonöl In der Gäbe to« 1 bis 2 IV0-' , 
piw mtir d to r In PHInifoni «Nfor rein in «Imbi Löflei voll TiaeBo,*.«» 
flUl.er MmIm aogleich In SeUwide vmA Mögt der S peb ert to e eto*CNH> 
iMU voB Wime» dae aleli naMknal bis rar Hengnibe e wli ^e c^ 
«Mge Hfanteii «nhllt: ea «rHf bieireileB Bfcal) aeHener Bibrcchen eter 
laCMana findet neiatcaa bei tV aa aa aiatt »/« oder 1 Stmde mmMmt 
aiaiiea eich Borberygmen iMid mebr oder weniger starke KoHben .imt 
graian Unlerlelbe-. dn ; hierauf beginnen die ersten Stflhie obne Stnhl- 
Bwang, ohne Hitze im After. Die Materie der Stühle ist immer selii^ 
flüssig, gleicht gelbgefärbtem Wasser und geht schussweise ab; die An» 
tahl der Stfihle bewirkt i-n mittleren Verhftitniss 10 bis 12 auf elneir 
Tropfen Ol. Am folgenden Tage nimmt der |>;anze Verdanungsnpparat 
seine Verrichtungen wieder auf. Die Zunge ist natürlich beschaflen, kein 
Durst, der Unterleib geschmeidig. Unter 52 Fällen zeigte sich nur ein- 
mal ein epigastrischer Schmerz, der die antiphlogistische Behandlung er- 
forderte. Auf den Kreislauf und die RespiratioiiHorgane schien das Kro- 
tonöl keinen Einfluss zu haben. Bei einem einzigen paralytischen Kranken 
wurde die Barnabsoaderung beträchtlich vermehrt BjiEnLS beobachtete 
M einen Kranken auf den innbrHcben Gebrauck des KrotoaMa • «tnp 
leifcrkiebaftlgea Eiylbem Ober den ganaen Körper. Wae die WirkaniM 
dea JCiotoaMs in Klysüerea betffft, so slad die Anaickten Uacflber ge* 
tbalit PiBDAeNBL beieicbnet die AnweadiiBg dea Ole anl^dleaein W^gn 
nie angenekm und aicber; 6 Tkropfen bewirkten >desonl 3 bia 4 Mhl- 
ginge, nemnek iat ftbrigena offenbar das Mlltei vetklllniaaBMtaig laplt 
wenigwiwirksam als bein inaeriioken Gebrauch. Nack CäMMKkvm km 
dae öl, aal dieee Weiae angewendet, selbst in der Gabe von mehreren 
Tropfen, immer nur eine nnvoüaliBdige abfUhreade Wirkoag ind Ite w igkt 
in der Regel Koliken und ein nnertrAgliches Brennen im After. 

Wird das Krotonöl äusserlich- auf die unverletzte Haut angewendet, 
so iirt seine purgirende Wirkung In hohem Grade unzuverlässig, besonders 
wenn es nicht am Unterleib, sondern an entfernten Theilen eingeriebea 
wird. Beachtenswerth aber ist die Wirkung, welche e.n dabei auf die 
Haut selbst Äussert. Bayer hat einen Fall mitgetheilt, in weichem diese 
Wirkung sehr ausgezeichnet hervortrat: Ein unverheirathetes Frauenzim- 
mer von 64 Jahren kam we^en einer ^Gastro-enterite" in die Pitie; sie 
Htt an heftigem Erbrechen und erbrach alle Nahrungsmittel. Nacb eiai- 
§MI Tagen worden ikm» mn #e Verttopfnng au heben, 3fl TfOffen Kpo^ 
WnSi a b i g a riak en . Ks trat etee Btoklanaieerung ein , aogleMi «bot nnnb 
ikn vesikniflab Entaflndong der Bnnb Am folgenden Tag» war Ho^gnnn 
iü-CMakl goMkiroliMi, die Hbnt dw*W«nitn 'a»«;dar GnMUMk» 



Digitized by Google 



599 



•llie blasiPOth« Firbong, d!e unter dem Druck der Fingers verschwand. 
Auf diesem rotmotben Grund erhoben «icb, um die Nasenflügel und aal 
der linken Wange, sehr kleine, kaum «i bemerkende BMschen. Am 
dritten T»ge war das Gesicht geschwollen, die Rothe vermehrt, beson- 
ders auf den Wangen. Eine Menge von kleinen weisslichen Bläschen, 
die deutlicher waren, als den Tag zuvor, und einander sehr nahe stan- 
den, waren über die Wangen, die Lippen, das Kinn und den Rücken 
der Nase ausgebreitet Sie waren hervorragend und hatten keinen flof. 
Die Augenlider waren leicht öderoatös angeschwollen. Auch die Hant 
des Unterleibs war mit einer zahllosen Mengb Ton Bläschen derselben 
Art bedeckt, die jedoch grMer w«f«i mä ncbr bervonragteo. Sie w»» 
reu wefts» nil einem kluen Seram geflHIt und venniMblen vorUberge- 
hend eltt leichtes Jucken. Bin AotecUag lelgle tieft aocb aaf den Vor* 
dernmen. Am Anllen Tage entwickelte sich In' der ümgehmg den 
Mondea md auf den Lippen eine Abscboppongs die BAihe und Oeadnrnlat 
waren vertcbwunden. Anf den Forderannen 6ng der Aoiacbbig an wm 
fwicb w lnden. Am alebenlen fbnd die Abacboppung aof allen TbcIlMi 
des Geslebts and auf dem Unterleibe statt. Zn fthnlichen Beobnehtnoge« 
hat die Untaerliche Anwendung des Krotonöls gegen Rheamatismen n. dg|* 
VeranlassoDg gegeben. Jorit gibt Folgendes als das Resultat seiner 
Beobachtungen an; Der Ausschlag, welcher konstant nach den Einrei- 
bungen mit Krotonöl folgt, iHsst sich in 5 Perioden eintheilen: 1) R<1- 
thnng der Haut, 2) Erscheinen von Bläschen, 3) Erscheinen von Pusteln, 
4) Abtrocknen der Pusteln, 5) Abschuppun^ und Abfall der Borken. 
Der Ausschlag macht diesen gleichförmigen Verlauf nur da, wo die Ein- 
reibung mit 10 bis 12 Tropfen Ols, und zwar auf einer mit einer grossen 
Menge Zellgewebes bedeckten Gegend, z. B. unter den Achseln, am 
Halse u. s. w. gemacht worden isc. Erste Perlode. Auf eine lebhafte, 
▼on Jacken begleitete Wärme folgt bald die Rötbung der geriebenen 
Pafde, die mdatembeHt den Kreta, aof welchem mnn die Bi n rd bmig 
macht» om mehrere Zoll überMhreltet; dleae eraten SrachefaHmgen fiadmi 
gewöhnlich fai den 7 Ma 8 enten Standen alatt; Zweite Periode. In 
neigen alch nnilhlige kleine, aehr nahe an einander atehende, aber gaan 
Ifeaonderte, bald weiaae| bald mehr oder weniger donkdrothe Blladbe» 
nnf allen Pnnkten der gerfitheten Oberfliche der Hnnt, die man aehr 
dentllch In Ihren ZwischenrSumen wahrnimmt Dieser Aasschlsg tritt aö 
nn sagen augenblicklich auf. Der mittlere Zeitpunkt des Erscheinens der 
Bläschen Ist 18 bis 34 Standen nach der £inreibung. Dritte Periodaw , 
Auf diese Bläschen folgen am dritten Tage mehr oder weniger omfäng* 
liehe, an ihrer Spitze weisse, eine mebtentheils undurchsichtige FlOssIg- 
keit enthaltende und an ihrer Basis mit einem röthlichen Hofe umgebene 
Pusteln. Die Röthung der Haut hat sich vermindert; das Jucken dauert 
noch fort. Unter 31 Fällen fand die Bildung von Pusteln nur ]9mai 
statt, in den 12 andern bildete die Abschuppung der Bläschen die dritte 
Periode des AusMcblags. Die Pusteln erscheinen zwischen der 368ten 
und 54sten Stunde. Vierte Periode. Sobald die Pusteln offen sind^ 
itemt Ihre Flüssigkeit aus and sickert fortwährend hervor; der Bkfer 
üMeC beh» IVoekenwerden Teracfaiedei^ geformte graoHehe MotteBi Dü 
ftlackSt^Anasisattau. 34 
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Jucken der Haut dauert noch etwas fort. Diese Periode folgt in 34 bis 
36 Stunden auf die vorige. Fünfte Periode. Die Boricen trocJcnen ab, 
die Epidermis regenerirt sich; es bildet sich an den Stellen, wo Bläs- 
chen und Busteln vorhanden waren, eine Ahschiippung, und es bleibt 
keine Narbe zurück. An den Stellen, wo früher ein Vesikator gelegen 
oder sclion einmal eine Einreibang g^mncbt worden iai» kommt der Aus- 
schlag starker md nwcher srnn Vorscbeiii» ^Unoit atinMi In Wetenl« 
Heben die Beobachtungen Woi.fv*8 fiberein, der ttber die Wirkungep 
der Einreibongen mit KrotonSl Folgendes bemerl^t: Zo 3 bis 4 Tropfen 
reim in eine beliebige Haotstelle eingerieben»' eneogl es nach der ersten 
odev »weiten Anwendung, die der ersten in 13 bis 34 Stmden folgen 
kwui, eine erysipelstftsey sich sehr schnell mit einer grossen AnsaU selir 
Ueiner Bläschen bedeckende Entsflndung, die sieh nicht «nf die Stell«^ 
tn.die das Mittel eingerieben wurde, beschränkt, sondern Ober diese 
mehr odnr weniger hinausgeht und sich durch hellere Rothe und sehr 
lebhaftes, selbst schmerzhafres Jucken charakterisirt. Die auf der ent- 
zündeten Stelle atisbrechenden Bläschen sind zahlreich, dicht an einan- 
der stellend und klein, entwickeln sich aber nicht alle, sondern trocknen 
meist ein. Einige dagegen werden grösser, füllen sich mit trüber purulen- 
ter Flüssigkeit und sind den Pusteln nach Einreibung der Brechweio- 
steinsalbe nicht unähnlich, da sie auch rund sind und eine flache Ober- 
fläche mit Nabel haben. Doch unterscheiden sie sich davon durch 
geringeren Umfang, 3- bis 4tägige8 Stehenbleiben und Abtrocknen, ohne 
Geschwüre zurücJaolassen. Mehrere Beobachter, z. B. JUauostbd, 
liAMDSBiAG, machten npch die Benerhuog, dsss das Krotonöl, wie die 
BrecfawelttitelBaslbe» wenn auch an andern Thellen eingerieben, doc|| 
l^m am Scrotnn dnen'Aosichlag hervorraft« der dem an der AppiUnr 
tioHStelio sich bildenden analog ist. Dass^.wie schon benerkl, dto ahi* 
IBhrende Wfarining des Krotondls bei deisen insserer Apwendang «elur 
ipwiclier ael» bestätigen fast alle Ueobachter» namentlich anch RoMsamm 
and Jobbt nach ihren liemllch ausgebreiteten Erfahrungeo. Letatenr 
bemerkt, unter 6 Fällen, wo man das Krotonöl, mit Mandelöl Fermischt». 
nach dem V^buiie des Colon transversum eingerieben habe , sei nicfai 
ein einziger gewesen, wo sich eine abführende Wirkung eingtstelU Itätte» 
Unter 9 Fällen, wo es rein eingerieben wurde' war aber nur ein ein- 
ziger, in dem dieses der Fall war. Sicherer tritt die abführende Wir» 
kaog ein, wenn das Krotonöl auf von der Oberhaut entblöste Steilen 
aufgetragen wird, wiewohl es sich bei seiner reizenden Bescbaffenh^ 
j|^t r^c|it für die endermatische Methode eignet. 

Anwendung. Was die innerliche Anwendung des Krotonöls betrifft» 
so leuclitet ein, dass es, wie andere Abfüiirniiltel , in einer Menge ver- 
sciiiedenartiger Leiden mit Nutzen in Gebrauch gezogen werden kann» 
ond dass wir unmöglich, hier alle diese Fälle in's Einaelne verfolgen 
kfimen. Unstreitig gehört das Krotonöl m den krIUligstett und skhenten 
PMglmIttelB. Nor Jiöchit leiten versagt es seine Wkkung, In der B o g st 
gowMh|A es diese cchon In sehr neringer l>oae; ein elniiiMr TrapflNi reMt 
fWiSSbplIch hbi; um 8. bis 10 iibniio Stfihle m btülilaM» doch haMn 
irfar nM «WfMi. QMI«! w wwöWkUr T^r^diltt desDiimbiMlB 
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genöthigt gesehen, bis zu 4 und 5 Tropfen innerhalb 10 bis 12 Stunden 
zu geben. Übrigens empBehlt sich das Krotonöl eben seiner Sicherheit 
wegen sehr für solche Fälle, und man bedient sich seiner oft mit dem 
besten Erfolg, wo man sich von andern drastischen Piirgirmilteln ver- 
lassen sieht. Ausserdem empGelih es sich für arzneischeue Kranke durch 
das geringe Volumen der erlorderlichen Dosen, so wie für solche Fälle, 
wo das Beibringen von Arzneien durch irgend einen körperlichen Zustand 
erschwert ist, z. B. bei Apoplexie. Noch ist es auch als ein Vortheil 
hervorzuheben, dass die Wirkung des Krotonöls meistentheils sehr schnell 
eintritt, was besonders in solchen Fällen von Werth ist, wo man sich^ 
nm abzuleiten, zum Gebrauch eines abführenden Mittels veranlasst siebt. 
Dagegen hat man nicht ausser Augen zu lassen, dass es gern Erbrechen 
erregt (was indessen bei gehörig vertheilten Gaben iveniger zu befürchten 
ist), dass es desshalb Tür delikate Personen, namentlich kindlichen Al- 
ters und weiblichen Geschlechts, nicht ganz geeignet ist, man bat zu be- 
achten , dass , wenn es auch zuweilen bei passender Darreichung die 
Stelle milderer Purgirmittel vertreten kann, doch seinem ganzen Wesen 
nach zu den eigentlich drastischen Abführmitteln gehört, sonach bei an- 
vorgicbligem Gebrauch leicht Uypercatbarsis und den heftigsten Reizungs- 
zustand des Darmkanals hervorrufen kann . dass es desshalb bei einem 
schon gegenwärtigen Reizungs- oder gar Entzündungszustand nicht am 
Platze ist, dass es ferner, eben seiner kräftigen Wirkung wegen, nicht 
passend ist, es einem und demselben Patienten häufig zu geben und des- 
sen Darmkanal auf diese Weise einen so mächtigen Einfluss zum BedUrf- 
niss zu machen. Im Ganzen hat wohl L. W. Sachs Recht, wenn er 
vom Krotonöl sagt: „Es ist ein Purgans drasticum der ersten Grösse, 
dessen Anwendung in Fällen, in denen es darauf ankommt, entweder 
sehr schnell bedeutende Darmausleerungen zu bewirken, oder wo man 
durch eine kleine Arzneiquantität eine solche Wirkung zu erzeugen ge- 
nöthigt ist oder aus vernünftigen Gründen wünschen muss, sehr empfeh- 
lenswerth ist. Doch auch eben nur für solche, relativ seltene Fälle 
muss, wie wir glauben, die Anwendung dieses Mittels vorbehalten wer- 
den, keineswegs aber, wie diess Sitte zu werden scheint, sollte man es 
da zur Einwirkung bringen, wo man auch mit viel mildem Mitteln aus- 
reichen kann und eine voluminösere Form der Arzneidarreichung nicht 
scheuen darf. Nie nämlich sollte man vergessen, dass die Drastica über- 
haupt nur da sich durch naclitheilige Wirkungen, wenn auch erst später 
folgende, nicht rächen, wo sie durchaus nöthig gewesen sind. So hinter- 
lässt das Oleum Crotonis, wie ich mehrere Male gesehen habe, In Fftlleo, 
wo es ohne Noth angewendet worden war, eine Tardität des Darmkanals» 
die, zum grössten Nachlheile der Kranken, immer erneuerte Anwendung 
dessolben Mittels, freilirh mit gewünschtem Primärerfolge, aber auch mit 
immer wachsender nachtheiliger Nachwirkung, nöthig zu machen schien. 
Der Darnikanal ist freilich ein sehr ruhiges, langmüthiges Organ, das 
auch die enormsten Unbildc oA und glücklich überwindet; man vergesse 
aber ja nicht, dass, ist er erst auf einen gewissen Grad beleidigt und 
verletzt, er auch eigensinniger, empfindlicher und unduldsamer als irgend 
ein anderes Organ sich verhält." 

54* 
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Diesen allgemeinen 6einerkiins;en mögen sich noch einige besonders 
über Ffille, in denen man das Krotonöl vorzugsweise empfohlen hat, 
anreihen. Ganz besonders hat man dasselbe als ein vorzügliches Mittel 
für Geistesicranke empfohlen. Der Irrenarzt Amblung hebt in dieser 
Beziehung verschiedene Vortheile hervor, die es vor andern drastischen 
Purgirmitteln auszeichnen. ^Diese Vorzüge, sagt er, bestehen darin, dags 
es erstens gar keine giftige oder sonstige nachtheiiige Eigenschufteo auf die 
Vegetation des Organismus besitzt. Ungeachtet ich es in mehreren Fälle» 
Woebeii Bild Hontla lang faat tpMuugetcIst, jedocb mtknaAMO» wm 
dMii um den «Bdeni Tag ein« Qabe, fortbravehto» aali ich bi dieser 
. Beiieliaog doch nie nmdrtheiiige Folgen, pie KrankeE fOhlen aich siM 
in dem MomeM teiner Binwirkong etwas angegrUEm, indem es namet- 
ilcfc demlidi starke Leibschmeraen verorsaclit; sie erholen eich aber 
sehr bald wieder nnd Terllercn den Appetit nicht nur nicht» sondern be- , 
kommen vielmehr bald eine weit stftrkere Esslust als frfiher, woher es 
kommt, dass die Kranken, welche es längere Zeit gebrauciiten , unge- 
achtet der starken Ausleeraogen, welche es bewirkte, nicht nur an Fleisch 
oad Kräften zunahmen, sondern auch ein besseres und blühenderes Aar 
sehen gewannen. Ein zweiter Vorzug des Mittels vor andern drastischen 
besteht darin, dass es durchaus keine erhitzenden Eigenschaften besitzt, 
was namentlich bei Geisteskranken von grosser Wichtigkeit ist. Ein 
dritter Vorzug des Mittels besteht endlich darin, dass es wegen der 
Kleinheit und Seltenheit der Gabe bei Geisteskranken , welche mehren- 
theils zum Innern Gebrauche von Arzneien schwer zu bewegen sind , • in 
dieser Beziehung grosse Bequenriichkeit darbietet^ Ferner wird daa ■ 
Krotonöl als ein vorzügliches Mittel in der Bleikolik gerühmt (Magbndib, 
Jobbt, Koi^IiAKB). Sodann bedient nmn sich seiner In Ostindian arit 
ausgeieidinftem Erfolg In Waaseraochten als Hydragogum; auch hat «a 
In dieser Beiiehong StAcwiiahii mit Erfolg versucht DvPVTTBBir om* 
fiiAl das Krotontti bei eingeklemmten Brüchen; Blviib hat es in swel 
Fällen nrit Notaen angewendet. Hier wird Obrigena der Gebranch den 
lUtteU auf die Fälle von blos krampfhafter Einklemmung beschränkt; 
nnd auch bei dieser Einschränkung der Indikation wird gewöhnlich noch^ 
darin eUi Bedenken gefunden werden, dass vom Krotonöl eine Steigerung 
der Neigung zum Erbrechen zu fürchten .ist. Endlich wollen wir noch 
erwähnen, dass mehrere Ärzte (Puccinotti, Bally) das öl mit Erfolg 
inn Abtreiben von Bandwürmern benützten. 

Auch äusserlich findet das Krotonöl als derivirendes Mittel einen 
sehr ausgebreiteten V^irkungskreis. Zuerst scheint diese Benützungsweise 
von AiNSLiE (1813) empfohlen worden zu sein; später (IS26) wurde sie 
von Tavbrnibr in Anwendung gebracht und hat seither häu6g Nach- 
ahmung gefunden. Vorzüglich hat man die Krotonöleinreibiingen bei Krank- 
heiten der Respirationsorgane wirksam gefunden. Wulff fand bei Ka- 
tfirrhen der Luftröhre und Bronchen, die den fieberhaften Charakter 
' Yerloren hatten, Elnreibmigen in lOtle der Bmst anr Vendndenuig 
4ea Hostens nnd Förderung der' ^pektoration sehr wirksam. Ancht 
ttberaengte er sieh Ton ihrem. Nnlaen bei KehlkopfschwfaidtBeht, Indom 
BchmenMi md ftäleidor Holten ganhideil wwden und im «ntapnahaBd 
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Im fMm meUletti bei AMem Übel find er dae In Rede atc^d« 
Mittel bequemer «le DuiMlle, Veeikettorien und Brecbwdiutehisalbe^ dd 
weder die so heMge Entzündung, die so oft dem Haarseite folgt, noch 
die lebhaften Schmerzen der Vesikatorien , noch die tiefen und schmem- 
haften Geichware» die man nach der Brechweinsteinsalbe wahmloMi 
dadurch entstehen. Basedow sah gute Wirkungen bei Rheomatlsmeo 
des Kehlkopfs, Katarrhen, Pleuritis rheumatica, Rheumatismus pectoris, 
Andral bei Pleurodynie, Mankibwicz bei chronischer Heiserkeit. 
Romberg, der die Krotonöleinreibnngen in verschiedenen Leiden Ter- 
suchte, fand sie am wirksamsten bei primären und sekunderen Aflfektio- 
neu der Stimm- und Sehl und nerven. Die spezifische Beziehung 
dieses Mittels zum Nervus vagus war ihm besonders augenfällig unter 
Umständen, wo schon viele andere Ableitungsmittel ohne Erfolg in Ge- 
brauch gezogen worden waren. So half es in zwei Fällen Ton gttns- 
Ikher Stimmloalgkelt, die nach heftiger ErfcSltong eingetreten war nnä 
Mgllch auf iiaraljrllscber AffeMoii der StfaBmoerven beruhte , da alle 
Symptome, die' aof eine Deeorganieailon im Kehlkopf httteii aehlieisen 
laaieB» dinchaas feUtea; ferner In einem dritten Falle von Behlnderang 
de« Sehlingens doreh ein Gefllhl von Druck im Phhryni, das snweileM' 
iQr Em|>findang wirklicher Zusammenschnfirong In demselben gesteigert 
wurde nnd ein Jahr lang mit allerhand Mitteta ohne Erfolg behandfit 
worden war. Weniger wirksam fand Romdebo diese Einreibungen In. 
rheamatlsdien Zuständen einzelner Mnskeignippen und Aponeuroeen.' 
WOLFF wendete sie mit Nutzen an bei Rheumatismen der Gelenke, nach' 
denen theils Gelenkwassersucht, theils Verdickungen der Gelenkbänder 
und Schwerbeweglichkeit eingetreten waren ; gegen diese ebenso Läufige 
als lästige und hartnäckige Folge akuter Rheumatismen der Gelenke nütz- 
ten die Krotonölelnreibungen mehr als andere gerühmte Mittel; mit dem 
Eintritte der erysipelatösen Entzündung und dem Ausbruche der Pusteln 
hörten nicht nur die Schmerzen auf, sondern uach 8- bis I4täglger Be- 
nutzung schwanden auch die Anftrelbungen, und Im gleichen Maasse bes- 
serte sich die Bewegliclikeit der Gelenke. Auch llA€tBNDiB, Balfoub» 
AniSLn» Ahihial bedienten sich des Hhtels mit gutem Erfolg bei fhuf^' 
mnUschen Affektionen, der letstgenannte namenUleh bellscUas; Gühteu^ 
bei' ibeomatischen Zahn- nnd Ohrenschmersen. Bei der Gicht bedlentsA 
sich der Einreibungen mit Erfolg Havostbd nnd* AndeaIn Wouv 
Tersiichte sie bei LMhmnngen von Schlagfluss oder als ResIdiieB chnml^ 
scher Rhenmalismen In den Nen^enschelden. Die Einreibungen worden, hier 
oberhalb des Schlüsselbeines» in der Gegend des Pleins brachialls und 
hinter dem Trochanter major gemaclit und brachten etwas vermehrte' 
Beweglichkeit der kranken Theile hervor; da übrigens nur In alten, 
schweren Fällen Versuche angestellt werden konnten, so war der Erfolg 
natürlich nur anvollständig, doch trat er so hervor, dass man bei fri- 
schem nnd leichtem Fällen wohl grössern Erfolg hoffen dürfte. Auch 
Andral erzielte durch den äusserlichen Gebrauch des KrotonÖls bei 
Lähmungen gute Wirkungen, ebenso bei chronischen Magenentzündungen, 
während Romberg mit Ausnahme der örtlichen gar keine Wirkungen 
von demselben bemerken konnte» wenn er es als Derivaos gegen 
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«biodadM eMI«4nciie Lüden Imem Organe veiwckf»* BaeMA 
will et al« lolcbes Oherhaopt inwirksam gefunden haben. BalfouK 
IvItaC« ein vom UydrooafJMlua acntus befallenes Kind, bei den deo an^ 
^pgebenen Eracbeinnngen n4cb mit grösster Wahracbeinlicbkeit anraneb* 
raen ist, dass schon Ex<iudation stattgefunden hatte, und wo die aoMt 
gebräuchlichen Mittel nichts mehr leisteten, durch Einreibungen von einer 
Mischung aus gleichen Tbeileo Oleum Crotonis und Salmiakgeist, die 
einen bedeutenden Blasenausschlag im Nacken und am Hinterhaiipte 
hervorriefen. Endlich versuchte Günther die Einreibungen von Kro- 
tonöl im Keuchhusten; die Anfälle wurden dadurch achnell gemindert« 
der Austen aber in keinem Falle beseitigt. ^ 

Dosis und Anwendungstoeis€' Die Dosjs des Krütonöl.4 beim ioner* 
liehen Gebrauch iat für gewöhnliche FAlle in V< ^ Tropfen zn be- 
atimmen, welche Blaielgahe alle % Stunden hie alle SHmden wiederholt 
wlifd» IH$ die gewteechto Wirkong cfatritl^ woau in der Begel nicht n^hrnln' 
1 oder IVf Tropfen nfiihig ilnd. Kur in Fallen, wo Man ehie gr onon 
Toifldltit dt» Dnnnkanale mH allem Grande annehmen darf, kann mna 
1 Tropfen nnd aneh woU noeh darühor auf einmal gehen. Hienu loum 
warn niah anaierdem aneh In aolchen Fillen veinnlaaat aehen, wo dno 
Beibringen von Amelen niit Schwierigkeiten Terhnaden Ul DIeoe hol« 
dien Umstände treiß« bei Geiateikranken oft auaammen. Gibt man einem 
ganvmi Trupfen anf einmal, ao kann man ihn ganz dnfach in einom . 
ßyrup, in Wasser oder In irgend einer Tisane verrührt nehmen iaaaen, 
auch in Kaffee. Vrrschiedeno Är7.te empfehlen das Oleum Crotonia, mÜ 
Zucker (1 Tropfen auf 3j) zusammengerieben, in Pulverform zn geben. 
Auch gibt man es in Emulsionsform. Am empfehlenswerthesten ist aber 
die Pillenform. Uro das Brennen im Schlünde zu vermeiden, ist vorge- 
ai^agen worden, die Pillen mit Silber- oder Goldpiättchen überziehen 
an lassen. MouciioN empfiehlt, das Krotonöl mit kohlensaurer Magnesia 
in Pilleniorm zu bringen (30 Gr. des erstem auf 72 Gr. der letztem). 
Von der Krotonölaeife, die aich bequem in Pillenforni bringen lä^st, gibt 
man au V« bia I Gr. pro doiL Dnc Oleom Ridni artiflriale kann man 
rüln fliraich klod«rl<^linlao nehmen hnaen. Wbd das Ktolonöl tamor* 
U§ik alo derlFirondas Hlltal angewendet» ao Maat man ea entweder rclm 
l|r aifh in 4 bla 13 Tropfen in die Bant oinroihen; nimmt man nur etwa 
4' Tkopfen« ao wird die Sfaireihnng hlnfig nach 19 bis 18 Stunden sm 
üiadoiholen aeln; hei BlnreilMmgen Ton gröaaeren daantilMen sind nicht 
leicht Wiederholungen n4tth(g| oder man verbindet' ea. etwa an gtekhom ^ 
Tbeilen mit Mandelöl oder arit einem ätherischen Ol» was bei Peraonen 
mit einem vulnerablen Haulorgan, hei Kindern, Frauen rilbiich iat. IM 
derber unempfindlicher Haut dagegen kann man, wenn man eine rasche 
Wirkung beabsichtigt, die Haut vorher mit Flanell reiben oder ein Riibe- 
faciens auflegen lassen. Die Einreibung muss mit grosser Sorgfalt vor- 
genommen werden, damit das Ol wirklich in die Ifnut eindringt Man 
bedient slrh dah(>i am besten eines mit Giinimilairet überzogenen Char- 
piepfropfs. Man iiüte sich, wenn die Finger mit Krotonö^ etwas verun- 
reinigt sind, damit an die Augen SU kommen, aonst entatehen leicht hef- 
tige AugeneulzUoduageQ. 
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297. 

Jt^ Old Crotonii gtt. üj 

— Amygdal. f|J 
Gumm. arab. 5ü 

M. tetuim terendo c. 

Syr. fior. Aurant. 1) 
Aq. Chumom. %v 
D. 8. amgescbäUelt alle 2 Standen eine;a 
Etslölfel voll zu oehoien, bis lur Wir- 
kung. Phöbiu. 

♦298. 

Jif Ol. Crotoni« gtt. j — i j 

— Chamom. Mimpl. gtt. ij 
terendo misce c. 

Muc'tl. Gumm, enrab. 
Syr. Amygdal. ää 
M. D. S. umgeichüttelt alle 2 Stunden einen 
Tbeelßffel voll zn nehmen. 

Lock$tädt. 

299. 

^ Olei Cfotonis gtt. i) 
Sacch. albi 50 
Gumm. arab. 

Tinct. Cardam. minor, ää 3P 
Aq. dettillatae q. s. 
ut f. l. a. Potio lifl 

M. D. S. a. 3— 4 St. 2 Kaffeelöffel v. z. g. 
(Diete« Mittel wird als Akfübrungamittel 
für Kinder empfohlen , wo es darauf an- 
kommt, TChnell AasleeruDgen zu bewir- 
ken.) Cory- 

300. 

ytf Olei Croton. gtt. iJ 
terendo bene misce c. 

Sapon. medic. pulv. 3P 
tune adde 

Pulv. Sem. Foenie. 3(1 

Extr. Taraxar. liq. q. «. 
mtf, Pilulae nro. xxjv. 
Contperg. Sem. Foenie. 



D. S. alle 3 — 2 Stnnden 2—4 St«ck zo 
nehmen, Pköbus. 



301. 

Jif Olei Croton. gtt. v 

Saponis medicat. 

Gumm. arab. ää 9j 
M. /. l. a. Pilulat nro. sx. 
Contperg. Sem. Lycopod. 
D. S. 1 — 3 Stück auf einmal zu nehmen. 

Smdelin. ^ 



302. 

Jifi Butyri Cacao 3j 

Pulv. rad. Salep 3j 
Conlerant. c. paux. Aq. desÜU. , ut f. i»a- 
lagmM conaiatent. meHia recentia adde 
Olei Croton. gtt. x 
— Ania. aeth. gtt. xx 
Pulv. rad. AUh. q. 4. 
M. exacte, f. pH. nro. i^x. 
Conaperg. pulv. Irid. florent. 
D. S. eine Stunde nach dem Prfihstilck 2 — • 
Pillen XU nehmen. Sunde&n. 



303. 

Jif Olei Crotonia gtt. Ii 
Sacch. alb. 5j 

Mucll. Gumm. Tragaeaitth. q. », 
ut f. Trochiaci, non torreudi^ nro. vlU 
Conaperg. pulv. Sem. Foemict 
D. S. alle 2 St. 1 Stück in nehmen, bis 
Wirkung eintritt. Steiler. 

304. 

Olei Crotonia gr. v 

Pulv. rad. Alth. 3I< 
F. c auffic. Mucit. Tragac. pH. nro. x. 
Conaperg. Canell. edb. 
D. S. i— 2 Stück früh zu nsliuen. 

Hadhu, 



130. OLEUM EMPYREUMATICUM E LIGISO FOSSILI. 

Synonyme: Oleum pyrocarbonicuaL, Oleum Lithanthracia. 

Literatur. * Lucas, neues, sicberea und vollkommenes Mittel wider die Qieht 
und Lähmung u. s. w. Halle 1810. 3te Aufl. 1817. — Dierbach, die neuesten Entdeck, 
in der Mat. med. Ite Apfl. S. 269. 2te Aufl. Bd. I. S. 326. — Tbär in Casper's Wo- 
chenschr. für die ges. Heilk. 1833. S. 20. — Lecbler im med. Corr. -Blatt des würt. 
ärztl. Vereins. Bd. IL S. 194. — CIcks ebendas. Bd. IV. S. 223. — Simon inCasper'« 
Wochenschr. 1634. S. 711. — Otto ebendas. 1839. S. 228. — Reichenbach, das 
Kreosot u. s. w. 2te Ausg. von Seh we i g g e r - Se i d e 1. S. 449. 

Dieses öl, welches in dem ilaiiiburgcr Cudex medicanieiitariiis Auf- 
nahme gefunden hat, wird aus den Braiinliohlen durch trockne DeMilla- 
tlon gewonnen. Es hat Ähnlichkeit mit dem Theer, nur ist es etwas 
flüssiger, mehr dunkelbraunroth und hat einen starken, äusserst widrigen 
empyreumatiscben Geruch. Durch yorslchtige Rektiflkatiou kann es fast 



l^cbloi dargestelluverden ; aiicl) ist es dann dOnqUOtsIg, Mhr flflchdg und 
von elgeothfimlichem, diircbdringeodem Geruch, wird aber an der Lvl^. 
leicht bnum. Blby hat elwa 2% Kreoiot darin gefunden 9 Smoii 
ParafBn. 

Das Brannitohlenöl wurde schon iiu Jahre 1810 von einem gewisgeri 
Dr. Lucas in Wettin bei Halle, (k>r vor wenigen Jahren gestorben ist, 
als ein sehr wirksames Arcanum gegen Lähmungen, Magenlcrampf, Kolik, 
Hypochondrie, Hysterie, Lungenschwindsucht u. s. w. angepriesen und, 
mit andern Ingredienzien in Pillenform gebracht, verbreitet Neuerlich 
hat THla ein sehr günstiges Zey^niss über diese Pillen abgelegt. Er 
bedieat sich achon aeb mekr ab SO Jahren mil dem besten Eifolg einep 
FnioHMsie, deren wirksanMa BeatandtbeUe daa BraonkohlenOI und iüi* 
Ibnmi* ralph. nigr. sind, und die in Berlin achon aelt längerer ZSeit, nacb 
einer dordi Ihn veranlaaeten Aaaljree der LüOAg'sdken Pillen» ImI te 
nflea Apotheken bereitet wird. 

IHe gritaale and alle andern aogenannlea Glehtmlttei nnd Hlneml» 
bftder abertreffende WirknQg, sagt er, hat daa Millel In der Parozysmea 
öildeiiden Gicht, besonders wenn diese mit ICnotenblldung nnd Ankyioal- 
rung von Gelenken verbunden ist. Die elendesten KranImi tfeser Art, 
die das ganae Jahr nicht mehr ans dem Bette kamen, deren Gelenktr 
fast alle mehr oder weniger unbeweglich geworden waren, die fast be- 
atftndig fieberten und .der Lenta nahe zu sein schienen, die vergeblicfai 
die Bäder von Töplitz , Warmbrunn , Aachen u. s. w. gebraucht halten, 
oder doch durch dieselben nur ganz temporär erlejchtert waren, habe er 
durch den angemessenen Gebrauch des Mittels fast gänzlich rekonvaleszi- 
ren sehen. Weniger leiste es da, wo die durch die Gicht entstandenen 
Ausschwitzungen und Z^rstörnngen schon gewissermassen versteinert sind 
and sidh gar nichts mehr von periodischeD Ezaierbationen und entxttnd* 
Bcfcea A icl w y elluDgen zeigt; jedoch bleibe ea nach hier selten ohne alle« 
VffolK and 4eiaer» wenigetena den Emthnngnaaland aoldier KhuikeB 
ia d«r Regi^ In den Formen der Gicht, die alch melir dem Bheamatia- 
mn« acotoi nldifm and wo eine ennttndliche Auachwellang der Glieder 
«H KaOnilNmtmmg atatUfaidet, hat er dieaa Mittel ahenTalla aehr wiriunna 
foielieni doch fcilan er ea hier nicht l&r ao apetifiach oridfraB« Br ge- 
hhoicht das Mittel seit 1813 und hat ea in mehr denn 100 Fällen ange- 
f^nndet, glaubt desshalb wohl behaapten zu dürfen, daaa er mit demsel- 
ben vertraut sei. Er gibt die Pillen nach der untra angegebenen Formal 
<Nro. 305) *) and bemerkt weiter über ihre Wirkungen: Die Wirkongeo 
irind augenblicklich sehr wenig in die Augen fallend. Das Mittel erhitzt 
durchaus nicht, bewirkt selten Schweisse, es laxirt nicht u. dergl* mehr. 
Die gewöhnlichste Erscheinung nach 8- oder Htägigem Gebrauch ist eine 
bedeutende Vermehrung des Appetits, dem dann bald ein ailgemelnerea 
WohlbeBnden folgt. In sehr seltenen Fällen erregte es nur eine mässige 
Vermehrung des Stuhlgangs, einmal sogar Laziren; oft aber musste man 
bei Neigung zu Verstopfung etwas Abführendes nebenher gebrauchen. 
Die allerreizbarsten Kranken haben es ertragen, jedoch Hess er solche 

IMsse «tfdU «hil«nw vin «In« aadsm Aagibs Ci. Xire» m sriMr 
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mltnnter, Utatt 'wie gewöhnlich 18 bis 30, nnr 4 Pillen täglich nehmen. 
Die Dauer der Anwendung ist verschieden nach dem Grade und Alter 
des Übels. Unter einem Vierteljahre hat übrigens TiiÄa keine «ehr 
.dauernden Erfolg« gesehen; bei manchen hat er V21 'A? ^in ganzes Jahr 
damit fortgefahren. Hei ankylosirten Gliedern wird nach ihm die Wir- 
kung des Mittels sehr nnterstiitzt , wenn man sie mit dem Braunkohlenöl 
täglich einmal einreiben lässt. Dless Verfahren bringt aber, ausser dem 
etwas penetranten Geruch, den der Kranke verbreitet, oft einen sehr 
jackenden, mehrere Tage dauernden Ausschlag lowege, der eine fönn- 
lldie kalkartige Atischüppang b«! adMH Zorflekwrfdwü Vtranlatil. Iii 
te Diät pflegt ThAb die Vortehrift 10 Bachen, data bmh Säorea etirat 
weide, und eben ae kein geriacliertea and gepOekeltea Pleiaeh eMe, 
and^ aidi dea Ctemiaaea von Klae enthalle. Auch LiosLni rtthnt Mm 
gnien Wiribmgen dee Brannkolilenöla gegen Feraltcte.Glifttleidett; er gaft 
ea innerlich b PiUenform mid gebrauchte gleicher Zeit loaaeilicfa eine 
Uadung von Oleum Petrae nlgron mit Salmiakgeist und Alkohol. Dieao 
Beobachtungen scbefaien die WirkaanAelt dee Kreoaots gegen ArlhrMa 
zu bestlltigen. Indessen liegen auch von andern Arxten Erfahrungen vor, 
die keineswegs so günstig lanten, wie die obigen. Otto versuchte die 
LucAS*schen Pillen in der Strafanstalt zu Kopenhagen in 12 Fällen von 
hartnäckiger und inveterirter Gicht und sah nicht In einem einzigen Fall 
die geringste Wirkung, geschweige Nutzen davon; übrigens gesteht er 
SU, daas die Verhältnisse, die auf seine Krauken influirten, der Behand* 
lang nichts weniger als förderlich gewesen seien. Cless versuchte sie 
gleichfalls in einem Fall von chronischer, mit .Knotenbilduug und Anky- 
losirung von Gelenken verbundener Gicht; sie leisteten aber trotz eines 
vierteljährigen Gebraaches gar nlchla. 



305. 

3tf OL empyreum. ex Ügn. fo*$U. 
JaUinum. ttUpkuraÜ tHgr. hk Ü 

Pulv. SOflL INrfgmnar, Si| 

M. f. Pilulae pond. gr. U 

Ctmsperg. puio. Rad. Uqiür» 

m 8. SoMl MfUsli 6— lOSflsh m ashM. 

(Lneas'MlM PUlsa muh ThAt's Aa- 

lab«.) 



306. 

Ommm. ammoniae, \ 
Galban. 

JK^Kl^lBe ^E^99t^^t^^f^ ^^^lÄÄlÄa 

AMf$ MCOsMa. 

Sapon. medie. &i ^ , , 

Ol. pyroearbon. §^ 

M./. IbwM, «ar v»Jknmlmr fttrfif. (La* 
raMi« FUlen nach K a h I e I iP« Aa|«be.>' 

K 



131. OLEUM J£CIJKORIS (s. jbcoris) A6ELLI; BtornkMatü^ 

leberituTAB, 

Synonyme: OImm MurrhUMj Leberthrao, Bei^vr ^nm (so genannt, weit Sf 
Ten der Kälte Norwegens, nad iwar vorzüglich ans Bergen versendet wird), Giehtthrsa. 

Literatur. Pharmac. univert. «met. Geiger. Pars I. p. 194. — Pharm, bortut. 
AMg. von Dttlk. 3te Aafl. Bd. 1. S. TOD. — Pharm, tax. 1837. p. 37. — PImrm. htamov, 
ltt3. p. 88. — PAsrm. sto s fao -itoiw rf . 1881. p. 88. — OnIm» mmB«. Amft. 1888. 88^ «• • 
Mtfrat et de Lena, Biet, de Mut. mM. Bd. III. S. 3l9. — Sachii und Dulk, Hand> 

I 

wörterb. der prakt. Arzneimitteil. Bd. II. B. S. 690. — G. A. Richter, ausführl. Atz- 
neinaittetl. Bd. I. S. 235 und firgsgabd. S. 25. — Dierbach, die neuesten £ntdeck. la 

4er Mrt. smI. Ut Aei. 8. »0 ne« 4aAr Ht Atf. M I. ft.88t. — BrereM,-i« Mh. - 
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flaiU«b«rilniB •••tw. Hamm 1835. — «Reder, de olMjMMft AsOO. Rostock 18%, 

*Sparmanii, dlts. de oleo jeeori* Aselü. Rostock 1826. — *Elberling, ^»a. dt 
oieojecoru ^«Ui. Berl. 1826. — *Suringar, dut. de tuu olei jecorie Atellü Lugd. Beii» 
|8M. — *PotenikB, dif«. dt oteoJeeerU Ae. Up». — «Novatt, tiie». de otee AqNrfia 
JUtm PmUl. 1831. — «Weber, dis$. de oL jec. As. Ratisb. 1832. — «Bahn, dU*. Jtt 
oL fee. Ae. eßictuUa. Herl. 1833. — * Volky, dist. de oleo Gadi Morrhuae. Peath 1833. — 
Posaelt ia Geige r's Magazin für Piiarnaai«. 1826. Ai^gust S. 100. — Dueloa iai. 
plMU«. Ceatralbl. 1837. 8. 814. — Bley *. Brandes ebeadaa. 1838. 8.335. — Hankal 
M der med. Zeitung, herauigeg. vom Verein für Hcilk. Ja foeossea. 1833. S. 222. — 
Schenk, In H n f c lan d'« Jonrnal. 1822. Dez. S.31. — Wetener eben. 1824. Mai S. 72. 
Ottather ebcnd. 1824. Aug. 8. III. — KaUeaberger ebend. 1824. Not. S. 118. — Volk- 
■ aaa abaad. 18M. Noy. 8. 198. — Sebupaiaaa abaad» Apilt 8. IIS. — > Oaberghaaa 
ebend. 1825. Sept. S. 130. — Marder eb^ndas. 1830. M&rz S.85 und 1837. Mai S. 115. — 
Suttinger ebenda«. 1830. Sept. S. 125. — Hopfer de I'Orme ebenda«. 1837. 8. 132. 
-> Uäaer ebeadas. 1838. 9an. S. 103 u. Augoat S. 107. — Alexander ebeadaa. 1838. 
Jua, 8« 3. * Oarroa daVIllarda, la 8«haifdl*a Jahrb. Bd. V. 8. U/1, — Moll 
«Ipaadaa. Bd. VlII. S. i43. — Richter abaadas. Bd. X. S. 24 und in der med. Zettnac 
heraoageg. vom Verein f. Heilk. in Prenssen. 1838. Nro. 33. — Ruef ebendaa. Bd. XIII. 
S. 305. — Köhler ebendaa. Bd. XIV. S. 221. — Martens ebend. Bd. XV. S. 146 und 
Bi. XVn. 8. 4. — Hapf ar da rOraia aad Haaamaaa abeadaa. Bd. XVI. 8» l46. — 
Sarphati ebendaa. Bd. XX. S. 15. — Oonz^e ebendaa. Bd. XXII- S. 284. — Kopp, 
Denkwürdigk. in der ärztl. Praxis. Bd. III. S. 386. — Rttsch im med. Corr.-Blatt dea 
Wärt, ärxtl. Vereins. Bd. II. S. 185. — Tonrtual, prakt. Beitr. zur Therapie der Kia- 
daikraakb.'Bd. II. 8. 37. — Pkttbaa, Baadb. dar AraaatTarafdaaagak Bd. IL 8. 9Bt. 
— Jtadius, anscries. Hellf. 8. 94. — Mllaa-Bd warda a. Yavaaaaar, walkh ii ' 
putfpig 4m kilpUam. 3ta A»iff. & 351. 

• 

Mletorieeke XTafizen. Der Labarthraa tat aahaa aeit langer 2Salt ahi aebr ge> 

bränchllcbes Volkamittel, vorzfi;;IiLli gegen gichtische und rheumatische Leiden, in Weaf-' 
phalen and in den Rheingegendcu, wie es acheint, auch In England und Holland; voir 
Seltaa der Ärzte aber wurde er ^aum beachtet, weaigstens wurde seiner in Schriftea 
kann anvihat« doch weiaa naa, daea aiaB ateh aeiaar echaa sa lada daa vavigaa Jahfi- 
huaderta la dem Hospitale zu Manchester bediente. Eigentlich wurde der Leberthraa 
eist beachtet, seit Schenk im Jahr 1822 im H u f el an d'achen Journale auf die Heil- 
kräfte desselben aufmerksam gemacht hatte , die bald auch voa andern Seiteu bestätigt 
wardaa. 8alt dlaear Zelt hat alah der Oabraaeh dlaaaa HUtela — wenigsteaa laBaalaah* 
land — ziemlieli allgaaialtt vMhitltMi ud «a hat aaah ia aiabraraa FharankapBan baiaü» ' 
Aafaakma gafaadca. 

Btrkunft, Eigmmhaften^ SoHm imd M§reihmg9wei9e des LAwr» 
fifwfi«. Dm pnter dem Namen Leberthrm tu den Handel kommende 
thkcitcli» Fett wiiPd ans der Leber mehrerer an dem ÜeecUeekji» Gmänm 
(aua der AbtlieifaiBg der Halacoplerygii Ihoradcl) gehörigen 8ee(Mi» 
gewonoen, namentlich Tom KabeQan (Gadne Morrhoa— Im gelrocilielai 
Zustand Stockfiach genannt), vom Doncb (Gadne Qallarlae), Kohlliaeh 
(Gadua caibonarius) and von der Tröacbe (Gados Lota). Von diese« 
Thran wird in Gerbereien Gebraoch gemacht. Es Icommen venchted^e 
Sorten desselben itn Handel vor, gewöbnlieh werden zwei Sorten mfer» 
schieden: hell blanker und braun blanker Lebertbran. GsiOBa 
anterscheidet diese beiden Sorten unter den Namen: Ol. jec As. albitm^ . 
weisser oder blanker Leberthran, und Oleuin jec. As. fuscum s. empy'- 
reumatictim ^ brauner Lebt rihran. Er tem schildert er als ein feite», 
dickliches, durchsich(i<;es Ol von goldgelber oder gelber Farbe, schwa- 
chem FIschgenich und iiiildeiii Fischgeschmack und einem spezif. Gewicht 
von 0,920* Jetzleru iih ein undurchsichtiges Ol von kastanienbrauner, weua 
et gegen dae Lkht gebaiten wird, blftnlicb-grüner Ferbe, onaogenebmeni 
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Lralbfauligem nnd empyreumRtisch-scImrfem Genclimack und einem spezif. 
Gewicbt von 9,o2i (nach der sclileswig-liolstein'sciien Pharniakopöe d^Kö)* 
Beide Sorten trocknen, der Luft ausgesetzt, allmälich aus und sind in 
Weingeist und Alber löslicli. Der helle Lrberthran soll auA der frischen 
Leber der genannten Fische von selbst ausfliessen, der branne aber mi» 
der gebrateneu oder faulenden Leber gewonnen werden. Marder sagt, 
der helle Thran rieche schwach thranig, habe die Farbe und Dicke des 
frischen Mohnöls und einen süsslichen fetten (leschmack , iieine Dichtig» 
keit sei bei 12 R« = O.928; bei einer Temperatur übvr lOO^* werde er 
zersetzt und fast schwarz unter Entwicklung eines dichten weissen Ne- 
bels; bei — 13^ R scheide sich ein festes Fett daraus; im durchgehenden 
Lichte sei er gelb, im reflektirten grün, Lakmus röthe er schwach, sei 
bei 10 0 R. in allen Verhältnissen in Äther, nur wenig lö.olich in Alkohol, 
destillirtes Wasser werde davon stark getrübt. Als Eigenschaften des 
braunen Thrans dagegen bezeichnet er folgende: Sein Geruch ist dem 
eingesalzener alter Fische gleich, er ist schmutzig kastanienbraun, dick 
wie Syrup, von fauligem, anfangs stechendem, zuletzt brenzlich-bitterem <• 
Geschmack; sein spezif. Gewicht ist bei 12 Vs^ = 0,923; bei einer 
Temperatur von VIO^ verändert er sich nicht, nnd bei — 10 scheidet 
sich nichts daraus ab; er hat ein stärkeres Lichlbrecliungsvermögen als 
der blanke Thran, röthet stark Lakmus, ist bei 10^ R. in allen Verhält- 
nissen in Äther löslich, starker Alkohol nimmt wenig davon auf, schwa- 
cher wirkt auf ihn intensiver; destillirtes Wasser wird durch häufiges 
Umrütteln davon stärker gefärbt als dur£h den hellen Thran. Andere 
unterscheiden drei Sorten, das Ol. jec. Aselli fuscum, .subfusco • flavum 
und flavum. Die Angaben über die Art der Gewinnung weichen ver- 
schiedentlich von einander ab, ebenso die Ansichten darüber, welche Sorte 
am meisten für den medizinischen Gebrauch geeignet sei. Die preussische 
und die Hamburger Pharmakopöe schreiben die Benützung des braunen 
Thrans vor; die schleswig-holsteinische gibt dem hellen, den manche 
Ärzte für unwirksam ballen, den Vorzug, lässt übrigens auch die Be- 
nützung des Ol. jec. As. empyreumaticuro zu, falls dieses ausdrücklich 
verlangt wird. Diese Differenzen finden die befriedigendste Erklärung 
in dem Aufschluss, den Richter von zwei schwedischen Ärzten über 
die Bereilungsweise des Leberlhtans und die im Handel vorkommenden 
Sorten desselben erhalten hat. Hiernach werden aus den Lebern ver* 
schiedener Arten des Gadusgeschlechts, besonders des Gadus Morrhua, 
Gadus Callarias und Gadus carbonarius, vier von einander verschiedene, 
im Handel vorkommende Sorten gewonnen: I) Die erste, welche eine 
fast goldgelbliche, der des alten Rheinwein«: ziemlich gleich kommende 
Farbe hat, ganz klar und rein ist und einen eigenfhümlichen starken 
Fischgeruch wahrnehmen lässi, wird mittelst der Einwirkung der Sonnen- 
wärme atif die in grosse cylinderlörmige Gläser gefüllte Fischlebern 
durch freiwilliges Ablaufen und Ausschivitzen der flüssigen Fettbestand- 
theile derselben gewonnen. Da diese Sorle im Vergleich zu den übrigen 
Sorten in keiner zu grossen Quantität erhalten werden kann, so kommt 
sie, welche nach der Erklärung jener schwedischen Ärzte die wirksamste 
ist, nar selten im Handel vor und ist daher sehr theuer. 2) Wenn aus 
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dMen aaf «beii gtrth B iW Welse beaSlitaiiflMlIclbeni fcefaiTlifni 
wNlig melir aUi|oA, werdeik dietelben fai dain bestimmten GeflaieB, tt 
■andien Lnboratorien auch wohl auf verzinnten Kupferblechen, der 
bttnalHHinn Wirme bis so einigen und 40 ^ R. ausgesetit, wodorrh aber^ 
mala, und Bwar dne beträchtlichere Quantität Thräna, als unter der 
Einwirkung der Sonne, aiisfliesst, welcher dunkler, etwas träbe, nicht so 
klar wie der vorige ist, aber noch einen sehr starken Fischgerucli hat 
und in seiner Farbe zwischen der des Madeira- und des Malagaweins 
zu stellen kommt. Diese zweite Sorte steht der ersten in ihrer Wir- 
kung niclit nach und wird in Schweden ebenfalls Innerlich als Heilmittel 
in Gebrauch gezogen. 3) So wie nun aus diesen Fischlebem auf die 
eben angegebene Weise keine fotte Flüssigkeit mehr gewonnen werden 
kann, werden dieselben in Kessel gebracht, die grossem von Ihnen In 
SlQcke geschnitten und hierauf förmlich ausgebraten, wodurch die dritte 
8oflt oder der «Dgereinigle Thran erhaheB wird» der dlckHcber als die 
VMfgen Arten, •chmterlg lud trObe Ist» in lelner Farbe dem gew0hn* 
Heben ^mp fast gicfeb konunt, doch noch braoner als dieser ansslebt 
and einen starken, penetrirenden und bremliehen Flscbgenidi nnd de- 
•dunaek hat. Diese Sorte, welche nlrht nur die Aügen, fettigen^ son-' 
dem auch galligen Bestandtbeüe der Lebern enthalt, wh'd In Schwede» 
nio nie .Arzneimittel angewendet, sondern sor Bereitung des Loden bo»' 
nnUt und daher Im Handel als sogenannter Gerberthran In enorm gros- 
. am Quantitäten abgesetzt und versendet 4) Aus diesem, auf ebeef 
beschriebene Art erhaltenen ungereinigten oder sogenannten Gerberthran 
bereitet man endlich auf chemischem Wege noch eine vierte Sorte, 
welche ganz heil aussieht, klar ist, einen Aehr schwachen FIschgerucb 
hat, in ihrer Farbe dem Baumöl fast gleichkommt und im Handel als 
der eigentlich gereinigte Leberthran abgesetzt, aber nie zum Innerli- 
chen Gebrauch benutzt, vielmehr in dieser Beziehung als unwirksam 
l»etrachtet wird. Diese letzte Sorte ist es, die man bei uns gewübn- 
Boh te den Oliialnen als Olenm jec AfelH dtpuraimn verabrekhl. RiCH> 
TSR beaerkt, er habe bei cfaronUehen Hantkmnkhsllen sehr wenig. 
Meistens gar kefaMn Erfolg von der Anwendung dieser hier mlettt be»; 
sproehenen, cbendsch^genfarigten Sortb^ Thräna boobadilen «ktanen M 
sich daher anf den Clebraueh des nngeidnlgten, sogsnannten CMer- 
Ihmns besehrlnkt, dessen Wfrksasikelt er fleliSich erprobte; nnf dl» 
Mitheilongen jener schwedischen Ante hin wendete «r , anch die ersto 
Borte bei chronischen Hautkrankheiten an und Uberzengte sich, das» 
diese eben so wirlwam sei ; sie empüelilt sich durch Ihren weniger an» ' 
angenehmen Geschmack. Da indessen der Arzt vor Verwechslnngen 
der ersten der hier genannten Sorten mit der vierten sich möglichst za 
sichern hat, und da Uberdiess der helle Thran nicht selten mit Wall> 
fischthran und Samenölen verfälscht werden soll, so erscheint es rith- 
lieh, sich im Allgemeinen des braunen Lebertbraos au bedienen. 



I 
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Bestandtheiie des Thräna. Marder fand in 200 Gran 



des hellen Leberthrans des braunen Lebertbrans 





Gr. 




Gr. 


grünes Weichharz . . 


0,104 


braunes Weichharz 


• 0,130 


braunes Hartharz . . 


* 0.026 


schwarzes Hartharz 














. 111,831^ 






Margarinsäure . . . 


. 20,625 


Margarinsäure . . . 


. 8 


















salzsauren Kalk . . . 


0,1046 


salzsauren Kalk . . . 


0,2092 


schwefelsaures Kali 


0,1179 


schwefelsaures Kali . 


0,1883 


salzsaures Natrum . • 


0,0361 


salzsaures PlatruDi . . 


0,061« 




101,4906 




147,6809 



Kopp vermulhete, es möchte in dem Leberthran Jod enthalten sein, 
und veranlasste Hopfer db L'Orme, Untersuchungen in dieser Bezie- 
hung anzustellen , der auch wirklich einen Jodgchalt entdeckte. Marder 
bezweifelt die Gegenwart von Jod im Leberthran, weil er es mit Alkohol 
nicht ausziehen konnte; auch Potemka, Martens und Sarphati be- 
mühten sich vergeblich, im Leberthran Jod zu finden. Dagegen ist doch 
der Jodgehalt durch wiederholte Untersuchungen von HoPFER DE L^rme, 
so wie durch Untersuchungen von Hausmann, Blby, Brandes und 
SpRiNOMüHL ausser Zweifel gestellt worden, übrigens ist er sehr ge- 
ring, und es ist zu bezweifeln, ob die medizinischen Wirkungen des 
Leberthrans von seinem Jodgehalt mit Recht abgeleitet werden dürfen, 
ivie diess von Seiten Kopp's geschehen ist. 

Wirkungen. Carron du Villards, der die Wirkungen des Le- 
berthrans an seinem eigenen, gesunden Körper zu erforschen suchte, 
bemerkt hierüber Folgendes: Er empfand einen ekelhaften, nicht leicht 
wieder zu vertilgenden Geschmack, ähnlich dem durch den Genuss fauler 
Fische erzeugten, ferner ein beissendes Geiühl im Schlünde, das am so 
heftiger, je unreiner das öl ist, verbunden mit sehr starker Absonderung 
eines klebrigen Speichels. Nach mehreren Stunden noch dauerten die 
Ructus von öligen, eben so widrigen Gasen fort; auf einige Kolikschmer« 
zen folgten sodann leichte Stühle, nächsidem vermehrte Urinabsonderung, 
an welchen beiden Exkretionen der rharakteriMiische Geruch bemerkbar 
war. Diese Symptome traten um so deutlicher hervor, je dunkler das 
genommene öl war. Die stuhlgangbefördernde Wirkung des Leberthrans 
wird auch von andern Seiten bestätigt, ist übrigens jedenfalls nicht be- 
sonders hervortretend) Brefeld bestreitet sie geradezu, will auch sonst 
keinen Einfluss des Mittels auf Se- und Exkretionen, überhaupt keine 
kritische Erscheinungen auf die Anwendung desselben bemerkt haben, 
doch gesteht er zu, dass die Allgemeiiigültigkeit dieser letztern Behaup- 
tung Ausnahmen zu erleiden scheine, und erwähnt unter andern selbst 
eines Falles, wo eine skrofulöse Caries mit Leberthran behandelt wurde, 
darauf ein starker krätzartiger Ausschlag sich entwickelte und von da an 
die Besserung sehr rasch fortschritt. Auch F£ua und Rüscu sahen vom 
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des Einflusses des Leherthrans auf die Verdaiiungsorgane dlverginil die 
Ansichten sehr; nach Brefeld belästigt er den Magen nicht, wena WK 
keüie KruditäteQ vorhanden oder die Verdauungskräfte nicht zu sehr ge- 
scbwächt sind; auch bei lange fortgesetztem Gebrauch störe er nicht die 
Esslust Andere Ärzte beklagen sich, dass das Mittel nicht selten Er- 
brechen u. dgl. veranlasse (Kopp, K4tzbnberger, GCnthee). Wir^ 
unsers Theiis waren öfters Zeuge, wie sich, selbst bei Kindern, die Ge- 
schmacks- und Verdauungsorgane zum Verwundern schnell daran ge- 
wöhnten; allein wir nöchteB oni nicht in Wien Fällen hierauf gefasst 
BidMii* Nach dtn Erfalirungen am Knnkenbette iSsat aich nicht be- 
mraiMa, datt der Laberthnm «in dmi raprodaktlTen Frosett nichtig 
«Bttiimnades und betiifltigende« Hellmlirel lat, wenn er nur mit gehOrl* 
ger Aosdaiier angewendet wird; denn die heilaamen Folgen aelBet €3e» 
bmichM •■Iwickeln tidi in der Regel nnr iangaam, und «ine Kur damit 
mII nndi Kopp weoigiteBa 4 Wochen, gewShnUeh einige» j|« 4 bb 6II<M 
mte fortgeaetzt werden. 

Antoendung. Die Krankhelten, bei deren ßehandlnng die AnweM^nig^ 
des Oleum jec. Aselll empfohlen wird, sind folgende: 
i I) Gicht und chronische Rheumatismen. Für die Wirksam« 
kelt del Leherthrans gogen diese Leiden sprechen viele Beobachtungen 
(Schenk, Spitta, Günther, Volkmann, Moll, Osberghaus, Wb» 

SENBR, SpIRITüS, RÖSCH , MöNNIG , SCHtJTTE, KoPP, BREFELD, 

Car&on dü Villards, Gouzi^e), und einzelne unter den hier genann- 
ten Ärzten sind davon so enthnsiasmirt, dass sie den Thran für ein eben 
ao spezifisches Mittel gegen diese Leiden, oder wenigstens gegen das 
eine oder das andere halten, wie das Quecksilber gegen Syphilis, die 
China gegen Wechaelfieber, wogegen aich andere in weit bescheideneren 
Aoadtilcken aber die antarthrltlachen nad «ntirhoaaialltchift UfkrUlw 
das (Nenn Jac Aaelli Femehmen laaaen and ea aueh kelaeawegs aa Hall« 
vwMcbe« fahlt, die ala gaaa uabeftlM^eBdea Bcaliltat gaben. SoacUii^ 
gm dl« wie dlemm Metel in der Barilner CbarM ganachim Temach» 
gegea chroaiacha Rhemnailanieii fehl; auch G. A. Riohtib wandelt mi 
okna Erfolg gegan hartDftddgo RheoBMlianian an; freilich lat Grand 
banden» ansonehnien, daaa die Ursache dioaea flüaalingens in der Be* 
achaienhelt dea an diesen Heilveraoehen verwendeten Lebertiiranes g^ 
lagen haben /dürfte. Wie den n«i aei , so leUt es jedenfalia bla Jetst 
an aiehwa Anhaltspnnklen» um die Anseigen nnd Gegenanaeigen der 
Anwendung desselben genauer festzustellen. Diess zu thun, hat bis jetzt 
hn Grande nur Brefeld sich bemriht. Ihm zgfolge wäre der Leberthran 
in allen chronischen und wahren Rheumatismen ein Heilmittel von sehr 
grosser und spezifischer Wirksamkeit, das nie im Stiche lasse, mögen 
sie lokal oder durch den ganzen Körper verbreitet, jung oder veraltet 
aein, ohne dass jedoch immer jegliche, naciitheilige Folgen des Rheuma« 
tismus gehoben würden. Gegen Gicht dagegen ist das Mittel nach Brb« 
VKiD unwirksam, und er geht so weit, zu behaupten, der Leberthran 
ml ^ gataa Reagena, nuttelal deaaen nan in iwalMhaftan fiOm 
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darüber in*8 Reine kommen könne, ob man es mit einem rhenmatischen 
oder gichtisclien Leiden zu Uiun liabe. Auf der andern Seite wollen ein- 
zelne Ärzte, z. B. OsBEHnHAUS, das Mittel vielmehr in der Gicht wirk- 
samer gefunden haben alH bei Rheumatismen. Diese Meinungsverschie- 
denheit erklärt sich leicht aus der Unsicherheit der (kränzen zwischen 
den beiderlei, hier in Rede stehenden Leiden. Baefeld's eigene Er- 
fahrungen sprechen seiner Behauptung entgegen für die Wirksamkeit des 
Leberthrans auch in der Gicht; denn bei näherer Erwägung seiner Mit- 
theilungen lässt sich nicht verkennen, dass er dem Begriff Rheumatismus 
eine ungebührliche Ausdehnung gibt und darunter Leiden subsumirt, die 
sonst allgemein als zu der Gicht gehörig betrachtet werden. Aus deo 
bis jetzt vorliegenden Beobachtungen ergibt sich, das» das Mittel sich 
mitunter gerade in den srhlimmsten Formen der Gicht und des Rheuma- 
tismus, theils bei blos innerlicher Anwendung, theils bei gleichzeitigem 
innerlichem und äusserlichcm Gebrauch, hülfreich erwiesen hat, so will 
man es z. B. bei Kontrakturen, in gichtischen und rheumatischen Läh- 
mungen mit Nutzen in Anwendung gebracht haben (Scuupmann, Spitta, 
Wüste). Auch bei Rheuroatalgien sah man in einzelnen Fällen günstigen 
Erfolg von seiner Anwendung, namentlich bei der Ischias (Suttinoeb» 
Rust). Noch muss hervorgehoben werden, dass Rieken den Leber- 
thran gegen die venuuthlich aus arthritischer Dyskrasie sich entwickelnde 
erbliche Neigung zu tödtlichen Blutungen empfiehlt und einen zu Gunsten 
dieser Empfehlung sprechenden, freilich nicht ganz vollkommen bewei- 
senden Fall mittheilt. Von grösserer Bedeutung noch als für die Be- 
handlung der Gicht und des Rheumatismus scheint der Leberthran für 
die Therapie der 

2) Skrofeln und Rhachitis zu sein, und Brefeld meint, es 
gebe bis jetzt kein Mittel, das der Wirksamkeit des Leberthrans in die- 
sen Krankheiten nur entfernt gleich käme. Am heilbringendsten beweise 
er sich da, wo das Knochengewebe vorwaltend ergriffen sei, daher in 
den verschiedenen Nuancen der Rhachitis, in den Arthrocacen, In der 
Spina ventosa und Caries scrofulosa, demnächst aber bei dem Leiden 
der Vasa lactea und inneren Drüsen, besonders wenn es unter der chro- 
nischen Form der Atrophie auftritt; weniger auffallend und schnell seien 
seine W'irkungen bei dem Leiden der äussern Drüsen, zumal, so iHuge 
es noch nicht zur Gescliwürsbildung gekommen; fast gar nichts leiste er 
in den skrofulösen Uautausschlägen , Ophthalmien, Ohrenflüssen u. s.w., 
wenn man von seiner äusserlichen An\yendung absehe, die sich hier so 
wie bei den äussern skrofulösen Drüsengeschwülslen vorzugsweise wirk- 
sam beweise. Die leichtern skrofulösen Ausschliigsformen verschwinden 
ohne alle nachhaltigen üblen Folgen auf das einfache öftere Bestreichen 
mit Leberthran, die hartnäckigem unter gleichzeitiger Anwendung geeig- 
neter innerer Mittel, worunter der Aethijps aniimonialis vor allen ande- 
ren Mitteln den Vorzug zu haben scheine. Selbst skrofulöse Augenent- 
zündungen habe er öfters auf d.is blose Bestreichen des Auges mit 
Leberthran schnell weichen .sehen, und dieses Verfahren habe alle andern 
gewöhnlich üblichen Mittel besonders dann zu übertreffen geschienen, 
wenn da» Übel mehr in den Augeoiidtro und Huräaeuorgauen wuciuert««. 
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Aoeh Kopp rühmt den Leberthran ausserordentlich gegen Skrofeln und 
Rhachitis. Nach seiner Ansicht bleibt er bei allen Modifikationen dieser 
Übel eines der ersten Mittel, das um so schätzenswerther sei, weil es 
nicht stark angreife, das Nervensystem nicht heftig aftizire und keine 
sehr beträchtliche Nebenbeschwerden errege. ^Wird , sa^t Kopp , der 
Leberthran bei einem skrofulösen Kranken zum ersten Mal gehörig an- 
gewendet, 80 äusaert sich seine Wirkung gemeinhin günstig, häufig seiir 
Mifemcfcfltalkli alt iHdiiig» Folg« 4ei gvbranchlMi Tbrant, md nicht 
mHHmk wndenrolL VonQgUch heOt er Skrofdii, die noch atdit gar 
lange gewihit habea» er bringt dann gemeinigliob «faa Indanmg ha 
gaaiM AnsMlMB hervor; die kaehekitsche Farbe ▼erliert eich» dae .waUw 
fielMh wird derber, die aagelaaleaen DrOieii werden Ideiaer and aar- 
' Iheilen ilch, die Gcaehwilra« lelbrt Flatela» aehaieB eiae betiera Ba» 
schaffeoheit an und hellen, Knochengeschwülste werden kleiner und yer» 
achwiadea, ja ich fand ikrolaldte Caries dadurch zu einem giOcklielMü 
Ausgang gebracht. Eingewurzelte, mit der Konstitution innigst verwebla» 
vieyihrige, ans der Kindheit bis über die Nannbarkeitsentwicklung hinaas 
▼ertchleppte Skrofeln aber sah ich zwar auf den anhaltenden Gebrauch 
dieses Mittels sich bedeutend bessern, allein die Besserung war nicht 
nachhaltig, und wenn man endlich mit dem Leberthran aufhörte, so stieg 
das Übel allmälich wieder auf seinen frühern Grad. Für solche Fälle 
genögt er nicht, and er kann dann nur als Beihülfe oder Zwischenmittel 
dienen. Vortheilhaft fand ich insbesondere noch den Gebrauch des Stock« 
fischleberthrans bei skroluiösen Augen- und Aagenliderentzündungen, Licht- 
scheu, skrofalfiMBi Kaocheafrass und selbst bd der Longensucht Junger 
Leute, wo offenbar etaa akrolalAae Djakrasle die Kaolan and VetaHo " 
m^g In den Laageo vamalaMta. Aach la Fullen Toa lanem SkroMa 
mit allililen dekrStdrfaen, ekrofalAier Atrophie, let dieses Mittel, wem 
dh| Ferdaaaog es gestattet, aa berttckslchtigsn.** VomiimserliGhen Ge- 
braash de« Leberthrans, womit er Qbrigeas immer den hu^rilchen ver- 
baady sah er gatea Erfolg bei skrofelfts'em Anstchlaga aa der liaa% 
skrofulösen Driicnanschwellangen and bei skrofulöser so wie bei psorl- 
scher Augenliderenlafiadung. Im letztern Falle wurde Morgens und Abenda 
bal gesshlossenen Augenlidern über die RAnder derselben die Spalte mit 
der vom Leberthrane benetzten Fingerspitze bestrichen. Auch beim Milch« 
Schorfe sah er gute Wirkungen vom innerlichen und äusserlichen Ge- 
brauch des Mittels. Er Hess Morgens und Abends den Ausschlag aof 
dem Kopfe mit einem Kaffeelöffel voll einsalben, und nach dem Loswei* 
chen der Borke damit zur Verhinderung der Wiedererzengung des Grin- 
des fortfahren. Dieses Einreiben wirkte vortrefflich, übrigens bemerkt 
Kopp, es sei grosse Vorsicht dabei nöthig, dass der Ausschlag aidit aa 
schnell unterdrückt werde. 

Zahlreiche Erfahrungen anderer Ärste, Schbnk, SchOttb, \ok 
BBM BDSCH, GUIMET, FBHB, BöBOH, SC^MlDT, KMOD VON Hn- 
MMVniT, fteUTBKBN, MüXSBKTaALBa, BbOKHAOB, SpITTA, GOH-« 

VHBR, WOSVB, RVBV, GoubAb, Bot a. s. w. bestiegen die grasam 
'WhrfcMwMt des Leberthrans gegen skrofaldse oad fhaehMscha Lsidem» 
m WM« « i» aehHM. Fitten, mm 1MI gemda aalibMi» in diM 
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da« Mittel nach Brefeld weniger wirksam ist, einen (iberraschenden 
Nutzen. Der ebengenannte Arzt empßehlt den Lebertliran auch besonders 
bei beginnenden Krümraungen der Wirbelsäule, wie sie so liäufig bei 
jungen Mädchen Hm die Jahre der Entwicklung In Folge einer rüachltl- 
schen Diatbesis sich entwickeln; fibrigens sollen zugleich spirituöse Ein- 
reibungen und gymnasiische Übungen nicht versäumt werden. 

3) Ist der Leberthran auch gegen Lungentuberkeln, ja selbst 
gegen Phthisis empfohlen worden. Gegen erster« versuchte ihn zuerct 
Hankel mit gutem Erfolg; eine sehr ausgebreitete Erfahrung hierüber 
aber hat sich HÄSEa erworben und glaubt als das Resultat derselben 
ansehen zu dürfen, dass der Leberthran bei rohen, noch nicht in Erwei- 
chung übergegangenen oder eben erst in den Zustand der Erweichung 
übergehenden Tuberkeln alle andern Mittel an Wirksamkeit übertrifft. 
Alexander behandelte selbst eine ausgebildete Phthisis mit glücklichem 
Erfolg mittelst des Leberthrans. Dass Kopp de* Mittels bei der skrofu- 
lösen Lungensurht sich mit Vortheil bedient zu haben versichert, ist be-' 
reits oben erwähnt worden. Auch Brefeld und andere Ärzte halten 
das Oleum jec. Aselli bei diesem Leiden für ein sehr beachtenswerthes 
Mittel. Möge man sich übrigens nur keine zu grossen Erwartungen von 
seiner Wirksamkeit machen! 

4) Chronische II an tanss chläge. Dasi gegen Krankhelten dieser 
Kategorie von der Anwendung des Leberthrans sich günstige Wirkungen 
erwarten lassen, geht schon aus dem, was oben bei (üelegenheit der 
Skrof^n erwähnt wurde, hervor; übrigens hat man sich nicht blos dar- 
auf beschränkt, denselben gegen solche Hautausschläge, die 1b einer 
nähern Beziehung zur skrofulösen Diathese stehen, anzuwenden, sondern, 
man hat ihn auch in anderweitigen chronischen Exanthemen, Innerlich 
und äusserlich, versucht Kopp sagt, bei Flechten (ohne nähere Be- 
zeichnung) leiste seiner Erfahrung zufolge der innerliche Gebrauch des 
Oleum jec Aselli eine willkommene Beihiilfe durch Verbesserung der 
Säfte; auch bleibe der äusserliche Gebrauch desselben bei trocknen 
Flechten nicht ohne Nutzen. Brefeld sah, wie bereits bemerkt, bei 
skrofulösen Hautausschlägen vom innerlichen Gebrauch keinen Nutzen, 
wohl aber vom Uusserlichen. Um so mehr rühmt Richter (in Wies- 
baden) das Oleum jec. Aselli , in sehr grossen Gaben innerlich gegeben» 
bei chronischen Hautausschlägen. Nicht minder als gegen Skrofeln und 
Rhachitis, sagt er, se! dasselbe wirksam bei Ichronischen Exanthemen, 
die durch schlecht behandelte Krätze, nach dem Gebrau' h vielen Queck- 
silbers und durch andere Griindkrankheiten (?) entstanden sind; bei Exan- 
themen dagegen, die durch Abdominalleiden, besonders Abdominalplethora, 
Hämorrhoiden, Letterkrankhelten u. s. w. hervorgerufen werden, habe 
man vom Gebrauche des Leberthrans wenig oder nichts zu erwarten. 
Er stützt sich hier auf eine ziemliche Anzahl von glücklich abgelaufenen 
Heilversuchen, Indessen hält er die Beobachtung folgender Regeln für 
nöthig: I) solle man nur den ungereinigten, gelblich braunen, stark rie- 
chenden Leberthran wählen, nur dieser wirke kräftig; 2) man müsse bei 
Erwachsenen wenigstens täglich 6, doch nie mehr als 10 Esslr^ffel voIt 
geben; 3) d»s Mittel müsse lange ond andauernd gegeben werden, indem 
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di<l ersten Spuren der güoRtigen Wirkii9|[ ipBejiM ziwiUch spSt einl^^teii, 
gewöhnlich erst mit der vierten Woche, Iq sehr hartnäckigen Übeln noch 
später, so dass meist 6 bis 12 Wochen zu einer solchen Kur nöthig 
seien) 4) die Diät müsse streng geregell und besonders alle schwer ver- 
^(aallche, stark blähende, fette, star.I^ |;ec^l|e|ie t vof Aileio. saure Spei- 
sen sorgfältig gemieden werden. 

5) Gegen Askariden iat KATZSNBBBeBB IKIjnflere niit Lel^ertbraa 
Mbr wirksam gefaMMI» 4"4> mtw^NI «M« Ifitldl be| 
y^ 9> Knoteii fi| de« welbil«ftei| B.rttst^^ uMmbi» bei «iMtMi* 
dem Gebnucb neben «^twelsc^ A^|sei|iefi nm dfUgcn Blolegeln« 
indlich ba| »an sich desselben «ne|i uß$ Wfliß gegen 

9) yersebUdene Ange^leldan bjBaepi^ Btailge bieriiifr gjibArlfB 
• iMbbrmgen sind schon ol^en eprwilinl worden. Cabhoiv WJ Villa&ii# 
sah vom insserllchen Ge^rancb des Oleum jec. Aselli gegen chronisch« 
Entzündungen der Co^|nnctiva und leichte Homhautflecken befriedigenden 
£rfolg. Auch V. Ammon bedient sich desselben bei Augenleiden; mll 
. dem schönsten Erfolg , sagt er , habe ich das Oleum jec. Aselli, zu 2 bis 
5 Esslöffel voll täglich, dann gebraucht, wann ich es mit hartnäckiger 
Entzündung in der Conjunctiva Corneae, die sieb der pannösen Degene- 
ration näherte, zu thun hatte, es mochte die Ursache skrofulös, rbeu- 
matisch, psorisch oder überhaupt dyskraslsch sein; kam hierzu noch eine 
IVeigung zu Knocbenleiden, z. B. zu Rkachitis, so besserte sich unter 
dem Gebrauche des genannten Mittels die ganze Konstitution und auch 
das Auge, undVar diess eingetreten, so beschleiini^te die örtliche An- 
wendung von ^ Opii^mtii^^ mi) ^9 Gr. BellajopuiMitrakt db Wladnr- 
hcf^lnnf. 

Ob Ton Olenro jec Aselli atiel^ In d^r Bdbabdlvfig ypn efgentlfclieii 
llervenknui&hetiien ein Nntsen in 'er«iel]?ii s^l, Uspfm wir d|üiii)gesipl|| 
^■d kibeia' tai dl^ B^iehang nnr «if l^fWfrkeii» dass Q^wn^VAUs 
das Mittel In knunplhaftei^ A^lipkti^^^i), djw ^insl, nnd, dsf . 11^^ 
«virksam gefunden haben will, dass' derselbe^ versichert, es seien l|iii 
' nelbst zwei Fälle von Epilepsie bekannt, die dftjinrch i(olifi|, gfibeilt wor* 
dsa sein, das» ferner Kopp eine bei einem jungen Menschen von 17 Jfl^ 
ren in Folge einer arthritischen Affektion entstandene halbseitige Chore« 
so wie einen Fall von nervösem Gittern des einen Arms mit dem Leber- 
thran geheilt und Sputa bei einer Enuressis eines an Lähmung der qn- 
tem Eitremitäten leidenden ^ofyg|tt||L^ ,g||e Wlr|iW)g ▼Oll ^flß^'» 

S^ben gesehen haben will. 

Jlf^fif und AnwßndungstüeUe. Die Gabe des Lebertbrans für Er- 
wachsene ist V2 bis 3 Esslpffel voll 2 bis 3mal tüglich, Kindern gibi^ 
man ihn tbeelöffelweise. Sein übler Geschmack is^ kaum durch Beinil* 
sehun^ ande|:er Mittel zu verl^es^erp, d^sshalb geben i|ui Manche an» 
nehsten rein nnd lassen etwa ^l|e rmOnvI^llgelcheii davanf yh|pnii. 
Resser noA soli es selp, gepnlverl^ wd^n^ Zncfcnr daranl nehiiMii wm. 
lassen. Aach empfiehlt man Ihn |n Verhlndng "dt Knie? w gehen odsr 
i|di (ätronensaft oder l|i Bnnilslonsfof|i|. Kopf lisit Ihn r^bi eipBohn^ 

Cph nach dsn V^stschlncfcoi d^ linnd mit W«iaar nasspiUfM wmk, 
i otVM tioltaM Piod BicMtwi. PoiMr wbd .mtßMmt ikmm 
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goln rollMii Wtiii' nachlilnkev zn luaen. Nach BbifkiD «omt omuI' 

steh hflten, den Leberthran Morgens ganz nöchtern nehmen xa lasMB, 
weil er auf diese Welse leichter Ekel und Übligkeiten erregt. Für das 
bette hält er es, wenn das Mittel Morgens eine halbe bis ganze Stunde 
nach dem blos aus ein paar Tassen Kaffee bestehenden Frühstück und 
Nachmittags gegen 5 oder 6 Uhr nach vollendetem Verdaunngsgeschäfle , 
genommen wird. Reicht er ausnahmsweise noch eine dritte Dosis, so 
^bt er sie in der Regel eine Stunde vor dem Mittagessen. Katzbnbbr* 
ORR hat, um den Kranfcen das unangenehme Einnehmen und darauf 
folgende Aufstossmi in ctspArais'd« Foncblag gemacht, das Oleom Jec 
AMO N Kl7«tlen}B amivttiden; er Tfvraclite irgikbe KIjstioM mil gfiMPB* 
HähMi Brfalgs er hraehle wä dieie Weine VkiMt des Doppelte md 
DrrffiMhe vou d6i||cBlgeii Do§e hd^ welche gewMieflch geprtchl wftM*' 
VtMl ttd^rer Seite Ist der Vonchlag gemacht worden, m dem IielM(^^^ 
t|iiii» in|i4lsi|ntripi»- eine Seile la bereiteB imd im Inneriiitai Gehr^M^ 
M* vwweade» <fliAlwlH«>. Richte a gleaht, eine •olehe' Mfe dOfte 
llÜb gegen veraltete HantObel «u Bidern, zn Wasdiwtissem empflBhleil.' 
«i^osserlich wird der Lebertiirea gewöhnlich rein für sich angewendet, 
entweder eingerieben, oder werden mit dem erwärmten Thran getränkte 
Leinwandlappen über den leidenden Theil übergeschlagen. Auch kann 
er zum äusserlichen Gebrauch mit kaustischem Salmiakgeist (etwa noch 
mit einem Zusatz von Lavendelöl) zu einem LinimeDt verbandea werdea* 
Baeveld verbindet ihn mit Bleiessig. 
307. 
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132. PHLOIORRHIZINUM; PhloiorrhlKln. 

SyA«nyme.* Gewöhnlich nennt man den hier in Rede stehenden Stoff PMorrbiala,. 
FUwNhia, irMü«B* die gnas aatfkhtig gebUdtt «M, fmofmi ifo mm imm frt»« 

«i^j^ehen phtaiott Rinde, und rhita, Wurxel, zusammengesetxt «ein »ollen. 

Literatur. Dierbach, die neuesten Entdeck, in der Mat. med. 2te Aufl. Bd. I. 
8. 230. — JBtilleli« de FAeadinüe royale du »cieneu et beiks-lettree dt BruxeUee. 1835. 
AiflU.— 4« K»alaek ta BaltMittv lir die gM.llMl.liMMng«g. vMDI«rf«a¥ad^ 
Pricke n. s. w. Bd. IV. UtU 1. (iHUh ia Sehmidt'a Jahrb. Bd. XI. S. 4, nai^tai. 
pharm. Centralbl. 1836. S. 20.) — Hanegraffu. Latens ebenda«. Bd. V. Heft 3. — 
B Ottliier in S ch m i d t's Jahrb. Bd. XVI. S. 146. (auch im pharm. Centralbl. 1837.' 
8. Mi a. 8. M.) — tooaiard obtadw. Bd. XXI. 8. 1B8. — Peteraea ta pkm« 
QMinlbl. 1835. S. 813. — Weigand ebenda«. 1838. S. 449. — Kremere, Beobad^. 
tnngen und Untersuchungen über das Wechselfieber. Aachen 1837. S. HO. — . Mila^^ 
Edwards u. V a v a s s e u r , ybnnufoire pra^/c^ue des hopUaux. 3te Ausg. S. 97. 

Bereitungstoeise und Eigenschaften. Das von de Köninck und^ 
Stas (1034 oder J835) entdeckte und von ersterem als Surrogat des 
Chioins empfobleoe Plilolorrbizio wird nach der Angabe der Entdecker 
aitf Bweleilei Welse dargestdit: 

I) Kaa koeht dio frlaehe Wamlriade d«« Apfelbaans 4 bla 5 Staadaa lug mit 

ao viel Wasser, dass es die Rinde bedeckt, und dekanthirt die Flüssigkeit In ein passen- 
dea OefSss. Der Rüclistand wird mit reinem Waaser Ton Neuem 2 Stunden lang ge* 
kodit, und das Produkt aod^nn in ein aweite« Qefia« dekanthirt. Nachdem man dia. 
Makto M Ua as Btaadaa rahtg atehfa gataaaoa kat, wird aiak ,das Pbiotorrkislii taf 
dem Boden und an den Wandungen der bei^pn Oefässe in mehr odar arealger braunen, 
körnigen Krystallen abgesetzt liabea (waleha mltlelat deatÜUrtaa; Waaaer und tklaxiaekar 
Kokle gereinigt werden können). 

* Eine grössere Ausbeute erblilt man bei folgendem Verfabren: 

f) Dia fHacii« IfamMsda daa Apfdlktaa» wird aitt ackwaekma AOokal tehnrflM 

oad 7 bi« 6 Stunden hindurch eine Wflraia tm SO bis 60° (40 bi« 48° R.) nnterbalten ; 
diese Infnsion wird ein- oder zweimal mit neuem Alkohol wiederholt. Alle diese Tink- 
taren werden «odann zuaannengegoasen und der Alkohol (xu einem geo»«en Theil) ab» 
dMimbt. KMk MtadHw Bakd arhüt «aa das Pklotorchlala Ia atama weniger gefärk- 
IM SäalM^ ali kal dir vavfgea Baratfaagtwaitt* 

DI» bei der enten BereitBogsweise Mgegebene Art. te foli» 

Fhlolorrbfzin zu reinigen, gelingt nicbt Immer. Nacb HsaBEBesB aber 
lässt sich dasselbe ohne Möbe durch Digestion mit Bleioxydbydrat wd 
mSssig starkem Weingeist reinigen. BoOLMMk* hat das VerMroa mm* 
KomifCK'S folgen dermassen abgeändert. 

Man entschält recht lebendige und frische aus der Erde , genommene Apfelbaum* 
wanaln, Abergiesst die Rinden in einem kupfernen Kessel mit «o viel destUlirtem Waasec, 
dws Bla davon gaas kadaekl wardaa, aad koekt 4 Slaadaa iaag «afar Iraaaeraaf daa 
vardampfenden Waeaara, darauf dekantliirt man und koeht daa Kiekstand mit einer 
neuen Quantität Wasser noch tine Stunde lang. Die Dekokte muas man 30 Stunden 
lang ruhig «tehen laaaen. £s setzt sich eine Menge Phloiorrhizin als dunkelrothe«, «amail- 
«n%ia Pahrar se Badea. Maa kaakt daaaalke oiH dar HUffla aalaaa ^ewlekta aa Tht«fl>-> 
kahle In Wa««er, filtrirt dann , wiederholt diess wenigsten« dreimal und fi&ngt das letzte 
Hai die durch das Filter laufende Flässigkeit In einem erwärmten Gefäss auf, damit 
aiaa durah laagaaanere« Srkaltaa achöaara Kryatalie erhalte. Die Kryttall« Irockaat na« 
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Erfolg weiter dahin ab , dass er die Rinde xweimal , aber jedesmal nt^ 
Vs Stande lang ablcocht; er erhielt so bei der ersten Krystaliisatlon ebea 
so viel Phloiorrhizin wie sonst, aber ungefärbt und leichter xu rein!» 
gen; die Mutterlaugen dampft er sodann auf zwei Drittel ein, wodurch 
er fast noch mehr, aber gefärbteres PUoiorrbiftin erhält, alt durch di« 
ente KrystailiMalion. 

Das Phloiorrhizin Icommt nach de KÖNINCK in der Wurzelrinde des 
Birn-, Pflaumen-, Kirschen- und vorzüglich des Apfelbaumes vor, und 
swar in umgeicehrtem Verhältniss zu der Menge des durin enthaltenen 
Farbstoffs. Es findet sich auch, aber in bei weiten geringerer Menge, 
!■ te Biaie 4m Stmmm nsd te lue, ja Mibit hi 4«i BUit^nk. 
ÜbiiftM ▼•rtchwiiiM M hl dem MMtae, alt dioBlndMi irockMi'frariM^ 
lo daM mich don TÖlligeii Aottrocfaien kdne Spar davo« aciir m aal* 
iackaa iiH Bouluss galaag at alcht, «na dar Woraaiffaida daa Kia* 
aihaailaaait<,Ptiai»ilhtita daraaüellaa. Dfawr 0toff baalaht naah wm 
iMiäi^tÄali^^ AM 51,0175 Kohlanitoff, 5^ Waia era ta ff 
and Aida» flanerstoff, nach Petbbsbn'8 Analyaa ana ü^i» KoUaailoi^' 
SiMB Wasserstoff und 37,219 Sauerstoff. 

Was die Eigenschaften des Phloiorrhisias betriffit, so Ist es nach! 
DE Köninck im reinen Zustand matt weiss, gew&iwilich in seidenartiges 
Nadeln krystallisirt; durch eine vorsfchtige und langsame Krystaliisatlon 
Icann man es auch in langen, flachen und breiten perlmutterglänzenden 
Nadeln erhalten. Der Geschmack ist anfangs etwas süssltch, wird aber 
bald bitter und hlntennach etwas adstrlngirend; nach Boullibr ist der 
Geschmack leicht bitter, nicht adstrlngirend. Bei eirfer Temperatur von 
0 bis 22° (0 bis 17,6° R.) löst das Wassel nur etwas mehr als Viooo sei- 
nes Gewichts Phloiorrhizin auf, die Auflöslicbkeit steigt aber mit xuneb- 
maaderTemperatar, halSO* <dO<>R.> Miat das Wasser schon ciaa alaoüich 
haIrScUlcha QnaMitit aal» mi aiadaadaa Waaaar laat aa in jedaai Var» 
hlOtalss 9nt Bai gawöhnücber Taaiparatiir Mtot dar jUkohal daa PUai^ 
ii^|afai:b|iii^ aaf als daa Waaieri waan aia Im Koohan ilnd» ao Maas'. 

jWcha« Maassa aoH Der Äihar IfiH, selbst fcochaad, 
waaig aafc EÜa AalffaoagäB raaghaa wadar saaar aoch alkanacfa. Bai 
gewöhnlichar Taaparator gatrodowt» aathlit das Phloiarfhisln onfeAbr , 
7% Wasser, das aa, in araauerter trockner Luft bis zu MO« OBO^ B.> 
erhitzt, yarliert, worauf es auch in feuchter Lufl kein Wasser mehr 
lieht. Über iOO<> (SO» R.) erhitzt, schmilzt es, bei 177« (141,«« R.) zer- 
setzt es sich unter Bildung einer kleinen Quantität von Benzoesäure, dia 
sich sublimirt. Konzentrirte Schwefel-, Salpeter- nnd Salzsäure zersetzen 
das Phloiorrhizin, verdünnte Schwefel- und Scalzsäure und konzentrirte 
Essigsäure lösen es auf, ohne eine Veränderung zu bewirken. Alkalien 
schlagen es aus der Auflösung in konzentrirter Essigsäure nieder. Flüs- 
siges Älzammoniak und die Lösungen der andern kaustischen Alkalien 
Msen das Phloiorrhizin unverändert auf, durch Säuren wird es aus die- 
aaa Aaflösnngen niedergeschlagen. Schwefelsaures Elsen färbt die Phloior- 
fbfalBlSaaag daakaibMii aad baarlifct da ochaigatbaa Sedimenu 

Wlk' l ^ m g tn awü Jn we n d img. Darch mahrara BicaMchaftan^.wMaV « 
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An VMoNNfiMf «flül -iM Micta genmlH JMI« kaü M KlmilfCir mf 
den CMmImDi es gegen Weehselfieber sn versucben. Ohne bestfdml 
l>«baupten su wollen, das« das in Rede stehende flllttel das Chinin aii 
Wirksamkeit nbnrtNffe, gianbt er, gestOttt auf eine grosse Anzahl elge* 
aer Beobachtungen, so wie auf mehrere seiner Kollegpcn und Freundviy 
ildi nicht SU täuschen, wenn er es mit dem schwefelsauren Chinin we- 
nigstens in gleichen Rang setzt Am besten soll man es geben in Dosen 
von VI bis 15 Gr. mit oder ohne Zusatz von Zucker 1 bis 3 Stunden 
Tor Erneuerung des ParoxyRmu« auf dn Mal. dlewölmlirh soll dann 
der Paroxysmns spXter eintreten oder auch gar nicht wiederkehren. 
Widersteht das Fieber hartnäckig, so soll man fast gewiss sein dürfen, 
dass es durch eine Bweite oder hödistens eine dritte Gabe, die man in 
diesem Fall den Tag nach dem Anfall gibt, beaeitigt werde. De Ko- 
MuroK Mm nte dem Phh>i«nMsin mI^ Tille von WeeiMel6eb«r< dü 
dm ac hwifitodni a n CUntn ^lidertlandeB h Ute n. KBBimBS beteugt,^ er 
htbe In BHtaMil das Hlitoi von yam Möns ndt glAckllehen EriMg'gn« 
biwdMa athwk Antii dln B g fchwBgen Ton Hahbvbakpv und LuvM 
ItMM iife AUgeOfeintn i« Gnnftcn der WIrfciftinitell del lllttnlt: Vm 
17 QnoHdlftnliebeni warde einef nidM geheilt, 5 Tertinnfleb«m w 
IMerte eines zuerst Bntfernang des gastrischen Zuttendes, von 5 Quar* 
tnninbetn bellte ein« erst bei der fünften Deels» ein zweites bei der 
fliriftmi, TOB den drei andern Fällen, die sodann mit Chinin behandelt 
worden, wurde hierdurch einer geheilt Auf den Magen wirkt es nach 
der Beobachtung dieser Ärzte nicht reizend, höchstens bewirkt es eine 
Anwandlung von Hunger. Dagegen wird die antipyretische Kraft des 
Phloiorrhizins von Lbunhard sehr in Zweifel gestellt. Er wandte es 
in 6 Fällen an, darunter blieb' es in 4 Fällen erfolglos, von denen so- 
dann 3^ durch mässige Gaben von Chinin schnell geheilt wurden (im 
vierten entzog sich der Patient der weitem Behandlung des genannten 
Amtes); die nwei Fälle, wo unter der Anwendung des Phloiorrbfoini 
HtHnng ehrtml, wiM Iniehtn gnMrMM Interaitlfrende Fieber, wo ofaM 
a w d W der dloiei^ MMMnaMff m«aageiebi«kte CMfniich nntlgasirfiflbflr' 
Wul «Mdl Ittr lieh aMn Mbon die Heihing nneh atch gezogen ktlli. 
W«in mm Itonneh m weitem Yerracben nit den Hlttel «lebt nil 
gffOMl IrifinngeB wird aebrelten dMen, er ecba i n e B soMie Ver- 
aufte docb nöcb aebr wttMcbenanreHb» Inden et äna einem Übernl kMI 
■i bebommenden MnlarinI auf eine aebr einriebe Welw dannaMleB.lif» 
aaall aebr woUfell angeschaift werden kann. Zn einem votlkonuneM - 
flü nigat dea eUnhw aebatal maa alcb MRcb wgebHcb BoOiaaf ad | 

1S3. PIPERlIfDlIs npcrte. 

Aywoityme: PiE|MriiM, P^MrtaM ; PfdRnstel'. 

Ut%^1ktur. Pharmac. univert. nach Jonrdaa. Weimar 1829. Bd. ü. S. 329. — 
Vtiarm. ßraaif. 1837. 8. 175. — Pharm. boru«t. Antg. von Dulk. 2te Aufl. Bd. I. S. 784. 
— 0*1 ger** Haadb. der Pbarn. Bd. I. 3t« Aufl. S. fi6t. — «Meli, nuovt uptrimt» ed 
iii i rssi i wi l «at laWl» M s ff a wm «hl p0p* «w» U p t /m'i at e fa«> «cre, e mUPmimm 
Atga dl fiiM/e «Mteme. Mailand 1823. — M e r al a. d« Lsas, DM, i» Msf. mid. Bd. V. , 
8. 342. — Magendie, Formtitaire ete, 9te Auag. S. 329. — Dierbach, die neuesten 
* Satdtclu ia der MW. mmI. it« Aafl. 8. 172 a. 736. 8t« Anfl. Bd. 1. S. 250. ~ Goidial 
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lA ProYlep't Nottxcn. Bd. XIII. S. 224. — Ch lappa la Seh m Idt'a Jahrb. B. XIII. 
S. 153. — Blom, med. Beobacht. u. Beitr. äber dl« Salietne. A. d. Mollftad. äbcn. von 
Salomon. Potsdam 1835. S. 90. — A.L. Richter, die endermiscbe Methode. Barl. 
1835. S. 116. — Ahrensea, ditt. de methodo endermatica. Eauniae 1836. p. 233. — 
P f e 1 1 in Oelger's Magazin für Pharm. 1826. Jan. S. 56. — Lieblg im pharm. Cen» 
tralbl. 1833. S. 399. — Regnault ebenda«. 1838. S. 841. — Radios, aaerles. Heilf. 
S. 456. — Mi In e-Bdwards et Vavasaanr, nouvtau formukdrt pratiqut des höpitatue, 
3te Aufl. 8. 155. 

Hittor is ehe If Otiten. Das Piperin wurde im Jahr 1819 von öritedt ent- 
declit und fär ein Alkalold gehalten; Pelletier wies nach, dass es nicht ailiaUschtr 
Natur sei. Gestutzt auf die antifebrilen Wirkungen des Pfeffers, der In dieser Bexlc« 
hang seit langen Zelten ein geschätztes Volksmittel ist und In neuerer Zelt in Folge der 
Empfehlungen Joseph Frank's auch von Ärzten wieder benützt worden war, Ttf' 
suchten einige italienische Ärzte, besonders Meli, das aus dem Pfeffer dargestellte PI- 
perln als Fiebermittel und glaubten mit seinen Wirkungen zufrieden sein zu können. 
Von Seiten deutscher und fransösischer Ärzte Ist es bis jetzt noch sehr wenig in Anwen- 
dung gebracht worden. Sein Werth als Fiebermittel Ist noch sehr problematisch. Übri- 
gens hat es in der französischen Pbarmakopöe eine Aufnahme gefunden. 

Bereäungsweise und Eigenschaften. Die französische Phannakopöe 
lässt das Piperin auf nachstehende Weise bereiten: 

Man nehme weissen Pfeffer (Piper album, Piper nigrum deeorticatum) 1000 Gram» 
men, Alkohol von 85/^ so viel als nöthig Ist. Der Pfeffer wird ausgezogen. Indem raa^ 
ihn 3- bis 4mal mit kochendem Alkohol behandelt; sodann wird 61trlrt; der Alkohol 
wird im Marienbad abdestililrt ; die zurückbleibende harzige Masse wird mit Wasser, 
das ^100 kaustisches Kall enthält, gekocht, der Rückstand mit kaltem Wasser ausgew». 
achen, sodann in Alkohol von 92% aufgelöst; hierauf ßltrirt man die Auflösung mit ein 
wenig Thierkohle. Durch freiwilliges Verdunsten scheidet sich das Piperin In gelblieh- 
gefärbten, prismatischen Krystallen aas. Man reinigt sie , Indem man ale nochmala im 
Alkohol auflöst und von Neuem krystallisiren lässt. 

Ein anderes Verfahren schlagt Meli vor, und da ohne Zweifel die 
meisten Heilversuche mit dem nach seiner Vorschrift bereiteten Piperin 
angestellt worden sind, so wird es zweckmassig sein, dasselbe hier gleich- 
falls mitzuthellen. Es ist folgendes: 

Man nimmt 2 Pfund geatosseaer schwarzer Pfefferkörner, die man bei gelinde^ 
Wärme mit 3 Pfunden Alkohol von 36° digerlrt, dann zum Kochen bringt, stehen ttini 
kalt werden lässt, worauf die Flüssigkeit abgegossen und der Prozess mit neuem Al- 
kohol wiederholt wird. Hierauf bringt man beide Flüssigkeiten zusammen und giesst zu 
dieaer Tinktur 2 Pfund destillirtes Wasser und 3 Unzen Salzsäure. Die Flüssigkeit trdbt 
sich hierbei, und es bildet sich ein dunkelgrauer, cum grossen Thelle ans einem fetteü 
Stoffe bestehender Niederschlag. Nachdem dieser Bodensatz abgeschieden worden ist) 
sammelt man auf dem Filtrum und an den Wänden des Gefässes die sehr schönen Kri- 
stalle, die nichts anders als das Piperin sind. Wenn man wiederum Wasser hinznaetsl« 
erhält man, so lange die Flüssigkeit sich noch trübt, eine neue Quantität davon. 

Das Piperin findet sich nicht allein Im schwarzen Pfeffer) sondera 
auch im Piper longom. Eü krystalllsirt in weissen, durchsichtigen, schief 
rhombischen Säulchen , die stumpfen Seitenkanten sind zuweilen abge- 
stumpft; beim schnellen Krystallisiren erhält man es In zarten, lockern, 
zusammenhängenden Nadeln; häufig ist es von anhängendem Harz mehr 
oder weniger gelb gefärbt. Die Kristalle sind welch, zerrelbllch und 
etwas klebend. Es hat einen schwachen Pfeffergeschmack, ist gerüchlos; 
hängt ihm jedoch noch ätherisches Ol an , so riecht es nach Pfeffer. Da« 
Piperin ist luftb^ständig. In kaltem Wasser Ist es kaum löslich, etwas , 
mehr In heissem } in Weingeist ist es ziemlich leicht löslleh. Weniger 
leicht In Äther and ätherischen ölen; die Lösungen schmecken scharf 
pfefferartig ond reaglren weder sauer noch alkalisch. Zu den Säuren 
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besitzt das Piperin nur eine ichwache AfGoitftt. Nach Pelletier besteht, 
et aus 70,41 Kohlenstoff, 6,8o Wassersoff, 4,51 StickstoÜ" und IS.« Sauer- 
sloff. Hiermit trifft das Ergebnis« von Liebig's und von Rbgmault'S 
Analyse nahe zusammen. , 

Wirkungen und Anwendung. Wie schon erwähnt, gab die bekannte 
antipyretische Wirkung des Pfeffers *) Veranlassung, auch das Piperin in 
Wechselfiebem su venaclieii. DI« ErgebnltM dieier fldl?«riiidi« alnd 
Mesifii sehr TerMhiedeii MMgefallcii, und man mnss fast ▼«rmntliftn^ 
diiiM M ihnen Priparale dienten, die in ihrer Züiannenselxnig selir y on 
ehMUider abwichen. Nach Heu» der im Krankenlians su Ravenna eis« 
grtMTM Ansahl Ton Wechselfiebem mit dem Piperin behandelle, wfire- 
aäne Wirkung srhnefler, sicherer und milder, als die der China und den 
schweMsauren Chinins und würde es ausserdem den Vortheil gewähren, 
dass es wohlfeiler Ist und nicht so nnaageuebm schmeckt Im Durch- • 
achnllt waren 9ij — ^\\ß hinreichend, um ein Fieber zu heilen. Er fand 
zwar, das« auch das scbarl'e Ol des Pfeffers antipyretische Eigenschaften 
besitze, jedoch in gerin^prt'm Grade, so dass es drachmenweise gereicht- 
werden ninsste; er verniuthet, es verdanke diese Wirkung nur dem Ihm 
noch anhängenden Piperin, glaubt übrigens, dass man sich desselben bei 
Terschiedenen Leiden der Verdauung mit Vortlieii bedienen könnte. Ber-' 
TINI gab das Piperin während der Apyrexic zu 9j, mit einem bittern 
Extrakte zu Pillen gemacht, die auf 3mal verbraucht wurden. Nach 2- 
bis 3maligem Gebrauch dieses Mittels war das Fieber gehöben. Nach 
GoBBiKi iftttd ,bls' 8 Gr., 9nial In der fieberMen Zeit gleicht, n^* 
HentfaeUs .liioreichend, um das Fieber nach dem swellen oder' dritten 
Ap^e SU beseitigen; er hllt das Bllllel in Pulverform für wirksamer als 
In ^illenform; RQckfiUle sollen nach seinem Gebrauch nichl so oft be- 
merkt werden, als nach dem schwefelsauren Chinin. Er sah unter dem 
Gebmnch des PIperlns Wechselfieber hellen, welche diesem lelilera 
Mittel nicht hatten weichen wollen. Ferner wttfde die antipjrretlsclie 
Kraft des Piperins bestätigt von Coatti, Brandolini, von CBAaPBN- 
niB, St. ANDRifc, GoCLARD u. A. Ausserdem hat Blom zu Utrecht 
den Pfefferstoff gegen Wechselfieber recht wirksam gefunden , doch in 
geringerem Grade als das Chinin. Nach ihm bewirkt das Mittel bald 
nach dem Einnehmen, besonders bei sensiblen Kranken sehr schnell, 
eine innerliche Hitze, vorzüglich in der Magengegend, und nicht selten 
kommt bald ein Schweiss auf der Oberlippe zum Vorschein. Übrigens 
ist Blom in Zweifel, ob diese Wirkungen auf Rechnung des Pipertna 



*) in Rttekiicbt auf dieae Wirkang des Pfeffer* dürfte e« beacbteoawerth sein, daas der- 
iMlb« «Mh anf eine psrIoAaehe BiMbelmag dtsf^snadea Lebe«« dnen nialogea 
BinfloM üMrti ladem einige FfMhrkömer, kurz vor 4m m «nvartenden Eintritt 
der Menses genomraen, letztere um mehrere Tage hinauscutchleben vermögen. Uebw 
die ZuTerläasIgkeit dieser Wirkung steht mir kein egtschiedenes Urtheil zu; aber 
viil kun leb ▼ertlebm, Am dl« Pfbfli^Smer unter dea Dnaea einer Gegend den 
•fidliehen Dentschlaads in der erwähnten Beziehung ein grosses Zutrauen geniessen. 
— Ein Recensent der ersten Auflage dieser Schrift bemerkt zur Bestätigung de* hier 
Oeugtea, er kenne mehrere Fraueazlnmer , welche diese* Mittel in Anwendung ge- 

. kcaaht hahra, die beabilsbdgte WUrkmc anl ato naveblteboi, aad Ihtt Onoadhait 
Übt kMi tMm 4M gHwauptn CAIIgt». aei. Zeliaag. 107. Nm. H). 
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selbst kommen oder von den zurück^^Iiebenen l|arath(dlen des Pfefler^ 
herrühren, die dem von ihm angewandten Präparate noch anhingen. 
Sowohl bei allgemeiner Schwt'iche als auch hei Schwäche der Ver- 
dauungswerkxeiige verdient das Piperin nach Blom den Vorzug vor 
dem schwefelsauren Chinin, weil es besser vertragen werde und auf 
den Alagen stärkend wirke. Bei entzündlichen Wechselfiebern widerrättt 
er das Piperin, ebenso bei gastrischer Komplikation. Andere Ärste da-^ 
gegen fnnden dns Piperln mehr oder weniger nnwirktam. So vemgle 
es CJIRIStin bei WechselMeni telae Wirkung. Chiappa Terioebte te 
bis 18 FftllM das Piperio, aber nur ein Viertal im Kranfcea fand 
HUfei Nach seinen Beobachtongen folgt auf dat EfainehnieB des Hlttal% 
efai brennendes GeflUil Im Magen» bisweilen auch Im Schlonde; Ja bei 
swel Jmgen Leaten telgten sich darnach die Aagen roth und die Lfdar» 
Nase and Lippen angeschwollen. Wirksamer fand er den PfSsfier. Nach 
Wernbck and Radius steht das Piperin in seiner Wirknng gegen da« 
Wechselfieber dem Chinin an Sicherheit sehr nach. Wutzer gab es zo 
3 bis 3 Gr. ohne Nutzen, und selbst bei der Dosis von 6 bis S Gr. wl- 
derstfinden viele Fieber. Lucas sagt, das reine geschmacklose Piperin, 
zu 1 Gr. pro dos! «jegeben , äussere gegen die WechseUieber gar keine 
Wirkung. A. L. Richter versuclite das Piperih nach der endermatischen 
Methode; er streute auf eine von der Oberhaut entblöste Sielle der Ma- 
gengegend Morgens und Abends 1 Gr. auf, wobei es ein heltiges Bren- 
nen und Röthiing der wunden Steile veranlasste, ein Gefühl von Wärme 
in der Ma^engejKend verbreitete, Übrigens aber weiter keine allgemeinen 
nn^ lnkiM9reii Ersclieinungäi^ wahrnehmen Hess; es löste sicli nicht' 
gßm auf, varband sich bald mit der aosgeschwHsten Lymphe nnd büdetn; 
eine Knisle, nnter welcher die Ellenmg foftdanerle. Von -6 Patienten 
würde nor 1 geheih; bei den übrigen ▼ersehihnmerte sich selbst thellwrfse' 
die Krankheit unter der Anwendung des Piperins. Es mag sein, dass^ 
der Grund nrnnclMr nnglbistigen Erfahrungen über dieses Mittel In der .. 
Anwendung zu kleiner Dosen liegen mochte; allein doch erscheint jedenr 
falls die fieberwidrige Kraft desselben sehr problematisch, und es fragl^ 
sich, ob hier nicht etwa älmliciies Verhalten obwaltet, wie bei dem^ 
(HlNRT'schen) Gentianin, so dass nicht der krystalliniscbe Stoff des 
Pfeffers an sich gegen das Fieber wirksam wäre, sondern nur mittelst 
anderer Bestandtheile des letztern , die ihn verunreinigen. Übrigens lau- 
ten die Urtheile über die anderweitigen Bestandtheile des Pfeffers auch 
lehr abweichend. Während, wie wir bereits gesehen haben, Meli die 
Wirksamkeit des scharfen Oies des Pfeffers nur in ihm anhängendem Pi- 
perin begründet glaubt und hohe Gaben desselben nöthig fand, will 
Charpbntier dasselbe weit wirksamer gefunden haben, als das Pi- 
perin; 1 Tropfen des öis kommt nach Ihm 3 Gr. Piperin gleleik Daa^ 
grüne achails Weiehbars des PMhi renndite LtoaS In drei men 
gegen das Wecbselfieber; In swel Fällen blieb es aus, fan dritten kehrte, 
es zurück. Nach Wotkbb wirkt das Estractum Piperis oleoso-rednosom 
amwlcher auf den mensdillchen Körper, als der gepulverte rohe Pfeffer«. 
C^ÜaneherM Widersprüche» uns In den bisherigen Beobachtungen^ 
fllier das jPlpefhi und nndste Beftaadthello dee Pfeffere en^g^Bfi?!*»^« 



MMIill MT Jmb wittere Versackt» wobd Mf votOMamtne lleiiibell 
M daxn verwendetm Prftparate gesehen wird, aofgeklart and gebobtfM 
werden ; indeisen kann man sich freilich Im Ganzen nicht tebr zu solcheli 
Versuchen hingezogen fOhlen. Noch ist za bemerken, daM Magendik 
das Piperin auch in Blennorrhöpn statt des Kubebenpfeffers zu gebrau- 
chen ntth; Erfahniogea scheinen ihm fibrigens In dieser Besielnmg kelM 
M Gtbot m stehen. 

ltd. PIX mmoAi nwcip. 
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p. XXXIX u. 273. — Pharm, dt Lmdres. ParU 1837. p. 43 n. 390. — Pharm, fröm^. 
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Beziehung. 2te Aufl. voo Scbweigger-Seidel. Leipz. 1835. a. veracb.,8U — Miguati 
Kicoaot n. s. w. Aaag. vob Marliay. Waiouir I8S7. a. ▼•mh. 8t. — *0iri»W 
Hwnfifi^i iiftniit #wr malaMu eulaniu, et tur une nouvelle tnaniire ttemptoyer U goudrMt' 
4HW /« prmrlgo. (ThieeJ Paris 1831. ~ *Elbers, dU*. de Pict üquida. Berl. 1831. — 
lert>«a ia Frorlep'a Notlxen. Bd. lU. 8. 313. — Roth «beadas. Bd. ¥. 8. IM. — 
Vlanry ta Frorltp'« acma NotlaM Bd. 1. 8.Sn. — > Wa»»kf •«§ h Ia Oataea^*«* 
lulfus'i Mngazin. Bd. I. S. 548. — Wendt ebendas. Bd. VUi. S. tSD. — Dnchetne- 
Duparc in Schnidt's Jahrb. Bd. Iii. S. 12. — Sllght ebendas. Bd. V. 8. 287. — 
Miller ebaadaa. Bd. IX. ^. 97. — Friehe d»endM. Bd. X. 8. lOB. — Paiitdilft 
•haadaa. Bi. XVL 8. »7. Baavy «bcadis. Bd. XVHL 8. 188. * Ral«ksa8äell 1* 
pharm. Centralbl. 1834. S. 89 u. S. 433. — Laurent ebendaa. 1837. S. 160. — Droste 
•bead. 1838. 8. 127 — Arnheimer lo Casper's Wochenschr. 1833. Nro. 25. — 
•b«nd. 1838. Uro. 48. — Peite^atä ia der ßautU wUüt. de ParU. 1836. Mör.-^ elaSV 
ta aiH. 0acr.4ltail i. «ritt. inll. Tar. BI.1X. 8. «L Övtdtttaa n ■ Utk laaM laMU 

1818. Febr. S. 95. — Hufeland n. Nenmann ebendaa. 1839. Jaa. 8. 90. — NenaanUi' 
TOB den Krankh. des Menschen. Bd. 1. 8. 177 n. 789. — Rayer, TraUi thior. et prat. de$ 
■lafadlie de !■ ptaa. 8t« Ausg. a. veneh. 8t. — Caxeaave n. Sehedel, Abrigi ft^ 
0^ iit tmMUe 4» Ai pMi. 3to Annf. a. 8l. ^ Ba^aiaa, pnttu; DM|lailiiiag d^ 
Hantkrankh. Aasg. von BlRatus. Lefpz. 1835. a. v. St. — Radius, 4as*rles. Ee8f. 
8. 447. - MiUa-Edwards et V«vaai*«r, 9 0e uM m Jwm m l uk* f r wfl| a t de» *» ift iM »' 
8te Aa8. 8. 198. . . 

Mi«farl«dha Vdflaa«. Dar naar watde ashaa voa dea Altea afa BalbiltM 
angewendet; In spätem Zelten scheint flbrigens das Mittel b«t Anten wiedef fatt ^aiis 
aasaer 8ebrauch gekommen und nur als Voifcaulttel no«h beafitxt worden zu seia. id 
vorlgea Jahrbaadert wurde daa TliMnraitar voa elaea eagUaehaa Blaehof, Bacheiff» 
fMC tfa ala Valvanaladltai aaipfaUaa} aa8 aaeh aahr aagaaeheae Ante JaaM Zelt 
schenkten Ihm kein klelaa* Yertraoen , doch' folgte dem grossen Enthusiasmus dber die 
WaaderkrSfte dea Theera Heiä wieder eine fast gftnzliche Vernachiassignag. trat m 
gaaS aeaalar Salt ist ar vaa Niaem äna der Vergeaaeahelt herrorgesogea , aad kaifS« 
aicUkb la Wmrn 8a» Biaaihaiaaeaa vaa Th«««di«praa , ab ThaarwidStf «ad lasMttldi^ 
Ia Baiben wieder häufiger gebraucht und theiiweiie sehr wirksam erfi^ndea wordea. Vaf> 
athiadeae neuere PLarmakopöen haben ihu der Berücksichtigung werth geachtet. 

Darstellung^ Eigenschaften und ßestandtheile. Der Theer Ist ein 
Produkt der trocknen Destillation des Holzes (s.S. 19). Er komiut haiiplsÄcb-' 
Uch von Russland und Norwegen, so wie von den nordamerikaniscbeu 
BlMtaatittmiiiu verschiedenen techoiscLeo Zwecken io grosseliQoaaUttUdf 
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in den Handel. Der k^tiifliche Ist getrdlintich aas dem trocknen Holze der 
Pinus Abies L. und PiniiA sylvestris L. bereitet Es ist eine dick -ölige, 
zähe, fadenziehende Flüssigkeit, schwerer als Wasser, von schwarx- 
brauner Farbe, stinkendem empyreumatischem Geruch und ekelhaAeni, 
scharfbitterro , enipyrenmaiischem, sehr nachhaltigem Geschmack; er fängt 
leicht Feuer und verbrennt unter Rauchentwicklung mit heller Flamme. 
Der Theer besteht aus Kreosot, Pikaniar, Paraffin, Eupion, Kapnomor, 
Mesit (Cssi-^geist) , Essig und andern noch nicht gehörig ontersuchtea 
Produkten der trorknen Destillation. Übrigens scheint die relative Menge 
dieser Bestandtheile in den verschiedenen Theer^rten sehr zu variiren. 
Den Gehalt des ßuchenholztheers an Kreosot schätzt Rbichknbach zu 
20 bis 25%, und bemerkt, nach seinen Erfahrungen dürfe man mit ziem- 
licher Sicherheit annehmen, dass eine Theerart um so reicher an Kreosot 
sei, je stärlier der Russrauch wird, den sie beim Verbrennen entwickelt. 
Der Fichlentheer enthält auch Terpentinöl. 

Von den verschiedenen Präparaten des Theers erwähoeo wir 
zuerst der 

Aqua picea (Aqua Picts liquidae s. Thaedfte, Infusum Picis liquidae 
s. Cedriae, Polio picea), T beer w asser, das vorzugsweise zum inner- 
lichen Gebrauch dient und in die baierische, Schleswig • holstein'sche, 
französische und in die Hamburger Pharmakopoe aufgenommen isU 
Geiger schreibt in seiner Pharmacopoea universalis folgende Bereitungs- 
welse vor: 

Sif PicU Uquidae%}, Aquae fluviatilis Mlaee gaepitu eonquattmt ptr bidtuun; 

deiade »eponatur, ut tubtidat pix ; decantha liquorem ümpldum et $erva in vasi* cUuuit. 

Andere Vorschriften nehmen bei der Bereitung verbältnissmässig mehr 
Wa-^^ser; die baierische Pharmakopöe bestimmt das Verhällniss des Theers 
zum Wasser =1:6 *<bei nur 24stöndigem Nazeriren), die Hamburger 
und die schleswig-holstein'sche = 1:8 (bei 48stündiger Mazeration), die 
französische sogar = 1 : 30, iässt aber 8 bis 10 Tage lang mazeriren. 

Das Theerwasser ist eine gelbliche Flüssigkeit, die ausgezeichnet 
nach Theer schmeckt und riecht Es Ist eine Solution der in Wasser 
löslichen Bestandtheile des Theers, zunächst des Kreosots, Pikamars, 
Essigs u. s. w. 

Ein Unguentum Picis liqtudae hat die Londoner Pharmakopoe aaf- 
genommen; es besteht aus gleichen Theilen Theer und Schweinefett, die 
zusammengeschmolzen und durch Leinwand hindurch ausgepresst wer« 
den. Ausserdem sind verschiedene Magistralformeln von Tfaeersalben 
im Gebrauch, die lheilwei.se unten werden erwähnt werden. 

Einige weitere Präparate sind vor einigen Jahren von Arnhbimbb 
empfohlen worden, nämlich ein Decoctum Calcariae piceum^ ein Lini' 
mentum Calcariae piceum und ein Ethplasirum Calcariae piceum. Die 
Vorschriften hierzu sind folgende: 

Jip CalcU Antimonii »ulphnrati Utfffm. f|l, digere cum Aquae fervldae ^vlij per qua^ 
drantem horae. Admuce Picia liquidae Jxt. Super Igne cum apathuta lignea per octo 
texagetimoM agitata i^quiescant in vate bette tecto; tunc fluidum refrigeratum decanthettd^ 
et in vase clausa tub nomine Decocti Calcariae picei tervettw, retiduwn tub nomine 
LinimenH Calcariae picei in vate bene eUauo ttrva. 
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Das Emplastrum Calcarlae piceum wird folgendermaßen bereftets 
llaa ■chmiltt 3üi — U gelbe« Wachs in ebier Pfanae bei mäulgen FaucP) BiMbt {J[ 
telaea Theer hlasa» rfliurt htUm iareh •fnutf« ud Mtzt 3r Calsatia AatlmeaU 
pmaM*)f BMMrai mam daa Oaneage hat etwa« wiadtr «rinlMä taiaan, aalcv iclMlga« 
^ Vanrthren mit dem Spatel hinzn, so dnss das Ganse in einer innigen Verbindung gebraeht 
wird. Dann bewahrt man es, ohae aa ia Staagea an foraiaa, ia mit Blasen v«t» 
aehloaseaaa Töpfaa Im KäOn aaf. Daa Fllaatar aioaa alaa kaUbcioalieka» aiakt ,a» 
iatta Mana dafatallea, walah« atark aaah Sahwafelwaaatritaff flacht. 

Nach Dbobts ist di«f«a Piaaler mter den Halgoltnder MUfoni 
^agen arlhrftisdie md rheoroatUcbe Schmerzen In Gabmoch» weaabalb 

ir es EmplaHrum antarthritieum Mgolandicum nennt. 

Wirkungen und JSjMendung, Die physiologischen WIrkongen des 
Tbeers sind bis jetzt nur sehr wenig aufgeklärt, Bemerkenswerth In die- 
ser Beziehung ist eine von Slight beobachtete Theervergiftung. Ein 
Matrose hatte aus Versehen eine bedeutende Quantitru Theer verschluckt. 
Er erlht stetes Erbrechen bei einem hoben Grade von Entkräftung und 
Äusserst heftige Schmerzen in den Gedärmen so wie in den Nieren, doch 
war der Kopf trei und der Puls nicht irritirt; sämmtlirhe Ausleerungen, 
selbst der tlauimenroth gefärbte Harn, verbreiteten einen starken Theer* 
gerucfa. Ein Brechmittel aus 30 Gr. Ipecacuanha, mit lauem Wasser ge* * 
reicht, and eine hiernach gegebene Furgana beseitigte noch eloe groaao 
Meng« von Theer, gleichwie ein Aderl^s von 30 Unsen , ein Blasen* 
plbwter In der Lendengegend und erweichende Itrelanischlftge.Qher den 
Unterleib die HersleiSnng des Patienten bb som folgenden Tage wieder 
herbeiftihrten. Wir erinnern bei dieser Gelegenheit an eine achon früher 
<8» S51> erwähnte Beobachtung v. Bbichbnbaoh*s» womaeh In den 
empjretimalischen Snbstanaen ein eigentbümtlcher Stoff verftsommt, der 
rieh durch seine breclienerregende Eigenschaft auszeichnet, und der nni* 
mentlich auch im Theer enthalten ist. In Substanz wird der Theer nur 
selten angewendet. Früher bat man Ihn ho PiUenform bei der Dysenterie, 
gegen den Bandwurm, bei den Pocken und verschiedenen andern Krank« 
helten angewendet. Neuerlich hat man den Theer bei der Lepra inner- 
lich versucht, zu ä bis 12 Gr. und in noch stärkern Gaben; die Resultate 
dieser Behandlung waren übrigens sehr dubiös. Anstatt des Theers ha- 
ben einige Ärzte auch Pillen von Pech, Pix nigra (dem trocknen Rück- 
stand der Destillation des Theers) angewendet; es soll sich, zu 5/^ hUiß 
tiglich gegeben, beim chronischen Ectbyma und gegen squamöse Haut* 
leiden wirksam gezeigt haben **), Das Decoctum Calcariae piceum , bei 

*)Avafcelmer ben«tkl| waan daaPflaatc» gat gaialbaa soll, aa mflase daiu ein Sples». 

gianzschwefellialli genommen werden, der ganfe nach der ursprünglichen HofFmann*. 
sehea Vorschrift (J^ Conduw. eUctar. diu calcimmtar. Ji? . AtUimc eakmübui udmisce 
Jb iHm§M «mMlii , SulphurU ||. Ibhiaihai f«r Awt «tl fMataar htrmt, dmmc aal»> 
. «aa» m MoßMetemiUm btäueriHt ef emHdm in »ifri« bem eAtaratts «erventer.) beraltet 
sei. Ferner macht er darauf aufmerlisam , dass bei der Bereitung dea Pflast«ri sich 
gera viel Schwefelwasserstoffgas eatbindet; dieses müsse maa möglichst aa verhäten 
arnbaa, aiaa Mrfe desahalb dia gssehistMao Thaareaabsaiatu halas Saiataa 49m 
Splassglaauchwefelkailtes ja alcht xa haiaa aata laiate «ad aiiasa mtaUmt dia MU 
schung so achneil al« möglich erkalten lassen. 
•*) Es whrs übrigens sehr wohl möglich , daas hier ein Miasverst&ndaias im Spiel« ist» 
. nad daiB aiaht dta Fla aigra, sondern dl« Pte livdda aag«wMidat waidt. Ia «ar 
Blaalng^sdne Anigab« van BAleataals yrnkt. Os«Nllnng. 4ar HaaitiWlIibaiH« 
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dem freilich nicht die Wirkung des Theers allein in Betracht kommt, 
empfieblt Arnheimbr zum innerlichen Gebrauch in allen denjenigen 
Fällen, wo man das Decoct Calc Antimon, sulph. , das von Hufeland 
mit Recht so sehr gepriesen werde, anwenden könnte (also wohl haupt- 
sächlich in der Gicht und bei Merkurialkrankheit); es übertreffe dieses 
letztgenannte Mittel durch seine kräftigere, eindringlichere Wirkung. Am 
meisten ist das Theerwasser zum innerlichen Gebrauch benötzt worden. 
Mit Übergehung der ältern Anpreisungen dieses Mittels wollen wir hier 
nur auf die neueren Erfahrungen über dasselbe auTmerksam machen. 
Arnheimbr versichert, bei manchen chronischen Exanthemen gebe es 
kein trefflicheres Heilmittel, als dieses Theerwasser, wenn es nur an- 
haltend I bis 2 Monate hindurch, täglich zu 1 bis 2 Schoppen, genom- 
men werde Nach M^rat, der sich hierbei vermuthlich auf ältere Er* 
fahrungen stützt, wirkt das Theerwasser diuretisch und diaphoretisch, 
befördert den Appetit und stärkt die Vcrd luung. Einzelne Ärzte neuerer 
Zeit haben den äusserlichen Gebrauch des Theers gegen chronische Haut- 
ausschläge durch die innerliche Anwendung des Theerwassers zu unter- 
sflltzen gesucht. Vor wenigen Jahren hat Petreqcin dieses {(Littel auch 
fn Lungenkrankheiten versucht und seinen Werth im Vergleich zum 
Kreosot zu ermitteln sich bemüht. Er behandelte mittelst des Theerwas- 
sers 3 Fälle von chronischem Lungenkatarrh. Dasselbe besserte stetg 
den Husten, verminderte oder erleichterte den Auswurf, besserte oder 
hob die Schwerathmigkeit und die Brustschmerzen. In 2 Fällen schien 
es auf das mit dem Husten in Verbindung stehende Erbrechen wohlthätig 
zu wirken. Es machte die Esslust rege oder steigerte sie, verminderte 
die in einem Falle zugleich bestehende Diarrhöe, in den 3 andern wich 
die vorhandene Stuhlverstopfung; endlich kehrte in allen 3 Fällen der 
Schlaf zurück. Auf die Urinsekretion zeigte es keinen Einfluss; es er- 
regte weder Durst, noch wirkte es reizend und ekelerregend auf den 
Magen, wie diess beim Kreosot der Fall war, das Petrrquin in 7 Fäl- 
len von chronischem Lungenkatarrh versuchte; dieses letztere Mittel be- 
wirkte zwar auch meisteniheils eine Verminderung des Hustens, eine 
Erleichterung oder Verminderung der Expektoration, theilweise auch eine 
Besserung der Dyspnöe; doch waren diese Wirkungen keineswegs kon- 
stant, vielmelir trat in einem Fall Blutspeien ein; in der Mehrzahl der 
Fälle hatte das Kreosot ein Brennen im Unterleib oder in der Brust zar 
Folge, ein paarmal Durst, Ekel, Erbrechen u. s. w. Auch In 3 Fällea 



(S. 70) wird bei der Ichthyosis gesagt: «Innerlich war der Gebrauch de« Pechs In 
manchen Fällen heilsam, indem er bewirkte, dass die rohe Oberhaut platzte, abfiel 
und eine weiche gesunde Haut hinterliess. Dieses Mittel, mit Mehl oder einem meh- 
ligen Pulver zu Pillen verarbeitet, kann in grossem Maasae nicht allein ohne Nach- 
theil, sondern selbst mit Nutzen für den allgemeinen Gesundheirszustand gebraucht 
werden, und es Ist eines der kräftigsten Mittel, um die langsame Circulation und 
den dürren, trägen Zustand der Haut zu bethätigen." Das Pech Hesse sich ganz gut 
für sich allein in Pillenform bringen und bedarf hierzu keines ZusaUes von Mehl, 
das vielmehr nur hinderlich sein könnte; es ist sonach wahrscheinlich, dass hier ein 
Übersetzungsfehler obwaltet. Diess wird auch durch Ray er bestätigt, wenn er sagt: 
Willan a recommande, comme un excellent remide eontre Tichthyose, la poIz üqnUM 
(foudron). •» 
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kfiNNMier IHrthU« wirkt« 4«« Theerwasser gOnstiger alt KiieM<f 
Iminer wurde der Hosten gebeMeK, der AuRwurf erleicktail oder vei«- 
DMAdertj die Dyspnöe desgieiciien, endlich die Brostschmenea mehr oder 
weniger gelindert. In einem Fall schien es auf das mit dem Husten ver- 
bundene Erbrechen günstig einzuwiricen > in einem andern den Durst za 
besänftigen. Es erregte oder erhöhte die Essiust, erleichterte die Ver- 
dauung. In 4 analogen Fällen hatte zwar das Kreosot meistentheUs 
gleich/Alls fthnitche Wirkungen, doch kam es auch vor, dass der Husten 
vermehrt wurde; und aiicli hier erregte das Kreosot jenes Brennen Im 
SpigAstrium oder in der Brust. In einem Fall von vorgerüclfter Phthisis 
btwlrkte i9ß ThetTWAMer gegen alle Erwartung noch Erleichtemag; 
9m. «inMtmi akar war der Knak» mttm m waH gafcoMa», daa» mm 
pBB' frCbIgloi wa» Anoli Uw ataad bcA dan yargletiiibMiiao ¥midn^ 
■II 4m KMNitfit> iliaiat Ipi (BaMwa Mrikik, ao data PmaiDW I» Bmi 
Ulili—i^ Mf dia Mar fn Bada ataheadta KnalMtaai daai Thearwaaaar 
da» VtwMg aa gaat aha n aa mfttsea glaoht Bedarf aa waU dar BwihBaBg^ 
daiti dai'. Tlia arw a Me g aoeb gegen dia Chalaitt« gagm dia Ja dia gan» 
Halerla medica In's Feld gestallt warda, eoiplbUan wardea latt RAilb 
aflhait es a|« PrIUervativmittei gegen diese KraakheM; ala Mischer AraC 
(CosTBB) wiU äah to dar Gkolara aaihit daa ThaaiwataaBa adt HatMB 
hadient haben. 

Das Einathmen von Theerdämpfen als Miitel gegen Broetleiden iii 
atierst [vorzQgiich von Crichton empfohlen worden. Über die Wirk* 
aamkelt derselben gegen Phthisis, auch in schon sehr vorgerückten Sta- 
dien, sammelte er sehr günstige ErJaiirungcn, sowohl in seiner PriFaC* 
praxis als in zwei Spitälern von Petersburg. Hoffnungslos darnieder 
liegende Kranke sollen dadurch gänzlich wieder hergestellt worden sein. 
Husten und Expektoration, sagt Crichton, wurden fast auf der Stelle 
arMchtart, qM dia RaapiraliaB ging viel angehindarter von statten; dia 
MHWiti» naluMii «war im Anfang dar BakiiidliMig nniülch au, y«f 
M te dwiaa alah nkar nach Variaaf ahdgar Tage inwifafdanlliBh. IW 
Mlaf fp u da raUger» llagaa» arq a laka n dar» laltet dia KrÜb nahüf 
•ffgintffliMlaM a«9 aa daaa dia Krankan» dia Um alla das Tnd achos 
Mhfi mumät ahia Baackwarda anfataban* und dan* gMMMn Täg lai H—i«r 
nwknwgifcnn koanlaa* Ana dar lottgasataten Baobacblang' argn¥ aleh din 
wicJitiga Vaaiichtsmaassregel , dass man die Kranken nur sehr nltolffifc 
nikdin al i nai|^ h trische Lall gewöhaan durfte und dieser Wechsel nnr bat 
▼ollkommen gotem Wetter zulfissig war. Fast alla Kranken besserten 
a|^ dMrch die fortgesetzte Anwendung der Räucherangen, ja in 2 FlUlea 
gelang die Heilung vollkommen, obgleich die Schwindaucht schon in daa 
kolliquative Stadium übergegangen war. Am meisten sollen sich die 
Tbeerräucherungen bei der skrofulösen Schwindsucht nützlich gezeigt 
haben, während entzündliche Zustände dadurch verschlimmert wurden. 
Die Anwendungsart betreffend, wird als das Zweckmässigste empfohlen, 
einen Topf voll guten Schlfftheers (denn die übrigen wirken bei weitem 
nicht so wohllhätlg) In dem Zimmer, wo der Kranke sich aufhält, durch 
aki» gpirilnilampa in eüiem bestfindigen gelinden Kochen au erhalten and 
4ü MUa alla % Itaga m teinigeiu DIasa Irlitengen van Gmiwov 
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yeranlassten in der Berliner Charite eine Reihe von Hellversocben , al« 
deren Ergebnisse Hufbland und ^^eumann Folgendes augeben: 1) Von 
54 mit den Theerräucheningen behandelten Kranken worden 4 geheilt, 
6 zum Theil merklich gebessert, 16 blieben unverändert, 12 wurden 
schlimmer, 16 starben, ein jedenfalls günstigeres Resultat als durch all' 
dere BebandlungsmethodeD der Schwindsucht erzielt wird; 2) sobald 
^ptzUndliche Zufälle eintreten, werden sie durch Theerddmpfe verschlim« 
mert; darum bekommen sie nicht allen jungen, sehr reizbaren Subjekten, 
die durch grosse Neigung zu Entzöndungszufälien sich auszeichnen, ferner 
fticbt bei knotiger und skrofulöser Lungensucht, Neigung zum Bluthusten, 
Phthisis florida; 3) bei Blennorrhöen der Lungen, in welchen Schlaffheit 
und mangelhafte Lebensthätigkeit das Übel unterhält (Phthisis pituitosa, 
Phth. ulcerosa atonica), wirken sie am besten; 4) auch bei Phthisis la- 
ryngea wirkten sie heilsam. Hufeland bemerkt, hiernach gehören dieTheer* 
räucherungen unleugbar in den Rang der wirksamsten Mittel, die man bis 
j<^tzC gegen die Lungensucbt kenne. Bei einer spätem Gelegenheit äussert 
4{ch Neumann folgendermassen: ^Besonders wohlthälig sind die Theer- 
räucheningen in Fällen, wo Katarrhe zur Schleimschwindsucht de^ene- 
rlren; diese heben sie am sichersten. Man bringt auf eine Spirituslampe 
^Id Blech, auf welches man Thecr giesst, und lässt diesen verdampfen, 
qhne die Verkohlung abzuwarten; es ist genug, wenn täglich die Räu- 
<^erupg eine halbe Stunde lang fortgesetzt wird , denn längeres Fort- 
^pt^en erregt Husten und wirkt gegen den Zweck. Ist Uaemoptysis in 
4j[er Nähe, so schadet diess Alittel immer; aber je «chlaffer, reizloser die 
l^ungen, je häuGger der Auswurf, desto besser wirkt es, und es sind ' 
Kuren gelungen, wo weiter nichts angewendet wurde, als diese Räuche- 
tfingen. Indem man sie auch bei knotiger Lungensucht versuchte, schei- 
terten sie ohne ihre Schuld, und es ist Schade, dass man sie ganz 
T^rnachlässigU" Auch Pagenstecheb bestätigte den Nutzen der Theer- 
rlUicherungi n in der Lungensucht, und zwar in der Phthisis pulmonum 
ulcerosa. Fobbes behauptet unter Berufung auf eine sehr ansehnliclie 
Anzahl von Heil versuchen, dass dieselben in der elgentlidien knotigen 
Lungenschwindsucht nichts nützen, wohl aber häuGg schaden, dagegen 
gesteht auch er dem Mittel einen Werth zu beim chronischen Katarrh 
und bei der Phthisis pituitosa. Er gibt eine Übersicht von 51 Fällen, die er 
mit demselben behandelt, und w)von 19 der eigentlichen Lungenschwind- 
sucht, 32 dem chronischen Katarrh zugehörten. Die erstem betreffend, 
blieb das Mittel bei 8 ohne Wirkung, bei II wirkte es nachtheilig; von 
den letztern worden 8 geheilt, 6 gebessert, bei 18 blieben die Räucbe- 
run^en ohne Wirkung. Ebenso erkennt Wendt nach seinen Erfahrungen 
den Theerdämpfen höchstens in Beziehung auf die schleimige Schwind- 
sucht vortheilhafte Wirkungen zu. Sehr unsicher erscheinen die Beob- 
achtungen über den günstigen Einfluss derselben auf den Keuchhusten 
OyANSBRüOGU, Robertson, Thomson). 

Endlich ist nun noch der Erfahrungen über die äusnerliche An* 
Wendung des Theers, hauptsächlich gegen chronische Exantheme, zu 
erwähnen, die in neuester Zeit mehr und mehr in Aufnahme zu kommen 
scheint Im Jahr 1831 empfahl GiBOU eine Salbe au« 1 Th. Tbeer, Vs Th. 
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tittidMiaiB niiif 4 Tb* Fett in Bbinlbimgen gegen die/Pirorigo» Casc«' 
«ATB besfMgC' die Wlitsamkeit des Theen gegen dieses Übel; er sagt^ 
er habe es ziemlich oft von Biett anwenden sehen; selten habe es fOr 
fleh elMn die Heilung bewirlit, aber oft schnell eine eatscbiedene Bes- 
serung. Ratbr bemerict, er bediene sich oft mit Erfolg einer Salbe von 
1 Th. Theer und 4 Th. Fett bei papulösen Ausschlägen, besonders bet 
der Prurigo. Bateman empfiehlt die Theersalbe bei der Impetigo, wenn 
die Reizbarkeit und die vSekretion m;i<;sig ist, zur Beseitigung desJuclcens* 
Nach GiROU erweist sich die ftusserliche Anwendung des Theers auch 
bei der Tinea granulata (Impetigo capitis) wirksam. Dass Willan und 
Bateman das Pech (oder wahrscheinlich vielmehr den Theer) zum Inner- 
lichen Gebrauch bei der Ichthyose empfehlen, ist bereits oben erwähnt 
Drorden; ob der Theer auch fiusserlich gegen diese Krankheit versacht 
worden ist, Ist ans Mit befciMiiit; 'am to mehr aber Ist die Wlrtetttleeir 
dieses HlttcAs gegen andere sqnaoiAse Haotlefden gepriesen worden, nMoH 
Heb gegen die Lepra vulgaris <ttnd die Psoriasis. BmRT hat ^ch 
tl^len Flllea dieser* hartnackigen Leiden einer Salbe ans 1 Th. ThetA' 
ftid 8 Th. Fett nrit sehr gntem Erfolg bedient, snglelch wurde tnneilltih 
Mi'Dekohl von Viola tricolor oder scbwefelsanre Limonade gereidity 
ancli' Schwefel- oder Dampfb&der nicht Temaehlflssigt. Kein Fall vom 
Psoriasis hat dem Theer widerstanden; unter den 40 Fallen, die FlsüKT 
ton EmBRT behandeln und heilen sah, waren welche, die zuvor deof 
krftfMgsten Mitteln widerstanden hatten.' Die Behandlung hatte nlo 
einen Nachtheil, nur wenige Mal entstand ein Erythem, das einige Tage 
mit den Einreibungen auszusetzen nöthigte. Rüci<fälle, die bekanntlich 
auch bei andern Behandlungsweisen nicht ausbleiben, kamen nur 6 vor. 
Nach einer Bekanntmachung "Emehy's vom Jahr 1838 sprechen bereits 
Aber 700 Heilungen für die Wirksamlceit der von i(im empfohlenen Be- 
handlung. Clgss bestätigt die guten Wirkungen des Theers in der Pso^ 
riasis; er wendete ihn süglelch innerlich und ftusserlich an, innerlich 
Theerwasser mit gewdhnlldiem Syrup veriOsst, ausserllch eine Salbe aob' 
3y Sapo doteest, Sf Tbeer md Sij Fett, die er Smal 'dea Tage elnnii- 
hen Hess. Durch diese Behandlung wurde ein IUI, der IrOber dnor 
ftififtigsten Hitlehi, unter andern dem JödachwetiBl, wMeMsnden hntln^ 
teerhalh 10 Tagen nachhalti|E geheilt Auf «hnliehe Welee hracM 
Gtefti nehrenf weniger bedeutende FMÜe thelli tou Plsoriaals, fktMtä 
▼irtif Wi^w III i elter Impetigo cur lleilnng. Verschiedene andere BeoliJ 
d^HiiuniienV welche fUr die Wirksamkeit des Theers in chronischen Haot^ 
krankheiten sprechen sollen, sind weniger beweiskrflftig, well dabei dle^ 
Brfiibrungen zu sehr durch die Konkurrenz verschiedener kräftiger 0eil" 
drittel getrObt sind; Krieg sah bei verschiedenen Flautausschlägen , na- 
mentlich auch schuppigen, sehr gute Wirkungen von einer 8albe ann 
Theer, Terpentinöl, Quecksilbersalbe und Schweinefett. Ähnlicher Art 
sind auch einige Beobachtungen von Otto und Wir.KTXSON. Auch bei 
der Krätze hat man neuerlich wieder des Theers sich zu bedienen ange- 
ftingen. Die anerkannt gute Wirkung der Theersalbe bei der Prurigo 
TerMlasste Duchbsne.Ddparc, sie auch bei der Krätze zu versuchen. 
MiHi^ KHRsigen ^iMiiNle die Theersalbe (3 Drachmen Theer auf I Uns» 
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Fett) auf den ergriffenen Stellen eingerieben; schon am andern Tag war 
das lästige Jucken sehr vermindert, und am dritten Tag bei den meisten 
dieser Kranken gänzlich verschwunden, während die Krätzbläschen im* 
mer noch zalHreich und genau begränzt waren; in weniger als 10 Tagen 
aber war bei allen die Heilung vollendet. Noch deutlicher offenbarte 
sich die Vorzüglichkeit dieses Mittels durch einige andere Fälle, wo man 
allemal auf dem einen Arme die genannte Salbe, auf dem andern aber 
die gewöhnliche Schwefelsaibe einreiben Hess; der Unterschied war der, 
dass da, wo man sich der erstem bedient hatte, In halb so viel Zeit die 
Heilung erreicht wurde. Fricke wendete Einreibungen von einer Mi- 
schung von gleichen Theilen Theer und Schmierseife bei 270 Kranken 
mit dem günstigsten Erfolge an ; er rühmt besonders die Wirksamkeit des 
Theers auch gegen manche andere Hantleiden, mit denen die Krätze so 
oft komplizirt ist. Geheilt wurden innerhalb 6 bis 7 Tagen 10 Krätzige, 
innerhalb S bis 14 Tagen 157, innerhalb 15 bis 19 Tagen 60, innerhalb 
30 bis 30 Tagen 31. Nur bei 6 Kranken dauerte die Behandlung länger 
als einen Monat. Auch Pbntzlin rühmt die Einreibungen mit einer 
Theerseife ausserordentlich, mit welcher er mehr als 80 Krätzkranke 
schnell und gründlich heilte. Er lässt in einem irdenen Topfe einen Theil 
guten fetten Theer und zwei Theile alter gesalzener Butter auf gelindem 
Kohlenfeuer zusammenschmelzen und rühren , und dann unter fortwäh* 
rendem Umrühren einen Theil fein gepulverte Pottasche dazu schütten,* 
bis Alles genau unter einander gemischt eine gleichartige M;isse bildet. 
Diese Theerseife wird täglich einmal über den ganzen Körper eingerieben, 
und der Kranke bleibt dabei in der Bettwärme. Nach der vierten, spä- 
testens siebenten Einreibung bemerkt man, dass alle Pusteln in dünne, 
glatte, bräunliche Krusten verwandelt sind — als Zeichen vollständiger 
Heilung. Nun wird der Patient in ein Reinigungsbad von 28° R. gesetzt, 
in demselben stark gerieben und nach dcmsellien mit grüner Seife tüchtig 
eingerieben. Als Vorzüge dieser Behandlungsmethode hebt Pbnt/LIN 
besonders hervor die Wohlfeilheit derselben, ihre geringe Unannehmlich- 
keit , den unschädlichen , ja bei schwachen Lungen noch wohlthätigcn 
Theergeruch und besonders die kurze Dauer des Aufenthalts der Kranken 
im Hospitale. Andererseits wird aber auch auf den lästigen Geruch des 
Theers und auf das Verderben der Wäsche bei dieser Kurmethode auf- 
merksam gemacht (MC^ler). 

Zuweilen ist aucb^ das Theerwasser als äusserliches Nittel benützt 
worden. Dupuytren bediente sich desselben nicht selten mit Vortheil 
gegen Schleimflüsse j^der Harnröhre und Blase. LESERRit will es mit 
glücklichem Erfolg bei syphilitischen Geschwüren angewendet haben. 

Gezupfte alte Schiffstaue, die noch sehr mit Theer durchdrungen sind, 
empfiehlt Roth zum Auflegen bei rheumatischen Leiden. 

Was den äusserlichen Gebrauch der von Arnhbimer empfohlenen 
Präparate, bei welchen übrigens, wie schon bemerkt, der Theer nicht 
eben als der in der Wirkung vorwaltende Bcstandtheil anzusehen ist, 
betrifft, so bemerkt derselbe hierüber Folgendes: Das Emplastrum Cal- 
cariae piceuro leistet vortreffliche Dienste in Fällen, wo man einen ge- 
linden und anhaltenden Reiz auf der Haut anbringen, die Thätigkeit 
RJeck«, ArtneliBittei. 36 



662 äfukUL 

Bmm Oi|ai» W^n gewisser langwieriger uiid fixer StOrtngea der an- 
• ter Ibr Madiichen Th«ile Maä umi revulsorisch belBÖen wHt Bei 
hartnftckigen chronisdieli.aBd besonders fixen Rbeomatismen, namentlldl 
bei der sciimerzhaflen isciiias, Lumbago, bei rhronischem Kopfscbmen, 
Gesichtsschmerz, chronischem Lnngenlcatarrb, rhenmatlsch-lcatarrhalischen 
Affektionen des Seh- und Uörorgans, bei Asthma, Pleuritis, subinflamma- 
torischen LuDgenleiden ist es nach Arnheimer sehr zu empfehlen. Man 
•oll das möglichst grosse, auf Leder gestrichene Pflaster auf den leiden- 
den Theil, In das Genick, zwischen die Schultern, auf den Rücken, die 
Brust legen und so lange liegen lassen, bis es, ganz trocken geworden, 
von selbst abftlit, was zuweilen 3 bis 4 Wochen und noch länger dauert 
Es bewirkt gemeiniglich ein anhaltendes Jucken, die Perspiration nimmt 
mter demselben bedeutend so and TerAchtit ikb m troplbnren NMm^ 
MUtgen. Bei naipAndll«b«r MMiar BMiC rnrormckt m ehM ctoilflytaht 
Bnbung und BattMingl kMnn mUt Lymphe gelWII« Poiteta t nimi§ m 
tkh in mulUiger Henge, Ün nlelic pintien, vertrocknen mi Krarteft 
Uden. Hinsiefctlicfa dea Unlmentom Calcnrine pieeoni eng» der ne br gn 
■annle Am» nm Kminpf, Moms, eine tielbr Hefende beginnwie Bnt» 
nindong, knn Irgend eine innere «nonnle LebenMMMlBMl uMk f mm m 
gescUdtter passender iUilIpblegose durch eine DeriFelirin aof die äusseOi 
Allgemeinen Bedeckungen auszugleichen und zu heben, zur Beeeil%anig 
'eines jeden auf partieller GefiUsatonie und lokalem Wervene i ethle n i itt 
beruhenden Krankheitszustandes, bei chronischen, lymphatischen, exen- 
dativen, die tiefer gelegenen Organe befallenden rheumatisch-gichtlseheti 
Entzündungen, bei Lähmungen aller Art, besonders denen des Rücken- 
marks , wenn sie ihr Dasein einer skorlschen Metastase und Komplikation 
verdanken, bei der Absicht, in den Interstltlen der Muskeln und um die 
Gelenke herum stockende Feuchtigkeiten aufzulösen und zu zertlieiIeD, 
daher bei kalten und lymphatischen Geschwülsten bewähre sich der Ge- 
brauch dieses Mitteis als wohithätig. Es wird zu PinreibungeB benttlat, 
•neb kenn mm es, nnf Leinwnnd geililciien» nollegem Avcb des De« 
eoema Gnicerlse pleeosi wendet ABimnm Iniserüdi nn nnA enyisMl 
«s nie ein gotin Miel snr Ver b ee sern ng venkirbener SekreHoaen, M 
nisisndlen HsnlsnsscMi^,* bei Kopflprind» vemHeien C e e ibirl r e » 
sehnifM, iBDifftMlTen AnsMesen sn Wnsehnngen und' Fowentstfewn. Vo^ 
nlgiicb wobltbidg toll es aU Mundwasser bei der StosMcnce nkkm. 

Sind auch unter den hier niedergelegten Beoliaebtuqgen ans neuemr 
Zeit iber die Wirkengen des Theei» einselne, die auf kein besonder«« 
Vertrauen Anspruch haben dürften, so möchte sich doch aus der Ge* 
sammtheit das Resultat ergeben, dass derselbe keineswegs der Berücis» 
sichtigung der Ärzte unwürdig ist, und dass er vermuthllch in der Be- 
handlung mehrerer Krankheiten, besonders als imserllcliee BtlMeiy eis« 
bleibende Stelle sich erwerben wird. 

Hinsichtlich der Dosis und der Anwendungsufeise Ist schon Im Vor- 
anstehenden gelegentlich das Nöthlge bemerkt worden, daher wir h\w 
nicht mehr davon zu sprechen nöthig haben. Nur das ist noch zu er- 
wähnen, dass man beim innerlichen Gebrauch des Theerwassers emp&ebl^ 
is si s lb i nit etwas Wein oder mit Müch vermisoht so geben. 
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135. PLÜMBÜM JODATUM; Jodblef. 

Synonym«: Plumbi Jodidum (Ph. LondJ, JoHuretum ». Jodetum Phtmbi t. ptttni' 
bieum, Plumbum hydroiodicum^ Hydrolodtu t. Jodhydras Plumbi ; Bleijodäre, Elnfach-Jod- 
blel. hydriodsanres oder jodwasserifoffsaures Blei. Unrichtig sind die zuweilen vorkom- 
menden Benennungen : Plumbum jodicumy Jodaa Plumbi, Jodsaorea Blei. 

Literatur. Pharmacopie de Londru. Paris 1837. p. 96, 284 u. 392. — Geiger. 
Handb. der Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S.46I. — Duflot, die ehem. Heilm. u. Gifte. S. 221. 
— M^rat u. de Lena, Dict. de Mat. mid. Bd. V. 9. 377. — Soubelran, Gueraent 
u. Blache im Diet. de Mid. 2te Auag. Bd. XVlI. S. 80 u. 88. — Dierbach, die nene- 
«ten Bntdeek. in der Mat. med. 2te Aufl. Bd. I. S. 455. — Percira, Vorlea. über Mat. 
wu4. Auag. von Behrend. Bd. I. S. 625. — Cogswell, an experimental ettay ort the 
jrrapertie* Jodine and its Compounds. Edinb. 1637. S. l4l. — Gregory im pharm. 
Centralbl. 1832. S. 127. — Denot ebenda«. 1834. S. 153. — Ricord, prakt. Abhdlg. 
iber die vener. Krankh. d. w. Aasg. von Müller. Leipi. 1838. S. 406. — Baude- 
locqoe, MonogT. der Skrofelkrankh. Anag. von Martiny. Weimar 1836. a. veraeh. 
St. — Radiua, anaerles. Heilf. S. 457. — Milne-Edwards u. Vavaasear, nouveau 
formulaire praiique des hdpitaux. 3te Auag. S. 306. 

Eistorieche Jtotizen. Daa Jodblei acheint zuerst von Henry (1831) darge- 
•telll worden zn aeln; als Arzneimittel benutzten dasaelbe zuerat Cotterean und Verde' 
Deliale. Bs wird gegenwärtig noch wenig gebraucht, namentlich scheint es in Deutaeh- 
land kaum in Anwendung xa kommen. Die Londoner Pharmakopoe hat Ihn eine Stelle 
eingeräumt. 

Bereitung, Eigenschaften und Zusammensetzung. Es gibt mehrere 
Verbindungen des Jods und ßlei's; die hier in Rede .stehende offizlnelle 
besteht aus 1 Atom Blei und 1 Atom Jod oder an» 45,o« Blei und 54,g6 
Jod. Man erhält sie durch Zersetzung einer Auflösung von jodwasser- 
stoffsaurem Kali mittelst Salpetersäuren oder essigsauren Bleies. Die 
Vorschrift der Londoner Pharmakopoe ist folgende: 

Si(> Plumbi Acetatis JH% , Potaetii Jodidi ^vij , Aquae desÜUatae eongium. Plumhi 
Aeetatem in Aquae oelariis sex Üqua et cola; iisque at^ce Potassü Jodidum in Aquae octa- 
rüs duobus pritu liquatum. Quod demisswun est, lava et exsieea. 

Bei gewöhnlicher Temperatur ist das Jodblei, welches auf die ange* 
gebene Weise gewonnen ein feines gelbes Pulver darstellt, kaum im 
Wasser löslich, es bedarf davon 1200 Theile, von bei.ssem Wasser un- 
geföhr 200 Th. Während des Erkaltens scheidet es sich zum grössten 
Theil aus der Solution wieder ab in goldgl/lnzenden oder schön cltronen- 
gelben sechsseitigen Schuppen. Krhitzt schmilzt es und verfldcbtigt sich 
grösstentheils zuerst in gelbe, sodnnn in violette Dämpfe. In Alkohol 
und Essigsäure löst sich das Jodblei iheilweise auf. 

Wirklingen und Anwendung. Auf die Haut gebracht äussert das 
Jodblei keine merklichen Wirkungen ; auch wirkt es auf ulzerirte Flächen 
nicht reizend. Innerlich hat man es zuerst in Gaben von Vfi bis V2 Gr, 
gegeben. Nach Vblpbau hätten .solche Dosen in einem Fall Erschei- 
nungen eines Reizzustandes des Magens hervorgerufen; 0\Shau6HNESSY 
bemerkt indessen , es müsse hierbei eine Idiosynkrasie im Spiele gewesen 
sein, indem Dosen von 10 Gr. ohne nachtheilige Folgen ortragen werden. 
Patou gab einer Kalze 12 Gr. Jodblei nnd konnte keine Wirkung davon 
sehen; als er aber diese Gabe verdoppelte, starb die Katze nach Ver« 
fluss von drei Tagen unter furchtbaren Leiden; im Magen und Darmkanal 
fand sich keine Spur von Entzündung; die darin enthaltenen Flüssigkeiten 
Messen keine Spnr von dem Gifte erkennen, wohl aber entdeckte man 
Sporen von Biel in den festen Theilen und in den Exkrementen. Aach 

30 * 
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^CooswsLL stjBlIle mit d«m JbdWel Veftnebe an Tileren an. Jodblei» 
eineiB Hände tob mhtlerer Grösse gegeben, brachten für den Augenblick 
keine Wtrkiing berFor; indessen stellte stclh allmttlidi eine grosse Abge- « 
scblageaheit ein und hielt ohne Nachlass drei Tage lang an, die StaU- 
ansleeruagen waren bStfÜgs dflün, scfawan. Am Titoten Tage begaanen 
diese Ersdieinongen absonehmen, und am siebenten schien das Tliier 
vHeder ganz wohl zu sein. Ein Kaninchen, dem 9ij Jodblei gegebeo 
wurden, starb nach 12 Tagen; in den ersten fQnf Tagen fand Stuhiver« 
stopfang statt , die darauf abgehenden Stuhlgänge enthielten Jod und Blei. 
IBs fanden keine bemerkenswerthe Erscheinungen statt, als eine allmällch 
zunehmende Scliwäohe und eine reichliche dünne Ausleerung unmittelbar 
vor dem Tode. Der Magen und Darmkanal fanden sich auffallend kon- 
trahirt und ziemlich leer; die Schleimhaut des Magens war gerötbet, be- 
sonders der Cardia gegenüber, und zeigte einige wenige beschränkte, 
tief gehende, ekchymosirte Flecken. Ein Bullenbelsser von gewöhnlicher 
Grösse erhielt 5 Tage lang Morgens und Abend« 5 Gr. Jodblei, ohne 
eine mcrkiidie Veritnderung in seinem Befinden. An den 3 folgenden 
Tagen erhielt er 3iJ In gethefiten Gaben, nnd' sodann an einem Tage 
Morgens und Abends 29» am swdlften Tage 5ij auf einmal; dessen unge- 
achtet aeigte das Thier am darauf folgenden Tage noch eine ertrIlgllclM 
Esslust und konnte gut amherlanfen, doch wollte SS nicht bcunrohlgl 
sein. ' Die Dosis wurde nun auf iß gesteigert, doch hatte diess erst nach 
4 Tagen einen besondem Einlluss, indem das Thier jelit erst anfing,' daa 
Futter zu verschmKhen und* liegen blieb. Der Tod trat 3 Tage später, 
am ISten Tage vom Beginn des Experiments an, ein, nachdem der Hund 
im Ganzen nicht weniger als 5x und SO Gr. Jodblei erhalten hatte. I>as 
auffallendste Symptom In diesem Fall war die grosse Seltenheit der Stuhl- 
gänge, deren das Thier während der ganzen Zeit kaum 3 oder 4 gehabt 
hatte. Bei der Sektion fand man die Muskeln mager und schlaff. Der 
Dünndarm war injizirt, kontrahirt und enthielt nichts als eine kleine 
Menge eines grauen breiigen Schleims; auf der Innenseite war er grau 
gefärbt und zeigte Länggstreifen von punklirter Injektion. Keine Spur 
von Verschw.lrung war vorhanden. Der Magen war theilweise angefüllt 
mit halb verdautem Futter, schlaff und auf der Innenseite niässig injizirt; 
unterhalb des Pyloms sah man eine Menge von kleinen, schwaragrauon 
•Flecken, viele Partlkeldi^ des gelben Jodida waren fiber dHeObcrflIek« 
ausgebraiteti Die Leber hatte ihr» natürliche Farbe, sowohl rfe als die 
Mils war atrophlsdi. ' Im Gehirn nnd Bflckenmark war keine Veilnde- 
- • riMig lu bemerken. Das Blut war flfisalg, aber MUfirHch.gelirbt. 

GoTTBRBAU uud Dblislb empfahlen inerat das Jodblei nom medl- 
ilnlschen (Gebrauch, Indem sie hervorhoben, dass es anf die Haut nioki 
so Irritirend wirke wie das Jod und das Jodkalium. Velpbau beham* 
delte 3 Fälle von Driisenanschwellangnn mit aehr aufrieden slellendeoa 
Erfolg mit dem Jodblei, nachdem vorher andere JodprSparate ohne 
Nutxeo waren angewendet worden. Eben so gute Wirkungen sah Gurr» 
SBNT im llopital des enfans mnlades. Baudblocque wendet das Jodblei 
gleichfalls mit Erfolg äusserlich gegen skrofulöse Drüsenanschwellungen 
an. Bico&D bedient sich desselben lur Zertheiiung von BnboMMi. 
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CoTTEREAü eniplielilt da« Jodblei anch Innerlich gegen Skrofeln, Atrophia 
'mesenterira, srirrliöse fieschwiiUfe, zu I bi« 3 fir. tfiglirh. Bally gab 
theil weise gleicJi anfangs läßlich 12 (•>. und stieg bis auf Ii und 30 Gr. 
Nach diesem Allem «cheinl es uns nicht uiöglich, der Ansicht Pereira'SI 
beizutreten, nach welcher das Jodblei UMtpr allen Präparaten des Jods 
das krrtl'tigste «ein und die sicherste und beslintmtoste Wirkung verspre- 
chen soll; vielmehr erscheinen, nach dt'n angeführten Versuchen an 
Thieren so wie nach den grossen Gaben, die der Mensch innerlich ohne 
Naditheil ertragt, in dieser Verbindung das Jod und das Blei, beides so 
wirksame Stoffe, last indifferencirt , und es durften die im Ganzen nicht 
zahlreiclien glücklichen Erfahrungen über seine Heilkräfte durch weitere 
genaue Beobachtungen, wobei man sich zu hüten hätte, nicht die Wir- 
kung anderer, vorher oder zugleich in Anwendung gekommener Mittel 
auf Rechnung des Jodblei's zu bringen, eine wesentliche Berichtigung 
erfahren. 

Was die Dosis und die Anwendunffsiceise betrifft , so hat man das 
Jodblei innerlich in Pillenform in den schon angegebenen Dosen gereicht. 
Äusserlich wird es in Salbenform angewendet; das V' erltftltolss des Jod» 
bleies zum Fett wird sehr verschiedentlich bestimmt. 
314. 

Sie Plumbl Jodat. 3p 



CoHterv. Rosar. q. *. 
ut f. Pilutae nro. cxx 

Consperg. sem. Lycopod. D. S. fAglich 2mal 
1 Pille z. n. (nach und nnch bia zu 12 
Pillen und mehr de% Tag«.) Cottereau. 



Adip'u 5viiJ 
Tere et misce. S. Unguentum Plumbi 
Jodid i Pharm, Lond. 
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Äxungiae sj 
M. D. S. zum Einreiben. iAnw. bei syphi- 
litischen Butonen.) Ricord. 
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Stf Ptumbl jodati %} 

m. RIIOIS TOXICODENDRI FOLfA; «iftfiainachlilatter. 

Synonyme: Toxicodendri a. Rhoia radieantla folia ; Wurzelsumachbliltter. 

Literatur Pharmac. univ. auct. Geiger. Pars I. p. 78. — Pharmac. univera, 
nach Jonrdan. Weimar 1829. Bd. II. S. 460. — Pharm, auatr. 1836. S. 39. — Pharm, 
boruaa. Aasg. von Du Iii. 2te Aufl. Bd. I. S. 986. — Pharm, franf. 1837. p. XLIX, 277 
u. 340. — Pharm, bavar. 1822. S. 115. — Pharm, aaxon. 1837. p. 41, 109 u. 119. — 
Pharm. Haaa. elect. 1827. p. 130 u. 242. — Pharm, altsvico holaat. 1831. p. 52. — Codex 
medic. hamb. 1835. p. 103. — Merat u. de Len«, Dict. de Mat. mid. Bd. VI. S. 79. — 
G. A. Richter, ausführl. Arzneimittell. Bd. II. S. 805 u. Ergzgsbd. S. 382. — Orfila'a 
allgem. Toxikol. Ausg. von Kühn. Bd. 1. S. 593. — Sobernheim u. Simon, Handb. 
der prakt. Toxikol. S. 656. — Richard'« mcdiz. Botanik. Atisg. von Kunze. Bd. II. 
S. 955. — Soubeiran, Handb. d. pharm. Präzis. Ausg. von Schödler. S. 552. — 
♦Dufresnoy, dea propriitia de la plante appeUe Rhua radicana. Leipz. u. Paris 1788. — 
*Alderson, an eaaay on Rhua Toxicodendron. Hull 1793. 2te Ausg. 1799. — *Hors- 
field, diaa. aiat. experimenta de viribua Rhoia Vemiciaj radieantla et glabri. Philadelphia 
1798. — *DelilIe Fiayac, diaa. aar la nnlure, lea ^eta et tuaage du Rhua radicana. 
Montpellier, an IX. — Cour de manche in Geiger's Archiv f. Pharm. 1825. März 
S. 296. — Lavini ebendas. 1826. Febr. S. 192. — Matheis in Gerson's u. Julioa'a 
Magazin u. s. w. Bd. V. S. 493. — Guerin in Proriep's Notizen. Bd. XXXIV. S. 208. 

— Ileyfeider in 8 ch m i d t's Jahrb. Bd. VIII. S. 127. — Eishoiz und Scheibler 
ebendas. Bd. XI. S. 286. — Trois ebendas. Bd. Xill. S. 10. — Günther ebenda«. 
Bd. XV. S. 157. — F^ichtenfel« in den auserles. Abhandl. aus dem Gebiete der Augen- 
heilk. Heft I. S. 121. — Baudelocque im Joum. de mid. et chir. pratique 1837. p. 28. 

— van Heddeghem in Pricia aaatytiqut dea travaux de la SociHi midieale de D^fon 
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fjMir ftamie 1831; par Plafeoa. DQta MS. p. 4S. — Ray er, traUi thA^Upu «f jh«. 
tffM maladies de la peau. 2te Ausg. a. vercch. St. — P h ö b u • , Handb. der AnaaL- 
«•iwrdagal. Bd. U. S. 289 n. 5l4. — Radin«, auaerl. Ueilf. S. 4ai. — Mlln«. 
Bdirards tt VavasBeur, nmmmßtnuMr* praüqm» dtt Mp^um. Ste ämag. 8. S5t. 

Vi«l*rl«elk« yotize». BiM snflM^e Beobachtang über die Hellkrffite dti 
Offtsamachs veranlasste Diifresnoy adion vor SO Jahren denselben zu therapeatitehen 
ZweekieB za verweaden uad iha auf den Grund «einer £rfabninf«n den Ärataa nla Heil» 
■JtMl SM «BpIMilm. Br woHe ttlt 4l«ntf Zelt 5flen aagewtodct; er geBOM flbrigen 
•tnta nur eine« xweifelhaflen Rofe«, vielleicht mit de««haib, weil man al«h häufig unkrftf- 
tIger (Präparate bediente. lo neuester Zeit scheint Ihm mehr Vertrauen geschenkt und 
Min Qtbraueh hinfiger zu werden. £r ist in die meisten neuern Piiarnuikopaen Mi||t* 

Vorkommen und Beschreibung der Pflanze, Das iiier in Rede ste< 
ilMde Gewächs gehört kl 4i* witUrliche Fumilie der Twebisthaceeo , im 
Umie'MhM Syilett Mr PcmandiU Trigsrnt«. Lnm «ntmchfed du 
IIIM0- radtcans und daa RIim ToiicodeRdroa »If swei btMNidmSpwiwi 
' d«r DBterachied iwMieii beiden liegt indeiiieB auMclilieulldi daite» dtw 
te Bk MdicMM glatte BMMohen hat, die des Rk. Totieedeadn» aber aa- 
taii behaart alad, weaahalb aki tod Mere« Botaaikifm in ehMr ninilgai 
Speeles vereiaigt werden and 4aa eraterennrala eine Varietit dea I ttm in 
betraditet wird. In ihren medisinischen Beziehungen kommeB beide vel^ 
kommen flberein. Dm Rhas ToxicodendroD ist ein In Nordamerika da- 
h^mlAches strauchartige« GewAcbs, das sich nber auch In nnaera CMrtea 
ohne Mflhe Im freien Lande ziehen lAsst, es erreichi eine Höhe von 3 
bis 4 Fuss, hat einen aufrechten Stamm mit schwachen Asten, die sicB 
vermöge kleiner Saugwurzeln an benachbarten Körpern festhalten, und 
eine holzige kriechende Wurzel. Die BiAtter sind abwechselnd, langge- 
stielt, abstehend, dreizAhlig, die Blättchen fast 3 Zoll lang, oben dun* 
kelgrUn, unten blassgrün, schief- eiförmig -zugespitzt, das mittlere länger 
gestielt. Die kleinen, gelb-grünliclien Blumen bilden in den Blattwinkeln 
kurze, ästige Rispen; gewöhnlich findet mau Zwitterblumen, zuweilen 
aber sind die Geschlechter gans getrennt. Die Pflaase blüht im Juni, 
ifBli nnd August. In ch^nilacler Hinsicht fehlt pa noch durchaoa an ge- 
Bflgendan Unleraachmgän aber den (Uft«nnia«h. Vau Hoiis tod hi d«i 
«ItMni O atb aa t o tr » Earigslore, etwaa Gnaml, el«raa Harn, Cyarnph|i 
rtHd ein, wie er sagt, ana KoUenwaiiemtoff geblldetaa Mnilp» das dM 
giftige ScHUrfi» der Planaa. v:«ratel|e. Über dieses acliarfe Pllnaip 4(f 
Manna, daa aelir flOchtiger Nator iat, ist In ISrnnda an vM wla nicbia 
bekannt Nach Dolk enthielte der Giftsnonach In allen seinen Thellen ehMn 
weisslichen, harzigen und äusserst scharfen schwarzfärbenden Saft* KBf)nBB 
bekam jedes Mal, so oft er die Blätter desselben gepflückt hatte, schwarse 
Flecken an den Händen, mochten sich Im Übrigen die sonst gewöhnlich 
darauf eintretenden Wirkungen, von denen sogleich die Rede sein wird, 
zeigen oder nicht Beim Sammeln der Blätter niuss man die Hände vor 
der flüchtigen Schärfe des Sumachs durch Handschuhe schützen. Sollen 
sie zum medizinischen Gebrauch getrocknet werden, so muss die&s mit 
ftusserster Vorsicht geschehen; indess Ist zu bezweifeln, ob die getrock- 
neten Blätter oder aus solchen gefertigte Präparate noch für die Zwecke 
des Antes sich eignen. Nach der schleswig-holstein'schea Pitarmako^öe 
nallMi din Btttler im Juni, oder JaH gesaninelt werden. 
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Von pharmazeutischen Präparaten des Ginsumaclis halten wir zwei 
zu erwälinen, das Extractuin Rliois Toxicodendri und die Tinctura «. Es- 
sentia Rb. T. 

Das Extrakt 6ndet sicii in der französisclicn , särbsisriien , kurhe8> 
sischeu und Hamburger Pbarmakopöe auff^etübrl. Da« Verfahren, das 
sie vorschreiben, ist nicht das gleiche. Die französische lä«st das $u* 
inachextrakt folgenderinassen bereiten : 

Man nehme eine beliebige Menge von den (frischen) Blättern des Glftsumachs, 
zerquetsche sie and drücke den Saft ans; man filtrire ihn durch ein Tnch und vertheile 
ihn sodann anf Tellern von Fayence , In welchen er ungefähr 2 Linien hoch stehen soll. 
Man bringe diese Teller in einen Trockenschrank, indem man eine Temperatur von 35 bis 40o 
(28 bis 32^ R.) so lange unterhält, bis der Saft vollkommeB ausgetrocknet ist. SodaoH 
Bimmt man die Teller aus dem Trockenscbrank, und sobald das Extrakt an der Luft hia- 
länglich weich geworden ist, um leicht davon abgelöst werden zu können, verscbllesst 
man es in Flaschen mit weiter Öffnung mittelst Korkpfröpfen and verpicht sie. 

Die Vorschrift der kurhessischen Pharmakopoe dagegen ist folgende: 

Sif Fol. Rhoit Toxleodendri reeentlum. quantum übet. Contunde in mortario lapideo, 
addendo aquae communis quantum satit, tunc ttueum sub prtio ferrto exprimty et residuum 
demto eadem ratione tracta. Suceut eotatus in calino »tcameo vel murrhino, batneo aquae 
impotito, incaUtcat, faecula tecreta innataut eximatur et »eponatur. Fluidum renumen* ad 
tyrupi »pittitudinem evaporety tunc faeculam, antea accuratisiime contritam, adde et extrae- 
tum , vaporatione in balneo aquae continuata , astidue agitando cum pittillo ligneoy ad con- 
aistentiam maeaae piMaris molüoris redige. Extractmm rtfirigeratum , in vase poreeUaneo 
vel mwrrhino, Charta cerata obdueto, »erva. 

Untauglich erscheinen ans die Vorschriften der sächsischen und der 
Hamburger Pharmakopoe, welche die GiAsuroachblätter mit siedendem 
Wasser behandeln; erstere nimmt sogar die trocknen Blätter. Übrigen« 
Ut es noch die Frago, ob das Extrakt überhaupt eine geeignete Dar- 
reichungsform des Glftsumachs ist; wenigstens sagt Socbbiran, ein von 
ihm mit der grössten Sorgfalt bereitetes Extrakt habe in Gaben von 18 Gr. 
kaum einige Wirkung hervorgebracht. 

Auch fiir die Bereitung der Tinktur werden verschiedenerlei Vor- 
schriften gegeben. Die französische Pharmakopoe lässt zerquetschte 
frische Giftsumachbläfter 1 Th. mit 1 Tb. Alkohol von 86% 14 Tage 
lang digeriren und unter Auspressen filtriren. Die sächsische Pharma- 
kopoe lässt den ausgepressten Saft der frischen Giflsumachblätter nnd 
Spiritus Vini recti6catus zu gleichen Thellen mischen, die Mischung meh- 
rere Tage an einen kühlen Ort stellen und durch Fliesspapier filtriren. 

Wirkungen. Cs ist seit langer Zeit bekannt, dass die Berührung 
der Blätter des Rhus Toxicodendron, ja dass selbst die Ausdünstungen 
dieses Strauchs eine eigenthümlicbc erjrsipelatöse Entzündung der Haut 
zu bewirken vermögen, die einen mehr oder minder hohen Grad errei- 
chen kann. Hcnold sah im nordamerikaniscfacn Kriege die Folgen der 
Ausdünstungen des Glftsumachs an Soldaten , die um ein Feuer gelagert 
gewesen waren, das zum Theil durch grünes Reisig vom Giftsumach un- 
terhalten worden war; nicht ein Mann blieb verschont. Übrigens ist 
nach andern Beobachtungen mit Sicherheit anzunehmen, dass jene Wir- 
kung keineswegs so konstant eintritt, wie man nach der eben angeführten 
Beobachtung glauben könnte. Es bedarf vielmehr, wie bei den akuten 
exanthematischen Fiebern, einer gewissen Pradisposiiion, und es gibt 
Personen, die sich jederzeit der Berührung der Giftsuniachblätler oder 
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'dem AufmlhAlC tan Bereich der BxlialaflaDeii dfeees Gewicbset olme 
thelllge Folgen aviietsen kdUnen, wlhrend dieselben bei nndern Peno- 
nen niemals ausbleiben. Es scheint, dass die Wirkungen dieser Eibala» 
Honen sieb lelcbter bei Nacht, bei bewftllcle« flinnnel o. t. w. gehend 
*uiadien, als Im hellen SonneDschein. Nicht immer tritt die Raotenlilhir 
dong mmittelbftr nach der Einwirkung der Schädlichkeit ein, sondern es 
vergeben oft mehrere Tage, bis sie durch eine Art von Eroptionsfieber 
sich ankündigt und hierauf selbst Aich ontu iclcelt. Das Leiden soll elaea 
hoben Grad erreichen können; es wird selbst ein Fail engeführt, wo es 
bei einer Person, die mit dem Giftsumach zu tbun hatte und nachher die 
Genitalien mit den Hdnden berührte, einen tödtlichen Ausgang nahm. 
Die Eigentliiirulichlceitcn dieser Wiricungen des Giftsiimach« werden sich 
am besten aus den hier anzuführenden Mittheilungen von Landrini und 
VAN Heddeghbm ersehun lassen. Landhini hatte sich während 25 Ta- 
gen mit verschiedenen Versuchen mit dem Giflsumach beschäftigt, als er 
plötzlich von tolgenden Erscheinungen überfallen wurde: Bei grosser 
Hitze im Munde und Schlünde schwollen der linke Backen, die Oberlippe 
und die Augenlider an; in der folgenden Nacht ziigle sich diess Symptom 
auch an den Vorderarmen, welche zu dem Doppelten Ihres gewöhnlichen 
Vmfangs anschwollen. Die "flaut wntde lederartig, juckte unerträglich 
und war sehr helss. Weder kalte BIder 'noch Waschungen nülderten 
'ttu tfM\ «nd nur eine Lösung von etwas Alann In Rosenwasser bc- 
%lftte Efldkhtermig; Nach 4 T&gen kamen auf den Händen nnd vor* 
nllglich anf den Vorderamen iPoHeln (EMechen) snn Vorschein, wMe 
rfettlieh Jenen der Krttse (nicht des Gallspfeb, wie- es fai der dentsehen 
Ühertetaung von 0EFit4*s ToxHtologle helssf) glichen. Einige derselben 
plaliten ini# gaben eine FIQssIgkeit von sieb, die, wieder In den Ana 
Inoknüit, neue Pusteln produzirte. Auf einer Stelie des fingen, auf die 
Ton dem Saft des Rhns aufgetropft war, entstanden erbsengrosse Ge- 
schwülste (Bullae), welche aber, ohne aufziiplatieo, in der Folge wieder 
Verschwanden. Nach 8 Tagen trat Abschuppung der Gesichtshaut und 
auf den Vorderarmen ein , wobei das Jucken mehrere Tage fortdauerte, 
Ms endlich alle Symptome gänzlich verschwanden. Meerschweinchen und 
Vögel, denen Landrini einige Tropfen Giftsumachsaft eingab, wurden 
anfangs betäubt, allein diese Erscheinung verlor sich nach und nach wieder, 
ohne weitere Folgen. In Louisiana, wo der Giftsumach sehr verbreitet 
ist, fressen nach van Heddeohem's Angabe Pferde und das Rindvieh 
die Blätter desselben ohne Schaden *); auch viele Menschen berühren sie 
oder reissen sie ab, im^ommer, wo sie in ihrer vollsten Kraft stehen, 
ohne im Geringsten üble Wirkungen davon zu verspüren; dagegen, fährt 
er Ibrt, gibt es Andere, besonders unter den Weissen, unter Kindern, 
nnler Personen, die eine sitsende Lebensari IHiren, deren flnnt sehr 
ten ttfl, die so onpÜndHch shid ftr den Etaflnss der Ansdllnstongen im 
GÜlsanaeht, daae sie nnr sollllig an eine» solchen 8lranch vo f hd geh ei 
tfrin, nni die ■antenUBndong lamlehen. Dai CRH den flanisMhs 

•) IMSM besiiil|M «uh Bartsa mU Bartr««; m«! Bnlllarl vtrsMbsvt, er kSIt 
sIs uttrt ttm WsA i h s a sa si* gw s ua . 
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hat Etwas, was an die Kontagieh erinnert. Eine Person, welche die 
Pflanze berührt hat, kann die Krankheit bekommen und sie andern mit- 
theilen; sie kann sie sogar mittheilen, ohne sie selbst zn bekommen. 
(Hierbei handelt es sich aber nicht um ein im Organismus reproduzirtcs 
Gift , sondern es ist eben das der Oberfläche des Körpers anhangende 
Pflanzengift wirksam. Diess ergibt sich auch deutlich aus dem gluich Fol- 
genden ) Das flüchtige Gilt ist so fein, es wirkt bei dazu prädisponirten 
Personen mit solcher Intensili'ft, dass nicht allein die Pflanze, sondern 
auch irgend ein Gegenstand, mit dem sie in Berührung gekommen ist, die 
Hautentzündung mittheilen kann. Van Hbddeghbm schildert nach drei 
Fallen, die er zu sehen Gelegenheit halle, die Wirkung des Rhus al«* 
eine rotlie, mit Jucken verbundene Anschwellung der Haut, auf der pem- 
phigusfthnliche Erhabenheiten sich bilden, die an ihrer Spitze ein kleines 
Stecknadelknopfgrosses, mit einer hellen Flüssigkeit gefülltes BIftschen 
tragen. Das Leiden dauert nicht leicht länger als 5 bis 6 Tage und endet 
mit Desquamation. Er wandte nichts dagegen an, als erweichende Fo- 
roenlationcn, Bäder, Diftt und verdünnende Getränke. Derselbe berichtet 
auch von einer merkwürdigen Beobachtung eines Louisianiscben Arztes, 
Namens Bhbssa; sie bcirifi't einen Kreolen, von Profession ein Kauf- 
mann, mit sehr feiner, zarler Haut, der eine solche Disposition zu der 
Sumachrose hatte, dass er nicht einmal Wege, an denen die Pflanze 
wuchs, befahren, nicht einer Person, die sie berührt hatte, die Hand rei- 
chen durfte u dgl., ohne sogleich im Gesicht, am Hals, an den Händen, 
den Armen, der Brust und den Genitalien das fatale Rothlauf zu bekom- 
men. Er gebrauchte, um diese Disposition los zu werden, alle mög- 
lichen Mittel. Endlich kam BiieSSA auf den Gedanken, ihn das Pulver 
der im Schatten vorsichtig getrockneten Blätter von Rhus grandil'olia, die 
ähnliche Wirkungen hervorbringt, wie Rhus Toxicodendron , gebrau- 
chen zu lassen. Anfangs wurde 4mal des Tags 1 Gr. genommen, später 
% 3, 4, 5 Gr. Anfangs bekam der Kreole fast immer nur leichtes Roth- 
lauf an den Augenlidern und zuweilen an der Nase; nach und nach aber 
wurde er gegen die Wirkung des Mittels abgestumpft. Den folgenden 
Winter und Frühling Hess er das Mittel ausser Augen and war von 
Neuem der Sumachrose unterworfen ; als er aber jene Kur wiederholte, 
verlor er schnell die ihm so lästige Disposition; er konnte sich nicht 
allein ohne nachtheilige Folgen den Ausdünstungen des Giftaumachs aus- 
setzen, sondern auch die Pflanze berühren. 

Die Versuche, die OrfilA mit dem Giftsuoiach angestellt hat, dienen 
{m Grunde nur dazu, zu zeigen, wie unsicher die Wirkungen des Pulvers 
der getrockneten Giftsumachblätter und des Gil'lsumachextraktes sind. Er 
gab einem kleinen Hunde 5iij jenes Pulvers ohne allen Erfolg; er brachte 
au}' das Zellgewebe des Rückens eines kleinen Hundes 5ii/9 wässeriges 
Extrakt, das Thier bot 3 Tage darauf noch keine auffallende Erschei- 
nung dar. Man brachte nun desselben Extrakts auf das Zellgewebe 
der inneren Schenkelfläche; auch hierauf war bis zum andern Morgen, 
wo das Thier etwas matt wurde, nichts zu bemerken. Am darauf fol- 
genden Abend war es unempfindlich und unbeweglich, es konnte nicht 
aufrecht stehen, das Atbmen war sehr gehindert; so trat der Tod ein, 



|(ach welchem man die Wunde ielcbt enlEandet und da« verletite GM 
jpit einer serös-blutigen Flüssigiceit loBltrirt, sonst aber nichts Bemerkeni- 
^ertbes fand. Gin Hund, dem man iß wässeriges Extrakt beigebracht 
and den Schlund unterbunden hatte, Hess erst am dritten Tage eine Ver- 
toderung in seinem Befinden bemerken, er wurde matt, fiel später, sah 
und hörte aber xiemlich gut, die Respiration war langsam, wenig et- 
Schwert; er starb ohne Konvulsionen. Ist hier wohl der Tod etwas an- 
ders als die Folge der Speiseröhreunterbindung? des Extrakts, in SU) 
Wasser aufgelöst und in die Jugularvene eines kräftigen Hundes injizirt, 
hatte nichts zur Folge, als ein sechsmaliges schleimig-galliges Erbrechen. 
*Gin kleiner Hund indessen unterlag einer etwa« grötaeren DoaU, auf die- 
i^elbe Weite eingebracht. 

dnwm^t^ni» Wi|« dm fSinlltst d«s Gillsimiftcfct. «nf Kraakheitei 
^etrlA, ao mMm me •lelH niate «nticlMr «■ ada» alt 41« Wlriungen, 
firMm fr in getuadea tUiriscbmi OrgaaiMaaM IwnFonarafM venaafi 
lidtB bat Ihn aamt gegen 

. l).FIa«htaa«iiaacfclft§a (ahaa aMhwi BandAaiag) aflbMii 
Hlof AMWOT anlUt TOBi tkum Otelaar« dar äuth ala CliftaaawchrolhlMi( 
4m ar aicb aolUUg amagi voa afaMr Flachta an dar fland baMt wmißk 
IIHULLi-f MYMi bab a ap t a^ maa kaiaaa dm QiHiapacb fafea alle Baa|p 
fcfmofcbai^ a^ W tüd a a; aaf eine elosig« (winsige) Dosis des Mittela aal« 
.Wamaa v«iacbff«iden. So allgeniftai and dringend diaae Herrn auch 
den GIftsumach gegen Haataoiichläge empfohlen haben, so hat man dqcb 
HfjfV'., auf BeobacblangaB gagrfiadete Urtheile über seine Heilkräfte da- 
gegen ausfindig ta, laacbafl. Obrlgena bemerkt Rayeb , der Giftaumacb 
bewirke, ohne eine roerktlche Störung in den Verdauungsorganen zu vei^ 
anlassen, b^i zahlreich vorhandenen «nd sehr stark entzündeten Leprar 
4ac^n eine entschiedene Besserung. Lichtenfbls sah bei elo^m bül* 
pfl^iljfhfn (iesichtsauaachlag gute Wirkungen von dem Mittel. 

9) Lähmungen. Gegen dieses Leiden ist das Toxicodendron von 
einer ziemlichen Anzahl von Ärzten (Kok, Honti, Rossi, Brbba, Van 
Babblbm, K4LLii, Hbnning, Hbyfsldeb, GOnthbr, Trois o. A.) 
auge wendet worden, und es mag wohl in einsMlnen Fällen gute Dienste 
geleistet haben, obgleich in Besiebung aoC die iina vorliegenden Beob* 
achtungea afai aataeUedaaaa Urlbail Obar dia Wfatung deatelbeA deaahalb 
naaii^gUcb iat» weil zvgleMi a«dara» arpn»bia Bl|tlfl !■ AawMMtoqg.kpir 
aMa, ia aadara darlla oiaa laiobl dir ZA apabr Biaiaia auf dIa aia«^ 
liMiiaaa Bfaamvg «dar HaUvag aipafaitabaf gfa<Mgt a|a daai Gift- 
aan^achi Uelilaaa uraadate maß Iba laaerVcb aoj anmallMi Haaf mtm dlt 
Gttedar ndt Ol donibaB« daa aüt fllft— airbUrUttfira ^^^^'^^ wiuedm 
trar. Fuiuiimt bjBdiaala sieb dar Sipa^tfalwiar bfi Ap^Uyafla md 
anlangendem acbifayiaai Slaar. 

2) Bei cbr^inlacba« Allgattl^ldan hat taerst huummwmis sieb 
dieaer Tbiktar.aii bedienen angefangaa* lu dem bereits erwlbalen Falla 
yoß alaam herpetischppi Gesichtsausschlage litt der Kranke sogleich ao 
einer herpetischen AogenantzUndang und worde unter dem Gebraacb daa 
Mittels von dieser früher befreit als von jenem. Auf dieses hin vaiaadhia 
ar ag b«d si^i^f^^iaii A^igfia|«i4itA qad i||b bM ^ fJPfoWaea 
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CoojuDCtivitis und Corneitis mit GeschwAren ausser und auf der Hornbaut, 
in der Augenlidcrdrüsenenlzündiing, in der Lichtscheu und den Augen- 
iideritränipfen bei slcrofulösen Subjeicten hftu6g guten Erfolg davon. Vor- 
züglich gute Dienste leistete der Giftsumach bei Komplikationen dieser 
verschiedenen Augenleiden mit skrofulös-herpetischen Gesicbisausschlägen. 
Die Versuciie wurden mit der l'inktiir des Giftsumachs ohne INebenge- 
brauch anderer Mittel gemacht. Auch V. Ammon wendet nicht seilen 
eine Auflösung von 10 Tropfen' dieser Tinktur in i'iv Wasser (3mal t{ig- 
lieh I Kinderlöffel voll) '*) vorzüglich gegen herpetisch-skrofulöse Oph- 
tbalmien an und versichert, diesem Mittel manche schnelle und bleibende 
Heilung zu verdanken. Ausserdem rühmen Gbschbidt, Schbibler, 
ElSHOlk und Baudelocqub diese Behandlung als sehr bewährt. 

Was die Dosis und Antoendungstoeise des Giftsumachs anbetrifft, so 
können wir nur denjenigen beistimmen, die das Pulver und das Infus als 
•ehr unpassende Formen der Anwendung bezeichnen Eben so wenig 
möchte das Extrakt zu empfehlen sein; die kurhessische Pharmakopöe 
bestimmt die fJosls desselben zu bis I Gr. und darüber täglich, Ra- 
TIBR versi<'hert , es bei Paralysen zu 250 Gr. täglich gegeben zu haben, 
ohne nur irgend eine Störung der Funktionen beobachten zu können! 
Das einzige empfeblenswcrthe Präparat ist die Tinktur, die man auf die 
vorhin angegebene Weise verordnen kann. An dieser Tinktur besitzt 
man ein Heilmitiel, das sich unstreitig durch eine ganz eigenthümliche 
Wirkung auszeichnet und wttrdig zu sein scheint, eine bleibende Stelle 
im Arzneimittelschatz angewiesen zu bekommen, wiewohl sein Werth 
durch die sehr ungleiche individuelle Empfänglichkeit für den Einfluss 
dieses Mittels nicht unbedeutend verkümmert wird. 

137. SALICINUM; Salicln. 

Synonyme : Salicina fPh.galUJi Saüeiuium; Weidenatoif, Saiicine, Weidenbit4«r. 
Literatur. Pharm, franf. 1837. p. 174. — Duflo«. Uandb. der pharm, cbeni. 
Praxis. 2te Aufl. S. 232. — Der«., die ehem. Heilm. u. Gifte. S. 285. — M^rat u. de 
Lena, Dict. de Mat. nUd. Bd. Vi. S. 171. — O. A. Richter'« aiuführllche Araoei- 
mitteil. Erg£g*bd. S. 66. — Sachs u. Dulli, HaodwSrterb. der prallt. Arzneimitteil. 
Bd. III. S. 59*2. — Dierbach, die neuesten Entdeck, in der Mat. med. 2te Aufl. S. 231. 

— Magendie, Formulaire etc. 9te Aufl. S. 41 1. — * B 1 ai n c o u rt, Essai sur la saiicine 
et Sur son emploi dans les fiivres intermittentes. (Thise.) Paris 1830. — Biom , med. Beitr. 
u. Beobacht. über die Saiicine a. s. vr. Übers, von Salomon. Potsdam 1835.— * Auer- 
bach, JionnuUa de Saiicinio. Diss. Berl. 1831. — Besser, Diss. de Salicinio. Berl. 1831. 

— *Cerri, diss. de Salicino. Pavia 1831. — Hufeland in dessen Journal. 1831. März 
S. 133. — von dem Busch ebeadas. 1833. Aug. S. 50. — Bally in Gerson's und 
Jnlius's Magazin u. s. w. Bd. XIX. S. 50. — Riehelot in Sehmidt's Jahrb. Bd. I. 
S. 11. — Pleischl (u. Krombholz) ebendas. Bd. V. S. 159. — Fiorio ebenda«. 
Bd. XV. 8. 276. — Seure ebendas. Ergzgsbd. I. S. 251. — Rahn und Rahn-Kscher 
In Casper's Woehensclir. 1838. Nro. 6. — Erfahrungen franz. Militärärzte in Fricke's 
und Oppenheim's Zeitscbr. Bd. VII. S. 374. — Olli vier in dem Compie-rendu des 
travaux de la Sociiti de Mid. de Lyon depuis 1830 Jnsqu'd 1833 por Dnpasquler. Lyon 

1837. S. 118. — Duflo s im pharm. Centralbl. 1833. S. 232. — Herberger ebendas. 

1838. S. 848. — A. L. Richter, die enderm. Meth. u. a. w. Berl. 1835. S. 113. — 
Ahrensen, diss. de methodo ender matica. Hauniae 1836. p. 234. — PhObua, Handb. 



) Nach und nach wird mit der Dosia des Mittels so gestlegen, daoa au derselben Quan> 
tität Wassers 8, dunn 16, dann 32 Tropfen gesommtn werden. 
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J^rmulaire pratique dea h&jntaux. 3te Anfl. S. 96. 

Historische Notiien. Schon im vorigen Jahrhunderte lernte man die tonlMhea 
Krifte der Weidenrfade keaattt und dieaelbe ab eine« der bnt«« Surrogate der thenrea 
iChtiia %c«mders flir Amenpnxit eehilie«; fllvigen« war na» I» »euerer Zelt wl«« 
der xienlicii von threr Anwendung Turückgekomme-n , ala von Neuem durch die Ent- 
decknag einet «ehr wirksamen Prinzips in derselben die AufoMrksaaikeit darauf gelenkt 
wurde. Diese Entdeckung verdaaken wir dem Apotheker L er aas tm. Viehy, der daa 
Salicis 1S29 saerel iai reiaea Znataude daratellie, nachdem es nvor aehoa von deataehaa 
VM4 itatfanischen Chpmikern in unreinem Zustande' aufgefnnden worden war. Es wordtf 
anfangs für ein Alkaioid gehalten, spätere genauere Untersaekangea iiber zeigten, daM 
diese Ajiaieht uaricktlg sei. Die erstes Heilversacke daält etellta ia demselben Jahre 
Glrardla an, uad aeltlier i«t daa Mittel' vlelflUlif Ia Aaweadnag gekoaiaies, oiine alah 
fibrigens ein so grosses Zutrauen wie das Chinin zu afwarbtB. Bia Jetat hat aa WU tm 
der französischen Pharmakopfte eine Stelle erhalten. 

Vorkommen, Bpreitungsweise und Eigenschaften. Das Saficin bll» 
det den (in ihren Wirkungen) vorwaltenden Bestandtheif der Rinden ver- 
ichiedener Weiden- und Pappelarteo. Am reichlichsten Gndet es sich in 
der Rinde von Salix llelix und Popnlns tremula. Hbrbbrgbr hat 
<a. a. O.) eine Übersicht derjenigen Weiden- und P<ippelarten gegeben, 
in welchen bis jetzt die Gegenwart des Salicins nachgewiesen worden 
ist, 80 wie des VCrMknisnaftssigen Gehalts derselben an diesem Stoffe; 
feudi mS mtm ITBltnwekmgeil geben 16 ünsea m der Binde der Salix 
BMi eine Auibent» von 990^., ebenso viel mm der Mode derPdp«d«s 
itba 100 €hr« 

nach Dmr&oS CThllt nur du Mielft dardh Auskoebe« dieier Mb> 
ien mit WAster, Oigeriren dir dnrofcg ei e ih e t— AbkiMdHNif all ftls ^ 
•eUenntMi Bleio^fd blt tttr Eatflfbmg, Flllrtrea»- AbdbBipfen mM 
Krjslatlisiren dnrch mbtges BfnMeMen; man lasst die ÜMterimige sMmk 

Am ond reinigt das erhaltene Salicin durch wledei^ltes Auflösen Ist 
Wa<:ser und Krystallisfren. Die Vorschrift der freaidsischea Phermnfcnp^e 

tor Bereitung des Saiieins ist folgende: 

Man nehme 5000 Grammen der Rinde ron Salix Ueiix und eine hinlängliche Qnan- 
iitäf Wasser. Maa mache ein Dekokt der Rinde» selbe sie durch ein Tack, setze eiaa 
klare Kalkailldi ' hiaan | «ai den Farbaloff aledersaeehlagen. Sodaaa fürtrt mmm die 
Flflsslgkelt, dkmpflt xor Sympkaaaiateas ab ; setzt eine hinlängliche Qaantltlt Alkobol 
van (Bnum^K) hinzu, um den gaaiaiSaen Stoff niederzuschlagen, 'filtrirt von Neuem, 
-aeheidet den Alkohol durch Deetlllatiaa ah. Der RücksUnd dieser Abdampfung wird, 
kInvdiAaed abgedampft nad aa einen kttten Ort gaalelltt die Sallefaia Uafera, die la 
abgeplatteten Hadela krystalllstrt. Vai aie an reinigen, mnss maa ale la iladattdaaB 
Wasser auflösen, etwas Thierkakla kinsttsafaan, ftltrlita «nd dnrch Erkalten die Sallalne 
xnm Krystallisiren bringen. / 

Das reine Salicin erscheint in feinen aligeplattcton Nadeln, die einen 

schwachen Perlmtittergianz haben y es ist geruchlos, hat einen bittem 

Geschmack, der an den der Weidenrinde erinnert. Es reagirt weder 

sauer noch alkalisch. Auf einem Platinblech erhitzt, verbrennt es ebne 

einen Rückstand. Es ist in 14 Th. Icaltem Wasser löslich, noch ieichter 

in Allinhol, rom Äther wird es nicht aufgenommen. Es besteht aas 

05,«9 RoMenstoff, ß,38 Wiseerstoff und 38,i3 SanerstoiT. - Verdflnnte MI» 

neralsftnren verwandeltf es in ein unlösliches weisses Pnirer; ausgeielcli- 

Bei ist das Salldn dureh die schOne kamolslnrotbe Farbe, mit weicker 

•s aldi Mar ZeneiMiig ia fconeiilrirter Mwefelstare aidMai. Diene 

EeOliaii ist so ansgMlcbMl, Ms aie nodi nit etaer wMnfgeB 8«B« 
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cinlösur.g stattfindet, welche nur Veoo davon enthält. Man kann sich die- 
ser Reaktion bedienen, um ohne wekläulige Versuche zum Voraus zu 
bestimmen, ob eine Weiden- oder Pappelrinde Salicin enthält oder nicht. 
Man kocht V2 Loih der frischen Rinde mit Wasser aus , fällt das Dekokt 
mit Bleiessig, dann mit Schwefelwasserstoff oder kohlensaurem Ammoniak, 
6ltrirt jedesmal und prüft das letztere Filtrat mit konzentrirter Schwefel- 
säure. Aus der Auflösung des Salicins in konzentrirter Schwefelsäure 
scheidet sich beim Verdünnen mit Wasser ein rothes Pulver, Rutilin, ab. 

Wirkungen und Anwendung, über die Wirkungen des Salicins auf 
den gesunden Organismas fehlt es an Beobachtungen; gestützt auf die 
Vermuthung, dass es der die Wirkung der Weidenrinde vorzugsweise 
oder allein bedingende Bestandtheil derselben sei, und auf die bekannte 
Ionische und Geberwidrige Eigenschaft schritt man gleich nach seiner 
Entdeckung unmittelbar zu Versuchen am Krankenbette und wandte es 
zunächst und vorzüglich bei 

1) Wechsel fiebern an. Es liegen in dieser Beziehung eine Menge 
von Erfahrungen französischer, deutscher, bolläudischer und italienischer 
Ärzte (GiRARDiN, Bally, Miguel, Magbndib, Ollivier, Andral, 
^üSSON, Ferrand, Roux, Lbvy, Vigne, .Lobstein, von dem 
Busch, Gräfe, Graff, Linz, Stegmayer, Krombbolz, Blom, 
VAN Sneek, Stam u. A.) vör. Die Ansiebten dieser Ärzte über den 
Werth des Mittels sind sehr verschieden. Während einige dem Salicin 
sogar den Vorzug vor dem schwefelsauren Chinin einräumen, andere es 
diesem wenigstens gleichstellen wollen, fanden wieder andere, dass es 
dagegen weit zurückstehe. Als Vortheile desselben werden hervorgeho- 
ben, dass es auf das Gefässsystem nicht irrilirend wirke, vielmehr eine 
sedative Wirkung zu besitzen scheine, dass es nicht die üblen Erschei- 
nungen, welche die Chininpräparate öfters nach sich ziehen, Erbrechen, 
Orgasmus, Ohrensausen u. dgl. zur Folge habe; doch sind die Beob- 
achter in Beziehung auf die letztgenannten Erscheinungen keineswegs 
ganz einverstanden , und von dem Busch behauptet mit Bestimmtheit, 
dass das Salicin allerdings im Stande sei, in einzelnen Fällen Affektionen 
des Gehirns hervorzubringen; in der That scheinen auch diese Wirkun- 
gen mit der tieberwidrigen Wirkung eng zusammenzuhängen, und keines, 
wegs eine unmittelbare Folge des Heilmittels, sondern vielmehr des un- 
terdrückten Fiebers zu sein. Hauptsächlich aber hat man hervorgehoben, 
dass das Salicin aus einheimischen Pflanzen auf ziemlich einfachem Weg« 
gewonnen werde, und dass es desshalb seiner Wohlfeilheit wegen einen 
grossen Vorzug vor dem Chinin voraushabe. Sucht man übrigens, ohne 
von Vorurtheilen befangen zu sein, ein Resultat aus den zahlreichen Be- 
obachtungen über das Salicin zu ziehen , so wird dieses schwerlich gün- 
stig für dasselbe — gegenüber dem Chinin — ausfallen können. Zuvörderst 
muss zugestanden werden, dass es auf keinen Fall so schnell und sicher 
wirkt, wie das Chinin; es darf desshalb bei bösartigen Wechselfiebern, 
wo es auf eine möglichst schnelle Verhütung der Wiederkehr des Anfalls 
ankommt, nicht in Anwendung kommen, ausser In Ermangelung des Chi- 
nins. Sodann unterliegt es keinem Zweifel, dass man vom Salicin, um 
wohlthätige Wirkungen von ihm zu sehen, weit grössere Dosen reichen 
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^bM; MI dti VMMMh« !■ BerHiMr OrnM fMl» MB «rir Wt^ 
iMmg dMl giMifgm RMnltatet togw das Zwölf- bis FanfsehalMM 
aiHMl gl haben, fliemrit wird denii awb die gepriesene WohlfeWüll 
Miels rsin HiasoHscb. Endlich \«t es noch lienierkenswerth, dass 
al«b dss Salidn als anbriMichbar für die endermetlsche Metbode erwieset 
fast Hiernach darf man wohl behaoplen, dass das Salicic lange nivbt 
die l[08tbare Erwerbang des Araneiroittelschatzes Ist, Hir d!e man es bat 
•asgeben wollen, so viele intermittirende Fieber. larvfrte Werhselfieber 
and Wecfaselfieberkrankheiten auch damit mögen geheilt worden selb. 
Dass das Salicin in vielen Fftllen wirkliche Heilung herbeigeführt hat, 
wollen wir keineswegs In Abrede stellen, wiewohl die Behandlung von 
Wecbselfiebern ein weites Feld zur Einsammlung illusorischer Erfahnm- 
gen Ist; wir gestehen vielmehr zu, dass in ehizelnen Fällen, wo närnüch 
Jede Aofregung des Gefässsystems zu vermelden ist und zur Beschlenni- 
gong der Kur kein besonderer Grand vorliegt, das Salicin selbst den 
¥onag vor den Chinin verdienen kann. Diese könnte auch da der Fall 
ieln, wo das ViMfeeMeber nH komquadven Ihwchfiaien ▼eriniil^'1^ 
Inden MM «ieb BeobttsfatoiigeB mtHttm» M . 8filr%aiig 

Jmnmt iea WtdMdMtbeni hat omui StIMii Mb In tbri d ilwH» 
wm Mdeni Knatlidtmt, #d fMob l«Mif «M-, «agewMidnl; m Ht 
latadM BiwiiirthBil, ob dab«i ^-iimmMMnWMm HMeltt VMWik 
gw iib rt NbMMM bat wum dM i wi b e -eüpIbhIeB bei 

Darebf AHea. mum mi EAHN^üNma iraadel M e« irit 
mm N ntien an a) bei cfaroateefaen DorchAHea B maebee aar adl DyspefHis 
aoe Sebwiebe ohne Reizung der SebMabaal, und zwar selbst bei sdMb 
begonnener Hektik; die Daiaaaeleernngen vermindertea Bich, Verdatf«ll|; 
and ErnAhrung nahmen zn; sodann b) im chroniscbea BeHMea DnrchfMI 
der Kinder mit Abwesenheit von Gefftssreizang , dagegen vorhandener 
Appetitlosigkeit und Flatoleu; die Gabe war Vi bis V2 Gr., 2- bis 3msl 
tttglich; c) palliative Hülfe schaffte das Mittel bei den kolliquatlven Dnrcb- 
HUlen der SchwindsQchtigen. Auch Linz, Stbgmayer, Blom bedienten 
sich des Salicins bei chronischen Durchfällen mit Vortheil. Letzterer 
bemerkt indessen, ihm habe sie bei den kolllqiiativen DnrchfUlen der 
Phthisiker nichts genützt. Nach den von von dkm Bosch angeföbrten 
Beobachtungen zu urtheilen, scheint das Mittel In DnrchfiUlea bberbaept 
kein grosses Vertrauen zu verdienen. 

3) Verdanungsschwäche. Linz versuchte das Salicin mit Erfolg 
bal Sdliricbe der Ferdanongsorgane ohne materielle Ursache; besonders 
afitslfeb iuid ar ae» wa die Zunge rein war, und die Bseldet ttlclit aaf- 
gebobea, dabei aber der geringfleGettal», ealbit vaa leicht vMftiMia 
^diea» elaa AafgelriebeBbell deg Magbas and VaHbbH ite IKttnleib «r 
FMga bilieb , Uater aaleben VmMaitm ftad ea aveb vmr Binc Bmn 
■Micb» 10 wie bi aarebea miM, #a SÜMideB ttacb deü Ii- 

M aatar bNMpflIailer lEataBMaaaiMftaMig dWI Megea» bbd Mil|^ 
$ l Bht o Mtm ebw Meage blttaa WbaMi« aingbbiMhM mm. BLom 
Mllgltarar aaehaehMliMrta^ iacft eehdril aiHM 



1^ i y u I ^ u u y 



Sal^inum. 



Ö75 



im Ganzen kein grosses Gewicht auf die magenstäricende Wirkung des 
Salicins zu legen. 

4) In Sehl e im fiebern erwi«« sich das Salicin Stegmater nütz- 
licher als da« schwefelsaure Chinin > und auch Blom brachte es mit 
Nutzen in Anwendung. Derselbe fand das Mittel beim 

5) Fluor albus wirksam. Endlich hat man sich desselben auch in 

6) Blennorrhöen der Athmungsorgane bedient Stegmaybb 
sah von der Anwendung des Salicins gute Wirkungen im Catarrhus chro- 
nicus pituitosns und in der Phthisis pituitosa, Linz bei chronischen Hu- 
sten; auch Blom fand es in der Schleimschwindsucht besonders heilsanh. 
Endlich sah von dem Busch in einem Fall von 

7) Keuchhusten, der sehr lange angehalten hatte und im letzten 
Stadium sich befand, das Salicin in wenigen Tagen Heilung bewirken. 

Man wird nach dem hier Angegebenen das Salicin gern für ein krft^ 
tlges Tonicum gelten lassen; da wir indessen an Mitteln dieser Art ket- 
neu Mangel leiden und das Salicin wirklich kaum Eigenschaften zu be- 
•Itsen scheint, die einen Vorzug desselben vor den allgemein gebräuch- 
lichen begründen könnten, wenn nicht etwa der Umstand, dass es den 
Verdauungsfunktionen förderlich ist, als ein solcher geltend zu machen 
ist, so ist sehr die Frage, ob seine Aufnahme in den Araneimittelschatz 
durch ein wirkliches Bedürfniss gerechtfertigt werden kann. 

Gcü^e und Antcendungsweise. In Wechselfiebern kann man als Nor- 
maldosis 4 bis 8 Gr. betrachten alle 3 Stunden in der fieberfreien Zeit, 
nöthigenfalls kann man aber weit höher steigen. Gewöhnlich gibt man 
es in Pulverform, auch in Pillen oder in Mixturen. In andern Krankheiten 
gibt man 1 bis 3 Gr. 4 bis 5mal täglich, steigt übrigens auch hier höher. 
Bei den oben erwähnten Verdauungsbeschwerden empfielilt von den 
Büsch Pulver aus Salicin und Zucker mit einem Zusätze von Zimmt und 
Trochiscen aus Salicin, Zucker, Gumm. arab. und Ol. Menth, pip. Gegen 
heftigen Schleimauswurf verordnet er das Salicin In einem Dekokte von 
Polygala amara oder von Liehen islandicus. Bei Wechselfiebem em- 
pfiehlt Stegmaybh besonders die Verbindung mit sehr kleinen Gaben 
Brechweinstein. 



317. 

Stf aaUcim. gr. sij 
Saeeh. atb. 9^ 
Jlf. /. Pulvis. Divid. in pari, jv aeq. 
D. 8. 3aal de« Tags eio PaUer zu neh- 
raea. iAttw, bei WechseMebern.) 

Krombhol*. 

318. 

^ Saäcin, gr. xr. 

Tartar. emet, gr. j 

Saeeh. alb. 9iiP 
Af. /. Pttfrl«. Divid. im part. x aeq. 
D. 8. a. 2 St. 1 Pulver z. n. CAnw, in Wech- 
•elficbem — nach StegmayerJ 

319. 

iV SoOcM gr. TiU 

Onmm. arab. ptUv. W 



Sacek. aib. Jj 
M. /. Pu/ci«. Divid. i» part. aequaUs. 
D. 8. a. St. 1 Pulver z. a. {Anw. bei chro- 
nlacher Diarrhöe.) Blom. 

320. 

Jtf SaUeimi 

Extr. Gentianat ii gr. zxiv 
Pulv. rad. Idquir. q. t. 
utf. Pitutae nro. xli. Contperg. $em. Lyeopod. 
D. 8. a. 2 St. 2 Stück z. n. (.Anw. bei Wech- 
selfiebem.) Va»a*4€wr. 

321. 

Slp Rad. (VerbJ Pob/gal. amar. 3vj 
coq. e. Aq. fönt. |zij ad remoH. IviU 
Coiat. addt 
, SalUin. gr. y\\)-x 



it D. S. a. 2 St. 1 — 3 Eulöffel voll s» «, 
CAnw. bei duonlicheoi Katarrh.) 
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Synoityrnt.* Smilmdm, BmßtmMbms SaatenlB«» WuroMaoiMMlol'. 

Liltfraliir. Dierbach, die nenesten Entdeck, fn der Mat. med. 2te Anig. Bd. L 
5, (54. — Sonbeiran, Handb. der pharm. Praxis. Aug. Ton Sehödler. S. 728. — 
Mayer, über da« Saatoaiii. Diaa^. Heilbroim 1838. — Merck Ip pbaroi. Cantralbl. 
18». 8. 918. — Troaini«4«rrf ebciidM. I8SS.'8. 17. — Heacghieri «beadu. 1817. 
578. — LeTerkShn im med. Corretp. -Blatt des würt. ärztl. Vereins. Bd. I. S. 75. 

Hiatoritehe tJotiten. Das Santonin wurde im Jahr 1830 vom Apotheker K a h- 
lar iB DftMeldorf entdeckt, der Jedoch nur eine gans kurze NoUs über dasselbe bekannl 
Mdrt«. Kam Zdt mflUw find. •• avdi, Oka«, wto (M MfcdKk, VM d«r Kahlwteh^ 
laldeekung etwas zu wissen, Alma in Pentzlin und mehte darauf aufmerksam, data fm 
diesem Stoffe die antliplinlnthische Kraft des Wurmsamen» zu snchen sei. Mit einer ge- 
nauem chemischen Untersnchung des Santonins beschättigte sich hauptsächlich Tromm •- 
^MfCi Mac«k ia BarMtadt iffaeU*.«« aaant IB dMVaadri} fa dar datligM Oagaa« 
i^eketat. es auch zueMt ab Anaeimittel In iaanadung gekommen za aaia« fai <h||Mi| 
Uegea übrigens bis jetzt aar wenige Erfahrungen über dieses Mittel vor. 

Bereitungsweise und Eigenschaften, Tro;>imsdo&FV gibt die Be« 
reilungs weise des Santonins folgendermassen an: 

Eine Mischung von ungefähr 4 Th. gröblich zerstossenem lenntb«ll«Bl Wurmsamea 
mit V/t Th. trocknem Ätzkalk wird 3nal , Jedeenal arit 18 Ua 30 Tb. Weingeist voa 

bla O^M «H>* flawieht la l^iafetlaaaapinaa aaafnagaa, aad vaa dea vareliricta« 
irelPgelben Auszügen der Weingeist bis auf 12 bis 16 Th. Räckstand abdestillirt, der 
erkaltete Rückstand wird fiUrirt, auf die Hälfte eingeengt, mit Essigsäure ^um dentliehea 
Vorwalien versetzt, einige Minuten gekocht und zum Erkalten hingestellt. Das Santonia 
•eheidel alch la graaaea, mebt Ibdafartigaa Kryalallea aa dea "Wladea aad dka Beda« 
dei GeflUees aus; Vioeh vemnreinfgt durch ein braunes Harz, weiches, ebenfalls an Kalk 
gebunden, den Santoninkalk begleitet. Die von den Krystallen abgegossene Flüssigkeit 
jaucht man zur Syrupdicke ab und fällt daraus durch Verdünnung mit kaltem Waaaer 
claaa Sacklgea, mit 8aalaalBkt7Stallea imtemeaglea NIedanchlag. IMeaea, aebat daoa 
tfbrlgaa aarelnea Santonin , reibt man mit möglichst wenig kaltem Alkohol an , bis sieh 
aOaa Harz vOllig gelöst hat, filtrirt und wäscht das Santonin mit kaltem Alkohol »o 
laaga aus, bis letzterer Caat farblos abflieest. Man löst es nun in 6 bis 10 Th. siedendem 
Alkohel vaa SD^Saaf» aatal Tblarkokle «i, filttlK haiaa aad Maat laagaaai arkaICen. 
Das Saateatn krystalllsirt la bleadend weissen verworrenen oder büschelförmig gehäuften 
Prismen aus, die getrocknet und vor dem Lichte geschützt aufwahrt werden. Den dunkel 
gefärbten, viel Harz und etwas Santonin enthaltenden Alkohol dunstet man ab, löst de« 
%flck«taad mit HilN der Wdraia ia Ätskainaaca, reidOaat oüt der 6. bia 8fiMbaa Mea«« 
Wamers und setzt nach vöHlgaOl Erkalten Bealgsllure bis zum deutlichen Vorwalten zu . 
Zuerst scheidet sich das Harz aus, welches man sogleich abfiltrirt, die Flüssigkeit daraof 
Boch etwas einengt, einige Minnten kocht und erkalte» Uaat. Zur Reialgaag ■ dee so 
arkalteaaa 8aalaalaa kaaa ana dIa'Mallariaaga dar aitlaa Parliaa'varwaadaa. % Sm- 
OMa gab liala S>i — teaabnaa, aUo M M« 8aalaaia.. 

Zwei andere BereitoogtaiethiMlc« luit Hbhbobisu bcktoit ||fiBiirlit 

Die Eigen.HcbafteD dea reinen Santonin« sind nach TAOMMSDOArjr 
folgeBdes Vorlierrschend« Form ist die plntlgedradue aechiseitige Säule, 
mit zwei gerade aufgeselzten Fiäcl^en ztigeRchärft; zuweilen werden die 
Seitenflächen so klein , dass die Zuschärfung dem Auge verschwindet und 
längliche Blältchen entstehen. Aach kommen vor rechtwinkelige Tafeln 
mit zugeschärften Seltenflächen und federartige Gruppen, deren einzelne 
KxjMlchen refhtwinkelig an einer Uitteilinie vereiajgiL »ind. BeifMlörter 
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Krygtallisation fallen kleine, meist vierteittge, oft perlmutterglänzende 
BlAttchen nieder. Das Santonin ist färb-, geruch* und fast ge.schmack- 
los, nur bei längerem Kauen schwach bitter schmeckend, in weingeistiger 
Lösung stark bitter. Da« spez. Gewicht beträgt bei 17^ R. 1,2^7- Im Dunkeln 
ist das Santonin an der Luft unveränderlich; dem Lichte ausgesetzt färbt 
et sich gelb; diese Färbung entivickelt sich auch im Iceren Raum. Bei 
136^ schmilzt das Santonin zu einer farblosen, beim Erkalten erstarren« 
den Flüssigkeit and verliert dabei, wenn es vorher bei SO^* gehörig ge- 
trocknet war, nicht mehr an Gewicht. Bei einigen Graden mehr ver« 
flöchtigt es sich unverändert in schweren, tveissen, den Schlund stark 
reizenden Dämpfen. Das Santonin ist löslich in 4000 bis 5000 Th. kal- 
ten, 250 Th. kochenden Wassers, in 43 Th. Weingeist von 0.q%s spez. 
Gewicht bei I40 R, in 12 Th. bei 40«, in 75 Th. kaltem und 42 Th. 
kochendem Äther, in ätherischen und fetten Ölen; Olivenöl nimmt er- 
wärmt viel Santonin auf, lässt es abrr beim Erkalten grösstentheils fallen. 
Die Lösungen des Santonlns reagiren nicht auf Pflanzenfarben; nach 
Ettling jedoch rengirt die weingeistige Lösung sauer. Das Santonin 
besteht aus 73,509 Kohlenstoß", 7,^66 Wasserstoff und I9.025 Sauerstofl". 

Was die Wirkungen des Santonlns belrifl't, so geht aus den 24 in 
der oben angeführten Schrift von Mavkr zusammengetragenen Beobach- 
tungen, die in Tübingen angestellt wurden, unbestreitbar hervor, dass 
dieser Stoß* die wurmwidrige Eigenschaft des Wurmsamens In .sehr kon- 
zentrirter Gestalt besitzt. Indessen darf man nicht übersehen, dass kei- 
neswegs auf ihm allein jene Eigenschaft des Semen Cinae beruht wir 
trefl'en vielmehr in letzterm nach Analogie anderer vegetabilischer Arznei- 
mittel mehrere Stofl'e an, 'welche in ihrer Hauptwirkung mit einander 
übereinkommen; denn auch das im Wurmsamon enthaltene ätherische Ol 
und vermuthlich auch die harzigen Bestandtheile haben an der nnthel- 
minthischen Wirkung Theil. Das Santonin aber scheint .««ich nach den 
vorliegenden Beobachtungen vor den eben genannten andern Bestand- 
theilen dadurch auszuzeichnen, dass ei die anthelminthische Wirkung 
ganz frei von reizenden Nebenwirkungen darbietet, wodurch es für die 
Praxis unter manchen von selbst einleuchtenden Umständen einen wesent- 
lichen Vorzug vor dem Wurmsamen selbst und dem ätherischen Extrakt 
desselben erhält. Ein weiterer V^ortheil ist der, dass es geruch- und fast 
geschmacklos ist, und dass es schon in sehr kirinen Gaben sehr wirksam 
ist. Nach den in Tübingen angestellten Beobachtungen genügen 4 bis 
0 Gr., während weniger Stunden in mehrere Gaben veriheilt in Pulver- 
form gegeben, um kräftig auf die Darmhelminthen einzuwirken, die häufig 
todt abgehen. Nur ist es Schade, dass das Alidel für den gewöhnlichen 
Gebrauch derzeit noch zu kostbar ist, sonst könnte der arzneischeuen- 
Kinderwelt mancher Verdruss erspart werden. 

139. SAPO COCONEUS; €ocosnu8sl»lseire. 

Synony me: Sapo Olei Coeoa ; Cocotnutcölaodaaeife, Pnlmölaeife. 

Literatur. Gelger's Handb. d. Pharm. Bd. I. 2it Aafl. S. 208. — Dierbach, 
die neueaten Entdeck, in der Afo/. med. 2te Aufl. Bd. 1. S. 478. — HufeUnd ia ■•Intn 
Journal. 1832. Jun. S. 137. 

Riocke, ArzneimHttfl. 37 
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Aas «fem sehr fetlsa Kenie 4cr Früchte di»r CoooiiialiDe^ Cmt an» 
.e/jfera» erbSit man durch Aotpressen and Anskochett eia öl, das uMer ' 
dem Namen Palmdl sip teebnlscben Zwecken in grossen Qnantitlltiin 
nac^ Europa kommen soll, das anefa in rnllieren Zeilen offizinell war* 
Neuerlich bat man angefangen, damns mit Natron eine Seife zi| bereiten, 
die sieh au kosmetischen Zwecken empfiehlt. Es ist eine feste, ttUdfi 
Seife von gelblich weisser Farbe und zeichnet, sich durch eine ausser^ 
ordentliche SchAumungsf^higkeit ans, daher sie mich besonders als Ra- 
sfprspife geschätzt ist. In Deutschland wurde sie zuerst vun Bergrath 
Abicu zu Schöningen bereitet, sie ist überall leicht zu haben. Anfangs, 
als sie bei uns in Handel kam, hatte sie den Übelstand, dass sie einen 
gewissen Odor hircinus hatte, der sich den Theilen, die damit gewaschen 
wurden, so fest anhängte, dass er noch nach zehn und mehr Stunden 
daran haftete; jetzt bemerkt man diesen Geruch nicht mehr an derC^cos* 
ölseife, sie riecht vielmehr ganz inditferent. , 

HUFBLAND empfahl im Jahr 1832 diese Seife als ein unschädliches 
Heilmittel gegen Flechten. „Mehrere, sowohl eigene als fremde Erfah- 
rungen, sagt er, haben mir bewiesen, dass s|e bei diesem, bekanntlich 
so Wenig ftnsserliche Mittel vertrafendea Übel «in oft scftr >wifioHiiB«a 
. ond dabei nnschldlicbes Heilniilel ist nnd wenigstens, wenn sie nicht 
bellt, das. so Mstige Brennen nnd Jacken wegnehmen.kann« Man 10a| ' 
sfo la warmem Wasser anf und wSsefat damft die Stelle 3- bis dmal djM 
T^igs. Fernere Versuche, sn denen ieh hierdurch anfmnnter«, werden 
darüber entscheiden.*' Anch mip sind mehrere FiUe beknaat, w« dl« 
Go60sanss6lself(B tiei papulteea und vesiknldsen Sandeiden gute Dleasl^ 
lelstelej indessen bin ich überzeugt, dass bi diesen Fällen die Rela« 
lichkeit, auch auf andere Weise kräftig gehandhabt, dasselbe geleistfil 
haben wQrde; die genannten Leiden sind häufig die blose Folge einea 
örtlichen , oft wiederholt oder anhaltend einwiifcenden Reizes auf eiaa 
Stelle der allgemeinen Bedeckungen, wofür die sogen. ßäcJcerkrätze eioeii 
Beleg geben kann, in iiicinrhen Fällen gibt die eigene Absonderung der 
Hnut diesen Reiz ab, und m^in findi't auch wirklich jene Leiden oft an 
solchen Stellen derselben, wo die Transpiration gewöhnlich stärker ist. 
Dass hier die Waschungen mit der CocosnussÖlseife nützen können, wird 
Niemand bestreiten; ob sie aber bei solrhen Flechten, die ihren Grund 
in einem tiefern Allgemeinleiden des Organismus haben, etwas Wesent- 
liches leisten werden, dürfte mit Recht bezweifelt werden. 

140. SAPO MOLLIS; Sehmierseife. 

Synonyme: Sapo vuidU , Sapo niger (Ph. »ax.Jt S*Hf^ dome^Uem molü$ fPiu 

•ebwarxe Seife, kfiafliche Kalltelf«. 

Literatur. Pharm, un'wera. auct. Geiger. Pars I. p. 305. — Pharm, de Vom- 
dre*. Parii 1837. p. 48 u.394. — Pharm, tUspieo ltoUat. 1831. p. 276. — Codex med. Jtemfr. 
1835. 8. 44. — Pter». terwt. Ansg. voa Dalk. 91t AmB, Bd. I. 8. 882. — Sachs ««4 
Diilk. HandwOrterb. der prakt. Arzneimitrell. Bd. III. 8.643. — Dierbach, die aea«» 
•ten Entdeck, in der Mut. med. 2te Aufl. Bd. I. S. 480. ~ Uag. über die Bereitung der 
SchmicrMifc la RuMland nad Schweden in dem WocbeabUU für Laad« und UaiMwtrth- 
•ehall «. w. 1838. 8. SM. — Thf aarfl, Lahfh. dar tbaar. «. jgnkU Chealt. Att«c» 
voa reshaer. Bd. IV. 8. im — Pfsvfart iMhadMaagm ^btr d|s Xiftse.aai, lte# 
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Behandlong durch die Schmier - oder gruae Seife. Bamberg 1833. — Vezfn, über die 
Krätze und ihre Behandlung nach der engl. Meth. Oanabrück 1836. — Berroann in 
S ch m i d t'a Jahrb. Bd. III. S. 28. — B e r n d t ebendas. Bd. IV. S. '229. — Ebermaier 
ebendas. Bd. IV. S. 182 u. Bd. VI. S. 89. — Cr am er ebenda». Bd. VII. S. 283. — 
Müller ebendas. Bd. IX. S. 97. — Handtchuch ebendas. Bd. X. S. 169. — Fränzei 
ebendas. Bd. XII. S. 217. — Ebers ebendas. Bd. XV. S. 15. — Heyfelder ebendas. 
Bd. XVI. S. 98. — Schräm Ii ebendas. Bd. XXII. S. 317. — Emery ebendas. Grgzgsbd. I. 
S. 201 und in Froriep's Notizen. Bd. XLIV. S. 348. — Schäffer in der med. Zeitg., 
herauBgeg. vom Verein für Heilk. in Preussen. 1838. Nro. 15. — Sicherer im med. 
Corresp.-Biatt des wärt, ärxtl. Vereins. Bd. III. 8. 153. — Klein ebendas. Bd. IV. S. 107. 

— Cless ebendas. Bd. IV. S. 224, Bd. V. S. 215, Bd. VI. S. 339, Bd. VII. S. 491 n. 
Bd. IX. S. 26. — Heim ebendas. Bd. VIII. S. 377. — Werner ebendas. Bd. IX. S. 89. 

— Seeger ebendas. Bd IX. S. 234. — Neu mann, von den Krankh. des Menschen. 
Bd. 11. S. 269. — Phöbus, Uandb. der Arzneiverordngsl. Bd. II. S. 430 

Bereitung und Eigenschaften. Die Schmierseife, die zu verscliie- 
denen technischen Zwecken dient, in IViederdeutschland auch In den 
Haushaltungen zur Reinij^ung der Wäsche benützt wird, wird in Russland 
und Schweden fabrikmässig bereitet und kommt von da aus in den Hau» 
del. Die Art, wie man bei der Bereitung verfährt, ist folgende: 

Auf IOC % Lein-, Raps- oder Hanföl werden 80 gut kalzinirte, kalireiche Pottasche 
genommen. Die alkalische Lauge darf nur 75^ rHnes kaustisches Kali and 25 koh- 
lensaures enthalten. Es wird demnach ermittelt, wie viel frisch gebrannten Kalk 60 % 
Pottasche erfordern, um kaustisches Kali zu erhalten, dem hernach noch 20 % Pottasche 
augesetit werden. Die sammiiiche Lauge wird Huf 10° nach Beck's Aräometer gebracht. 
Nun bringt man die 100 % Öl und die Hälfte der Lauge in den Kessel. Über diesen 
oder an dessen Seite kommt ein mit einem hfllzernen Hahne rersehenes Reservoir, In 
welches die zweite H&lfte der alkalischen Lauge gebracht wird. Kann man kein so 
grosses Oefäss anbringen, so nimmt man ein kleineres und füllt die Lauge nach. Ist 
alles zur Seifenbereitung vorgerichtet, so wird der Kessel zum Kochen gebracht und gut 
mit einem grossen hölzernen Spatel umgerührt. So wie die seifige Verbindung steigen 
will, öffnet man den Hahn des Reservoirs etwas und lässt langsam, Jedoch ununter> 
brochen, Lauge zur kochenden Seifenverbindung laufen. Übrigens sorgt man dafür, das* 
die Seifenmasse stets im Kochen erhalten wird, und immerwährend ein dünner Strahl 
von Lauge, ohne dass die Seife aus dem Koclieu kommt, zulaufen kann. Wenn nach 
dieser V^orrichtung alle Lauge in den Krssel gebracht ixt , dann muss die Seife fertig 
sein. Sie muss wie ein klarer Leim, nicht sulzig vom Spatel laufen und sich zwischen 
den Fingern etwas ziehen lassen , in welchem Zustand sie vollkommen ist. Würde sie 
diese Eigenschaft nicht haben , dann muss man sie noch etwas länger oder so lange 
kochen lassen, bis die SaponiBkation vollendet ist. Unter diesen Handgriffen und bei 
den angegebenen quantitativen Verhältnissen der alkalischen Lauge zum Öl wird allezeit 
ein vollkommenes Produkt erhalten werden. 

Die so gewonnene Schroierseife ist eigentlich eine Lösung von Kali- 
seife in Atzlauge, enthält nebenbei auch alle fremdartigen Salze, mit 
denen die Pottasche verunreinigt war. ISimnit man zur Bereitung der 
Seife Hanföl, so bekommt sie eine grüne Farbe; eben so auch bei Ver- 
wendung einer Alischung von Hanf*, Riib- und Leinöl. Alit Rüböl allein, 
so wie auch mit Fisrhthrnn, der gleirhfalh öfters venvendet wird, erhält 
man eine gelbe Seife, der die grüne Farbe durch einen Zusatz von In- 
digo gegeben wird. Werden zur Seifenfabrikaiion angebrannte Fett- oder 
Olarten genommen, so hat die Seife eine dunkelbraune Färbung; übri- 
gens hat die käiiflirhe dunkelbraune oder schwarze Seife ihre Färbung 
gemeiniglich durch einen Zusatz von etwa-« (lalläpfelaiifguss und Eisen- 
vitriol erhalten. Da man zur Bereitung dieser Seile immer nur die 
schlechtesten öl- und Fettsorten nimmt, so hat sie einen widrigen Geruch. 
Im t)brigen stellt die Schmierseife eine weiche, halbflüssige, schliififrige, 
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sähe, andiirelidchtige M«Im dars ihr Geicbinack Ist ranzig and zugleich 
kasfllsdi. An der Luft wird tie nicht fett. Sie Utot sich Mckt lo Was» 
•er and Weingeist. Gewöhnlich wird der Schmierteife, um ihr einige 
Konsittens su geben, etwa« Talg aogesetit Die Scbaiieineire enthalt 
inteer eine betrichtliche QuanfitSt Waaser. 

Wirkwtgen und AmoenOutUf. Ilan hat In neuerer Zeit angeltogen, 
Einreibungen der Schmiereeife ala efaie aehr wirkaame fleilmethode Ar 
die Krittae In Anwendung zu bringen, und dleae Behandhugawelae hat 
aich bereits einen entschiedenen Ruf erworben und Ist In Tielen Kranken- 
häusern Deutichlands eingeführt. Zn ihrer ^Verbreitung hat besoaden 
PfbOTEB durch Herausgabe der oben angeführten Schrift beigetragen» 
aus der wir das Wesentlichste hier ausheben. Dieser Schrift anfolge lat 
die Behandlung mit der Schmierseife auf folgende Weise vorzunehmen: 
Der Kr/itzige wird einen Tag lang in Beziehung auf seine übrige Gesund- 
heitsbeschaffenheit beobachtet, hierauf am ganzen Körper mit Ausnahme 
des Kopfes, Gesichtes und der Geschlechtstlieile mit der grünen Seife 
überschmiert, und diess 6 Tage lang früh und Abends wiederholt. INach 
dem Umfange der Kranken braucht man zu den Einreibungen am ersten 
Tag 4 bis 6, am zweiten, dritten und vierten 2 bis 3 Unzen, am fünften 
bis siebenten V2 bis 1 Unze, da Jetzt blos noch die Stellen, wo noch 
Ausschlag oder Jucken bemerkt wird, eingeschmiert werden. Hierauf 
erhält der Kranke am achten Tage ein laues Seifenbad; die Leib- und 
Bettwtfsche, die während der Kar Bicfat gewechaelt wird, muss jetct ndt 
lirtscher reiner Tertauscht werden. Bei trockner warmer Jahresseit kaam 
der Geheilte am sehnten Tage nach aelnem 'Blntritt in die Behandfang» 
bei fenchter kalter swiachea dem swölften bis irleraehnten Tage daa 
Kraakeahanir verlaasen. Die Hdloag dea Ansacblags sei bat aber ist aach 
der aiebenten (oder elgeninch vleraehntea , da swelmal dea Tags elnge* 
rieben wird) Einreibung als Toileadet sa betrachten. Während der 
Schmierkar mu(M der Kranke, abgerechaet die Zelt der Eiarelbengea 
oad der Verrichtung seinem Nothdurflt', sich im Bette aufhalten, Zugluft 
Vermiedea und Im Zimmer eine Temperatur von 18 bis 20^^ R. erhalten 
werden. Des starken Geruches der Seife halber soUen nicht mehr als 
10 Kranke in einem ger<'{umigen Saale beisammen sein. Zur Kost wird 
die volle l^orlion gereicht. An Arzneien wird nicht ein Gran verbraucht. 
Die Wirkungen dieser Kur nun sind nach Pfbdfer folgende: Sechs 
bis acht Stunden nach der ersten, öfters aber nach der zweiten Einrei- 
bung tritt ein Gefühl von Spannung in der [laut mit gelindeui Brennen 
und Prickeln ein, da^ nun bei jeder Einreibung sich so unverhültniss- 
mSssig steigert, dass die Kranken über die qualvollste Glühhitze klagen 
und diese Pein nicht aushalten zu können in bitterlichen Ausdrücken 
versichern. Ausserdem klagen sie nicht die geringste Beschwerde und 
verlieren seihst in dieser Periode den Appetit nicht Die Haut erscheint 
awisclien der fünften und sechsten Einreibung wie mit einem Scharladi* 
tache Obersogen, ohne dass ihre Temperatur bedeutend erhöht wäre; ia 
. mehreren Fällen tritt da Fieber voa erethlscbem Chsrakter ein, welches 
nach 34 Stunden unter reichlicher Uriaansltenag vollkonnea veraehwo- 
daa lati die HaulMIlMiBg bleibt dabei aber aaveilBdeit JeMia^ni M 
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mm giHHMii Kteper« btiomlm «btr la der EllMibogenboge, der I^endmi- 
gegcnd, der hmtn FlAcbe des Obeneheiikeit gruppenweite gealellle 
'FrieMlUiteben, die In kaner Zeil lienlett. Die Haut wird an di^en 
und andern Steilen riaeig. Et tritt aligemeiner SchweiM ein, der bei 
IMaMbea, aoch wenn aie frttlier nie dain feneigt waren, nocli einige 
Sek nach vollendeter Heilung fortdauert. Einige Kritipustein selieinen 
iicli in jenen Riaaen m verlieren, andere dn^rfgen ganz zu veri[|linaem, 
wAhrenddeni neae nacliecliieaten nnd einzelne filtere in ihrer weitern 
Aoaliildnng gehemmt werden. Der zwei Nitchte hindurch gestörte Schlaf 
4ielirt nun wieder, die Uaiit stös.st «ich inppenartig ab, der Ausschlag 
Terschwindet völlig, und der Kranice fiihll «ich ganz behaglich und seine 
Kräfte nicht im mindesten erschöpft. Sollte die Entzündung der Haut 
früher als vor der »echitten Einreibung eintreten, so müssen die Einrei- 
bungen eher ausgesetzt werden, übrigens kam Pfeufer kein solcher ' 
Fall vor. Bei skrofulöser und syphilitischer Dy.skrasie kann es gesche- 
hen, dass die Schmierkur noch einmal wiederholt und der Kranke 2 bis 
4 Wochen in der Anstalt zurückbehalten werden muss. Höchst selten 
kommt es vor, dass die Schmierkur keine Entziindung und Abschuppung 
der Haut, dann aber auch nicht die geringste Veränderung des Aus- 
schlags bewirkt. Um daa qualvolle Gefühl des Brennens, das die Ein« 
reibungen encugen, sn Binden, iuinn mnn einen Belnln von 1 Tb. 
Sehweielbinaen m 1 Tb« Scboleraeifb mcbenj doch relcblo dbao Kom- 
•potitfo^Jhiel malloler flS^^S^nerirCe^ KriHo nlcbt noa, ea mnatle wo* 
■ignena oInMi Tag IHUl «od Abende die reine Seife gi*brancbt werden. 
In Absiebt der BoscbnlTonbeil der Sebmioraeife gibt PrnOFSR derjenigen 
den Vortog» die gilbbrinnlleb von Farbe nnd von der Konaistens der 
Hnnan iai nnd den Gmich einea Flacbielcbea ndc atagnlronlTeni Wnaaor 
verbreitet. Bei denjenigen Krllsigen, bei denen lieh daa Obel seit meh* 
raren Jahren in bald längeren, bald kiirxeren Zwisdfienraoaen äussert, 
bei denen, die in der Jugend skrofulös oder spStcr ein oder mehrere 
Male venerisch waren, bei denen, die Monate lang mit der Krankheit 
behaftet sind und wo das Übel gleichsam habituell geworden ist, so wie 
bei der inveterirten nnd lymphatischen Kriitze Iftsst Pfeufer einen Tag 
lang ein Abführmittel und ivährend der Dauer der Kur 2 Pfund Holz- 
trank reichen und hat unter der bedeutenden Menge auf diese Weise be- 
handelter Kri'ltziger bis jetzt noch nicht einen einzigen Fall beobachtet, 
wo unter diesen Vorsichtsmaassregeln die geringste Spur einer Metastase 
aufzufinden gewesen wäre, ungeachtet viele derlei Kranke wegen anderer 
Leiden späterhin wieder in sein Spital kamen. Der Anwendung dieser 
Behandlung stehen nach ihm entgegen fieberhafte Zustände, besondere 
synocbaler Art, akute Hautausschläge, Abdominal- und Respirationa* 
katarrhe, Aalage aur Abdoiainal- und Pulnooalpbthisis, chronisdier 
Kopfsehmeri nnd ererbte oder erworbene Anlage aar Epilepsie. In mI* 
oben. FaUen ileht Prior ui die Qehfwdiong mit den innerlichen nnd . 
iosterllcben Gebmneh dea Schwefele tot und legt na^ beendigter Knr 
PonUneiio. Znr Zelt de^ fiekanntmnchong seiner Schrift hatte Prgom 
Jb Bnnberger Krankonhni» die Schniene IIb bei «ehr nie 000 Kmtifgea 
iljuimdnl «id wiiebMl, .flbto FoifM dtfToa giMbtn m hnbei» 
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UMlwB Alme Mm AoHMkong kaiMO Ihn tw. Wai mtkm te 
Schnelligkeit unä Sicberlieit der Kur diese Bebuidlnigeweiiie w mwmh 
weite, iMuieatllcii für Krankeaiiaiiter, enpfiefalt, iit ihre groue WoU- 
leillieit 

Die Vortraflldikeil deneibeii Iwt eich iiecfc la Midern KrailceBbCM- 
ieni Mf elae «mgeieiciiiiele Weite erprobt , wie aui den MittlieUoBgen 

von Crambr, welcher der eigeotliciie Begründer dieser Behandlangsinc- 
Ihode ist, die er im Jalir 1839 saerst empfAhl (ineiiieni AafMtfti« Rdst's 
Mugßain), sodano von Pochblt. Crapf, Bkrmann. Bbrndt, Hand- 
0CHÜCH, Sbtffer, 81CHRRER, Klbin, Wkrner, Cless, SchrAmli 
and Frankel hervorgeht. Die inrintcn der hier genannten Ärzte stützen 
sich auf mehr oder minder ausgehreitele Erfahrungen, so ClbsS auf 
etwa 1200 Beobachtungen, HandSCHUCH auf 400, ScrrAmli auf 350, 
Cramer juiC 243. Der Alehrzahl nach berechnen sie die durchschnitt- 
liche Dauer der Kur auf II Tage, einzelne noch auf eine geringere An- 
sabl von Tagen; sie rflhmen die Sicherheit der Kur, die geringe Gefahr 
von Nacbicranicheiten , die Seltenheit der RiickfAlle, die Wohlfeilheit der 
Behandlung u. s. w. und betrachten diese Methode, die Krätze zu be- 
handeln, alt die beste unter denen, weiche in neuerer Zeit empfoblen 
worden sind, wenlg^eiis fOr die Hospitaiprasist Beacbtung scfcelMD 41» . 
.BMMrItnagtB SohiUmli*« m verüenen, beiretod «H« IMIIinllmMD» 
-welche bei der PrBUFBR'scheo KwnMthode tmief gcw i toctf UnsUtodeii 
•rfordeilieh oder wenigstens rlihtieh sind. Dieselben beliehen sich' in* 
vdvderst nnf die Pom des Kritsansscblags. Inden er eine pspuMtae 
(besser e e siknlöse), niebt konstltmioneile Porn, eine pvstnlSse, die den 
dmde nach intensiver sei nnd wenn nneh noeb niebt ans einen AMge- 
n e inl s id sn'lierv e r g ebend , doch ein solebes versalsssen kdMe, und end* 
Heb eine bollAse Form, die der Ausdruck elaer Djskrasie so sein sdiein«, 
nniBtseheidet , wendet er die in Rede stehende Bebandlang, ganz der 
PVBüFBR'schen Vorschrift geniftss, nur in der eritea, am gewdhnlichsieb 
vorkommenden Form der Krankheit an; l»ei der pustulösen ond bullösen 
Fona h&lt er für tweckmässig, den Körper durch den Innerlichen Ge- 
brauch der KrfitZHpecifica für jene Kur vorzabereiten und durch allge- 
meine und öiilirfiH t-rwelchende B.'ider die vorhandenen Pusteln zur Reife 
und zum Platzen zu bringen oder zur künstlichen Entleerung geeignet 
zu machen. (Jin die oflenen Stellen zu schonen, soll man in diesen 
Fällen des Tags nur eine einzige Einreibung machen; übrigens gesteht 
SchrAmli selbst zu, dass dieses Verfahren bei der pustulösen Form der 
Krätze vielleicht eine Übertriebene Vorsicht sei. Wo es endlich zweifel- 
haft sei,^ob man wirklich Krätze vor sich habe, oder ob eine entartete 
Aossehlagtform sich mehr der Psydracia oder dem Liehen nähert, da 
glaubt er, dorcb die Erfahrung belehrt, aum Gebranch der Kaliseife on- 
fsscbent ratben m dArfen, sobald WRr niebt ieberballet Leiden, sehr 
«maOndMe Reiinig der Hant oder Neigung derselben tnr Oheratfen 
▼orbandsn sei; aber anci bi diesen FaNen kdnne man dnreb aügenetne 
«nd «rtiicbe Biatentieerangen, naaMMtlisb durch Scbrttpfen, so wie dnrch 
«rwelebende Bibnogen and Waschn^gsn der Anwendang der Scdfe Tmv 
Msllan. ^* r--^- grimiin i^' iiiirri 1 riTf--] III iifninbiwi. 
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wddie 4trch Jtlraelt ond Lafttenpenlv bedittgl werdco; treu 
BMB \m KrankemtaMcr nicht dne Tenpcrator von 18 bis 90* erhattea 
Mmn, so m1 d«r Erfolg swdfelhaft, md imb ■Qsae la diesem Falie 
wenigsCsas die Efnreibungen hftu6ger und ndt einer grdfsern Qnnntlttl 
Seife vornehmen und den Kranken sich wtnner alt sonst bedecken las- 
sen* Endlich modlOzirt er die Beliandlaogsweise auch mit RflcJisicbl auf 
das Alter und Gescbleclil der Patienten. Die meisten der erwachsenen 
weiblichen Kranlcen, sagt er, sprachen sich anßlnglich, auch wenn sie 
Inunter und geheilt aus der Kur hervorgegangen waren, dahin ans, dass 
sie lieber sterben ah noch einmal diese Qual durchmachen würden. Ob- 
wohl von diesem Miarken Ausdruck der Gefühle sich einige Prozente 
abziehen lies.Hen, so war er doch duraul' bedacht, billige KIngen zu be- 
rücksichtigen; er verminderte die Quantität der Seife bei den einzelnen 
Einreibungen und Hess täglich nur eine machen; demungeachtet war der 
Erfolg nach 5 bis 6 Einreibungen ganz der erwünschte, und die Klagen 
waren weniger hörbar. Übrigens ist bei weiblichen Palienteu darauf zu 
sehen, dass die Kur nicht in die Zeit der Periode falle. ScuhämlI 
brachte die Kor auch bei Kindern, bis sum sehnten Jahr herunter, in 
Anwendung, Hess Jde nlle I Us 3 Tage eine Einreibnng Ton niadien 
und kam oft schon alt 4 Elnreibongen son Zwedte; auffallend waren 
ihm dabei die im Verhiltnlsse gans gerlogen Klagen dieser jüngeren In* 
dlvldoen. Obgleldl er Jn der Regel die Knr In 10 bis 13 Tagen als vol- 
lendet absehen konnlo, so kamen doch aneb Ihm Fille vor, wo ahm ' 
Wiederholung dersell»en nöthig war, namentlich bei skrofolAser tmd 
•korboliseher Diathese, auch bei KompUkatloo mit andern Hauiausscbltt- 
gen, In welchen 'Fftllen mit den Einreibungen auch angemessene Ameien 
ftu verbinden sind. Indessen kamen ihm auch mehrere Fälle vor, wo, 
t. B* l>el Feoerarbeitern , die Haut überall so fest und aihe war, duss 
man, solhen die Einreibungen wirklich eine Veränderung in der Haut 
beswecken , 3 bis 4 Bäder mit gewöhnlicher Seife der fCur voranschicken 
und auch alsdann noch oft die Kur wiederholen musste. Sein Urtheil 
Uber diese Behandlung im Allgemeinen lautet dahin, die AtzkaMseife wirke 
am sichersten gegen die Kr/itze; sie habe die wenigsten f<ezidive und 
Metastasen im Gefolge; sie habe die wenigsten Gegenanzeit;en; sie wirke 
schnell und sei desswegen, weil sie allen andern Arzneigebrauch aus- 
Bchliesse, die wohlfeilste und am wenigsten Zeit raubende. Fiiänzel 
ist, obgleich er im Ganzen mit den Resultaten der ÜRAMER'schen oder 
pFEUFER'schen Behandlung zufrieden ist, doch nicht ohne Besorgniss " 
wegen etwaiger nachtheiliger Folgen für innerliche Orgaue und hat dess« 
halb dieselbe auf nachfolgende Welse modlfltlrt: Der Kranke darf das 
warme ZlmsMr nicht ohne dringenden Gnnid verlassen und moss flelsslg 
von dner die äaulthfttlgkett beordernden Tlsline trinken; nebenbei bo- 
kommt er tigllcb S* bis 3mal eine Gabe (ungeflhr 10 bis 13 Gr.) Schwee 
ftl. Üacb 3 bis 4 Tagen dieses Verbatlena kommen in der Regel keine 
neuen Pusteln mehr, und nun erst beginnen die Einreibimgen mit grüner . 
Mfo nach der gewöhnlichen Weise, deren selten mehr als 8 nötbig 
lind. Das gnue Verl^hron, bemerkt FkXnul, danre hiemach affer- 
ihgs «m S bti 4 Ttgo lingnr, tadosion #efde demuKeb Zeh gewonnen» 
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weil bei Ihm weniger Residive and die Neigung xo Famnkel- und Ge« 
•cbwttrbildiing gar nicht inefir rorlcommf^n. Kranke mit reizbaren Brast- 
organen, mit Neigung zu Kongestionen narii Brust oder ITnterieib behan- 
dpTt er mit einer Salbe aus Schwefel und Feit, öfters zugleich innerlich 
mit Sclnvefel in Verbindung mit eint'm Icüblenden Neutralsalz. 

Eine sehr wichtige Bedin*;nng des entschiedenen Gelingens der Pfeü- 
FSRSchen Kurmelhode scheint die sorgfältige Beobachtung der vorge- 
schriebenen Temperatur des Kranicenzimmers zu sein. Müllkr versuchte 
dieselbe im {■arnisonshos{>itale zu Kopenhagen, die Dauer der Kur scheint 
bei diesen Versuchen den von andern Ärzten beobachteten Durchschnitl 
merkllcb fiberstiegen sa bnben; nnler 50 Krankes waren 44» bei imtm 
sie 8 bii 91 Tage dauerte, 6, bei denen die Daner der Behandlung 6 bte 
0 Wocben betrug; allein MOllbr gibt lelbat an, et fd Ihm nicht mög- 
lich gewesen, seinen Kranken die vorgeschriebene Tenperalnr m veiw 
schaffen. Der störende Einflutt einer an niedrigen Temperatur tritt hier 
um ao auffiülender hervor, als MOllbr die Einreibungen in der Welse 
stnigefte, dass 3 Tage hinter einander je ein ganaes Viertelpfund Schmier- 
•dfo eingerieben Wierde, und dessennngeachtet ein weniger günstiges Re- 
sultat in Beziehung auf die Dauer der Behandlung sich herausstellte, als 
di«M der Fall ist, wenn ganz nach Pfeufer's Vorschrift verfahren wird. 
Ebbemater erklärt sich durch seine Versuche, die Krätze mit Schmier- 
selfe zu heilen, für nichts weniger als befriedigt, obgleich deren Resultat 
Ihm anfangs sehr günstig zu sein geschienen habe; en haben nicht nur 
unverhältnissmässig Rezidive stattgefunden, sondern es haben sich auch 
sehr häufig Krätzgeschwüre gebildet, oder anomale Krätzausschlfige unter 
verschiedener Form; allein auch er scheint die Schmierseife Iceiueswegs 
n der von Crambr und Pfkupkr vorgeschriebenen Weise gebraucht 
zu haben. Eben so wenig war diess der Fall bei den lleitversuchen, die 
Heim als Grund dienen, die von jenen Ärzten empfohlene Kur zu Gun- 
sten der englischen Behandlungsmethode der Krätze zu verwerfen. Es 
kann somit durch diese Angriffe das 'Vertrauen lu der hier besprochenes 
jKritdmr, Ittr deren Werth sich «o angesehene Ante verbiligt haben, nlcbl 
ersehilttert werden; nnd es Ist nur su bedauern, dass sie nicht ebenso für 
die Privalpraxis wie für die Hospltalpraiis geetgnet ist; denn in jener 
hat man die Beobachtung der passenden Temperatur, die PBnktllchkeit im 
CSebrauche der EinrelbuBgtn u. s. w. nicht so in sdncr Gewalt; auch Ist 
der üble Geruch der Schmierseife ein störender Umstand, dem man übrl» 

fms ausweichen kann, wunn man die von HiNDflOHijOH emplbhleaa 
tskallseife an die Stelle der käuflichen Schmierseife setzt. Derselbo 
iSsst sie nach folgender Vorschrift bereiten: Bf Adipis suill. pur. part. ij, 
allunde Lizivli caustici gravitatis speciGcae I,s33 P&rt* j* Agitentur diii* 
gentor per qust^ horas [unter Anwenduag von WArme]. Die Ätzlauge 
muss nach ihm genau das angegebene spezifische Gewicht haben, eher 
etwas weniger, nie mehr, sonst wird die Seife zu ätzend. Statt des 
Schweinefetts kann auch Rinds- oder Schöpsentaig genommen werden. 
Die so bereitete Seife ist schneeweiss, riecht nicht, befleckt keine Wäsche 
und macht zum Reinigen der letztern, welche bereits von ihr durchdrun- 
gen ist, jede ferner« Seife eDibehrliah. Die Wirkung dieser Seife ist 
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Ci.BSS bmeugit, der sie io efnem Falte versncbte. Scheämli, der ite 
' ta einer gröitsem Anzahl von Fällen ftawaadte» Migf, »le stehe allerdings 
der kftufllchen Schmierseife zunächst, J« sie Terdiene in Beziehung auf 
die Scbmerzhaftigkeit dsr Kur den Vnrxiig vor ihr» dag^ea aber wItJm 

lie doch nicht so schnell und wenij^er sicher. • 

Ebers und Schäkfer be Jenen sidi zur Heilung der Krllze einer 
Salbe au» 2 Th. Schmierseife und 1 Th. Schwefel, allein iSCHRAMLl n. A. 
fanden, dasi die erstere durch dies^ Verbindung our <tn Wirksawlieit 
verliere. 

An«serdeni bildet die Schmierseife einen Bestandtheil verschiedener 
KrHtzsailten, in denen sie jedoch eine mehr oder weniger untergeordnete 
Rolle spielt. So enthält die Krfttztalbe, welche hei der englischen Be- 
handlungsweise der Krätze angewendet wird unten Uro. 3S3), Scfanier* 
•eife, so die von Emsbt tnpfoUenn» daren WirinanlEeil HiTVnDn 
beetliigt (s. unten Nro. ao die NBUMANN*ache <•• nalea Kro..335), 
ao das Linimtnium dmira Seahkm der scUaswig holitein*acban Pharma* 
kopöe unten Nro. 3S6) , eo die von Fbicks ainiafttbria, dte am glal- 
che« Theilcn Thaer und Schariaftaife bastahl (a^ obaa fai dam Aflikal 
Pix iiqnida). 

Offenbnr baroht die .Itrlflise« den LabenipfoaaM der Hanl eo alahllt 

MUliainiende Wirkung der Sehmieneife auf ihrem Gehalt an ttbencbOa- 
ligam, durch öialnro nicht neutrallsirtem Ataltany das sich ja anch In 
wässeriger Auflösung gegen die Krätze wirksam erwiesen hat (WiLHmiX 
und dessen ätianda Wirkung hier durch die Form, in der es angewendet 
wird, auf eine angemessene Welse gemildert ist. Der Reiz, den sie auf 
die Haut ausübt, verwandelt, wie man ganz richtig bemerkt hat, das 
chronische Leiden derselben in ein den akuten Exanthemen analoges, daa 
schnell seiner höchsten fclvolutlon entgegeneilt, um eben so schnell sich 
wieder zuriickzubilden und unter sehr io die Augen fallenden Haut-, theil- 
weise auch Harnkrisen in die WIedergenesungsperiode überzagehen. Auf- 
fallend Ist es, dass dieses energische Mittel nicht häufiger auch gegen 
andere chronische Ausschlagskrankheiten in Anwendung kommt; denn 
bis jetzt ist dieses nur selten geschehen. Thomson empfiehlt übrigens bei 
der Porrigo scutulata eine Mischung ans gleichen Theilen Schmierseife 
und Schwefeiaalbe, und Ebbrmeiea macht von der erstern für eich attei« 
beim Erbgrind Gebrauch. ClbS8 varracfalo die Schmierseife auMor 
dar Krilsa auch in einigen nndeni ebroniachen flaolkranldieitan ond be- 
aarlct darOber: „in nwei Pillen von Heipaa lü twar dat Übel imi Var- 
achwinden gobraoht worden; aa war abor nicht aol dio Dannr« dio 
Pleehto kehna wieder. Eine Paoriaaie diffaaa aber, die auf baidan 
Handrücken ond den Oberarmen Ihren Sita hallo» In durch dio Anwaar 
dnng dar grOnan Seife auf die gamoHaotflSeha, nicht bloa auf dio haoA- 
kranken Stellen heechrlnktt ohne Innerllcho Hltlel grilndlich gehellt 
worden.** Auch SfliOBA hat hierher beadglicbe Beobachtungen mftgo* 
theilt. ^Zwei FiUo von hartnäckiger Psoriaafai capitis bei Erwach enen 
und ein Fall von eingewurzelter Porrigo füvosa mit Abszessen der Kopf« 
aehwnrta hol olaom IQiUiri^MMiddMii» hol woldioai voibir violo «M neriteh » 
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waren . wiracB 

ftt fvriilltBininSsstg Inirzer Zeit ▼ollkoaiiiieil hergestellt. Die Anwendung 
war folgende I Vier bfs fecht Tage lang wurde der Kopf, nachdem die 
flaare gans kan abgeschnitten waren, Morgens und Abends tüchtig mit 
grüner Seife eingerieben, bis eine Kiemlich dieke Lage derselben den 
JKopf bedeckte; hieraaf Hess ich den Kranken, jenen blos mit einer lei* 
nenen Mdtze bedeckt, einige Tage aussetzen, um die Wirkung der Seife 
tief eindringend zu machen, dann aher ein aligemeines Bad nehmen. In 
welchem namentlich der Kopf noch einmal eingeseift, gewaschen und 
▼on seinen Krusten durch eine Bürste möglichst gereinigt wurde. Bei 
diesem Bade fielen die Schuppen grösstrntheils von dem Kopfe , ohne 
dass sich vorher ein sekundärer Frieselau.sschlag wie bei der Krätze be- 
merklich gemacht hätte; und um die noch etwa zurUrkbleibenden, fester 
sitzenden voIlens zu entfernen, wurde die Schmierkur auf dieselbe Art 
wiederholt, und nach dem zweiten Bade erschien der Kopf ganz rein 
und ohne Verlast der flaare. Der eine dieser Kranken halte auch an 
den Eztremlilten Schuppenlecktcn. Oleie wldhen alrar den MfiNieint«I* 
bangen nleht, dagegen wnrden aneh dlosn dnrch wiederholte Anwen'dnng 
iron Blasenpflastero, and ab noch kleine Re^e ■arikikUioben» Ton Em- 
plaitmm atlblaloa Ua aar Postelblldnng TollitMndig gehelltt* ao dass Hk 
Baiti jetst gani rein eraclÜen . ond blieb, y WShrend dieaer Kor worden 
M den Scboppenlleclrten nur diaretlacbo Hannen, bei der Ponigo Pnlrer 
niia Hfdrargjrmai Mibfaito^nlpbnrat., Rad. Imperator, und Lapla Cancro^ 
nm', und apSter aus Fermm earbonicinn, Rad. Imperat. und Magnaa. 
carbön. innerlich gegeben.'' S6hrXmli dagegen will die Scbniendlb 
bei der Paoriaaia geradean acbOdKcb geftioden beben« 

Jtf Mtorlsil^ 

Mad. VeraXri albi amMU |Q 
iNOn w f NUratis 3j 
SaftmU HkoUit ftp . 

Bergami Olei minima (%. gU.) zxx 
Af. 8. Unguentum Sulpkurls cai 
fsitmm Phtarm. homd. 



324. 

Jif Saponi* nigri || 
Sali* marbd 

SpirlUu FM 

Aceti 5iJ 

Calcar. chlorat. 3|1 
JK/ IKmMilMi. JD. g 



den Tterten Tbefl dkvoa elanurelben. (_Anw, 
bei iec Krät» «.) Emtry, • 

325. 

Jüf Amman, murlai. crud. %^ 
Sndflmt» ä£/mrai. %vj 

ilfHM^nf. f. «. 

¥//. Vngtientum. (Auw. bei der Kritze. Mit 
dieser Salbe wird täglich Imal die guit 
Ob«rii«he des Körper« tfageriebcaO 



326. 

Smtfkmrtä dtrifä pulveraü fj^ 

Aqmtfantama« ai q. ». 
ldS> Limmentum. Paretur ex tempore. 
8* Linimentum contra Seabitm 



141. STANNU.\f MURIATICUM; nalzaaurea Zinn. 

Synoayme: Stamnun mti r ia äe tu n oxyduhUrnnt Muria» Stamüf ClUorkudra* «• 
, «cftim SiMMl, Sananm dUMtoMcim Jftta, P»«^^ 
«Uarwasserstoffsaores Zim, »ansttaitHss liafiMh-CMantaa, salsssaiM SiuMSfiel, 
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ßtannum mttriatiewii. 5$7 

LINrafar. Mtfrftt «• mn. *t MW. Mli. BL S. IML «^^ Cüs». 

nave Im Biet, dt MiiUe. 2te Anfl. Bd. XII. S. 388. — Gcigtr, Handb. der Phtia. 
Bd. I. Itf Aufl. S. 454. — Thenard, Lehrb. der theoret. n. prakt. Chemie. Ausg. ran 
Fechner. Bd. III. S. 397. — Orfila's ailgeoi. Toxikologie. Autg. von Käha. Bd. 1. 
S» 4M. S«b«rak«l« n, 81« ob, Rudb. 4*r prakt. Ttalkologl«. 8. 915. -~ Sehl«« 
•lager ia HafeUnd'a Journal. 1R37. S. 94. 

Hlttoris ehe fiodien. Bekanntlich bediente sich ichon Paracelcni des (ne* 
teUlsekea) Zinna aU eines Wurmmittels, und der Ruf dieses Mittels tuU sich bis jetat 
ntcr' ita Äralca affkaltoa , wiawoki kanai awkr f a Aawcadaag ta kanaea aekeiat. 
INa Arste de* aiakaaaaknten und achtiakatta Jahrhunderts wendeten übrigens aaeh an- 
dere Zlnnpräparate an und betrachteten sie als kräftigp krampfittiilende und w^rmtrel- 
keade Arsneimittel } iadeesea seheiaea »i« gcrad« das hier ia Rede stekcad* Präparat 
aickl kaacktfft wm hakra. Irat aaoarliek kat wum teattka* saaiekat Ia laslkolofiadMr 
Baattkaag alkar gaarflrdigt , und es Ist aaek da vad dort als Ariaeimittel vertuekt arar- 
4ta. I« Oaalaeklaad aaipfakl aa t8S7 Saklaalagar dar Aaftiarkaaaikall der Aikta. 

SerUtungiwtUe und Bigentehafieti, Man erbUl das aalstaare Zinn 
iltiKli Behandeln von reinem, sehr feingekömten Zinn mit Salstinre^ 
wobei n'Mi folgendeniMieen verflilirt : 

Maa tkat das Zinn in eine takalirte Retorta, atclit dicae auf eiaaa Ofka «ad aifiadaft 
tkika Hab Ia eiaea gleichfalls tnbulirten Rezlpienlen. An den Rezipienten fägt man eiak 
gakagtaa BBkra, wclcka man Ia Wasser taachea lisst, nad an die Retorte clae S-f5railga 
R6kre. 9«fak laialBM giikl» IUI«— iilili la h il w imd fca Mi i ift dte Wbftmig 
darak alaa aakwacka Hltaa. I>aa Wiaaar dar Salatdiwa arird aaraalatt> aa aalktadat aMi 
Waeserstoffga*. und dal Zinn wird, indcin es Kich mit Saueratoif nnd Salzsäure verbindet, 
aufgelöst. Ein Theil Säure verflüchtigt sich und geht entweder in die Vorlage oder ia 
die damit Ia Verbiadaag geaeUte llawbc Aber. Weaa es nttthig «rUd, gieaat aHW aeaa 
ttea Ia dia RalaHe aad Okal aa Ma aUaa £laa aalüaUtot iat. Haa iaa^il 4la 
AaflVaaag in der Retorte ab und äberlüsst sie «ich selbst , wo sie dann beim ErkalMl 
aaackleaat^ Die arkaltcnen Krystalle müssen vor dem Luftzutritt verwahrt nrerdea. 

Daa in g^werblicben ZweclLen dienende, käufliebe aalzsaure Zina 
iat ein imretnea Präparat und «v vedhlniacbeii AnwMidong nida ge» 
•igncl. 

Das Salzsäure Zfain InyaUllinIrt- gewöbnficb in Gestalt Itleiner, weis- 
» aer Nadeln. Gs ist geracblos mA kat einen aebr styptiscben Geschmack, 
löst sieb leicht in Waaaer, in warn ein leichter als in kattern. Es rötbel 
das Lakmospapier. Ea ist aebr geneigt, weiteren Sauerstoff aufzunehmen'; 
daher trübt sich auch die wässerige Auflösung vermöge der Bildung eines 
nnauflöslicheu basischen Salzsäuren Deutoxydsalzes; dieselbe Mischungs» 
äadernng bewirkt auch der Hinzutritt verschiedener Säuren, z. B. der 
Salpetersäure. Durch Erhitzen unter Abhaltung der Luft vrird das salz- 
aaure Zinnoxydul in Einfach -Chlorzinn verwandelt, eise feste, grauem 
•durchscheinende i^fasse, vor dem Glühen schmelzend. 

Wirkungen und Anwendung. Orfila hat hinsichtlich der Wirkun- 
kungen des (käuflichen) salzsauren Zinns eine Reihe von Ver<-uchen an- 
ge<itellt, aus denen wir nur das FVach folgende ausheben wollen: Einem 
kleinen, anderthalbjährigen Hunde wurden Vormittags um 9 V2 Uhr Gr. 
aalzsaures Zinn, in 2V2 Drachmen destillirtem Wasser aufgelöst, in die 
Jogularvene injizirt. In den 3 ersten Stunden darauf erlitt das Thier 
nichts Besonderes. Uro 1 Uhr schien es abgemattet, traurig, ermüdet 
•nd weil weniger beweglich als vor der Operation so ieinf. et wolllt 
ttldil freaten. Um 5 Ubr wurde «• mieaipfindllch, muk konnte ea ate« 
«ken, kneipen, okM init «• dit aiatati Zdiclm vottSchiMM iwrlddli 
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wiwmm nu es Ii «Im bftimitfe Lage brachte, so bebitli «• dieselb« 
bei, ao dasa man ex für unbeweglich halten konnte, nnd et alellle lo 
daa merkfrflrdige Beiapiel einer be^ondern Katalepsie dar; wenn man 
et Indessen zwang, ao that es 3 oder 3 Schritte, Ktotperte und fiel auf 
die eine oder die andere Seite. Ob es gleich die Hinterpfoten noch zu- 
MUDBensiehen konnte, so waren doch die vordem weit weniger beweg- 
Urb; das Athmen war fast frei, und es heulte nicht. Um 7 Uhr war 
das Alhmen sehr schnell und erschwert; der Puls häuHg, das Thier 
konnte keinen Augenblick mehr aulrecht stehen, gleichsain als wenn es « 
gestorben wäre. Die entblötten Muskeln der Extremit^iten und des Hal- 
ses zogen sich nicht zusammen, und man konnte kaum einige Bewegun- 
gen in ihnen erregen, wenn man sie stark mit einer Messerspitze stach; 
diese Stiche ervrerkten die Empfindlichkeit uicht wieder. Alle diese 
Symptome nahmen yon Nevem an Heftigkeit u» und dM TUer atnrb 
Abends wm QVs Vhr, Bei der Sektion fand man die l»eiden nittlermi 
Lappen der Lungen blanroib, nirgends knisternd, iiir Gewebe luiaminen« 
gezogen, mit Biot ttberlllllt; sie schwammen nidit anf d^m Waaser. Die 
übrigen Lappen waren im natOrliehen Zustande. Die Sebleimbant den 
Magens nnd des ZwMffingerdarma war etwa« HMbcr nie gewtthnllcb. Bei 
einem nadem klelnfn Hnnd führten SV«. Gr., In 3 Vs' Drachmen Wassert 
geiftst nnd in die Jogularvene injiairt, in Zeit von einer Viertelstunde 
den Tod herbei, dem ein Anfall von Starrkrampf vorausging. 6 Gr«» 
auf dieselbe Weise beigebracirt, tftdteten einen Hund in einer Alinutn. 
Einem Hund mittlerer Grösse worden durch einen Einschnitt im Oeso- 
phagus IS Gr. festes salzsaures Zinn beigebraciit und der Oesophagas 
anterbunden; nach 40 Minuten heftige Vomituritionen; Mattigkeit, sonst 
keine bemerkenswerthen Erscheiniin*;en , Tod in der ISacht des dritten 
Tages. Bei der Sektion zeigte sich die Schleimbant des Magens fast In 
der ganzen Hälfte, die am Pylorus gränzt, schwarzroih, verhfirtet, zu- 
sammengeschrumpft und wie gegerbt; die andere Hällte war bellrotb; 
die, welche das Innere des Duodenum und Jejunum auskleidet, war stel- 
lenweise roth. Der Magen und die Eingeweide enthielten viel schwarze, 
dicke und fadige Galle, die Lungen waren gesund. Das salzsaure Zinn 
stellt sich hiernach offenbar unter die Zahl der korrosiven Gifte. Als 
die Symptome der Vergifilaog mit dieser Substana beseiclinet Obfila 
eben herben, metallischen, mmträglicben Geschmack, ein GeAlhl von 
Sasammenilehen in der Keble, Übligkelten, dllera Erbrechen } ebM« 
lebhaften Schmem In der Hengrabn, welcher sieb bald Iber nOe Ge> 
genden des ünlerleiba aosbraitet, relcUIclie Stnldansleemngen, eine ge- 
ringe Beschwerde lieim Athemholen, kleinen «uammsagnogenen nnd 
hiufigen Pult, konmlsivische Zocknngen der Bitremtttten mid des Ge- 
sichts, bisweilen LShorang, nnd bemerkt, diesen Erscheinungen lelge 
fast stets der Tod. Übrigens scheinen VergUInngen mit dem snbsaaren 
Zinn nur sehr selten ronqkorameii. Gubrsbnt hat eine dahin einschlagend« 
Beobachtung bekannt gemacht; die Vergiftdiig kam in dem Hause einesScbwe- 
felsäurefabrikanteD vor, dessen Köchin zu den für ein Gastnmhl bestimmten 
Speisen aus Versehen statt Kochsalz das salzsanre Zinn genommen hatte; 
bei allen Gfisten, wnnn sie ancb onr einige Utfel Soppe gff^PM hmm$ 
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Stttttmtm muriaticum* (^39 
McIltMi tkk VerglftoDgtsymptonM ein» Alt Cegengifl teheint besonderi 

Was die Aiweadung das mImmmvd ZIm wa thenpenthichaii Zwedna 
fc UffMI » ao kflBBM wir ia dlMtr BcilcliMg nur auf die HlUbciinDgeB voo 
Ohsvallibr und Soblbsinob» eiifiMrlueai maclien. Bnterer keneitt, 
MB habe Beoeriieb dat aalsMuire ZIbb alt WvrBUBittel m beBlItic» aa* 
geftuigeB, ia der Cabe voa 1 bit 9 Gr. auf dcB T^, Ib PilleBftrm ge- 
gebeai er telbat habe bei eiaen Boade auf 6 Gr. ciaea gamea BSadel 
Würmer abgehen sehen. Schlbsingbb empfiehlt et TorzOglich bei Ner- 
▼eakraakheiten. ^Nach meinen Erfalirungen , sagt er, verdient das sals- 
saure Zinn in krampfliaften KraokliekeB, bteonders In der Epilepsie, und 
ia Krankheiten der äussern Haut grosse AnfneriManikeit. Ja telBe Wirk- 
samkeit Ist ia gefrisseo Formen krampniafter Krankheiten, namentlich 
wenn die^e in einer primflren V^erstimmung der Nerven, des Geliirns 
oder des Gan^iiensystenis beruhen, su gross, dass es gewiss ku den 
wicliligsten Mitteln für diese Krankheitsformen zu reebnen sein dürfte. Wenn 
diese Kraniclieilen von organischen Feiilern entstanden nnd durch sie be- 
dingt wurden, lässt sich freilich ein weniger günstiger Erfolg erwarten; 
gleichwohl kam mir doch ein Fall vor, wo dasselbe bei Fehlern der 
Metamorphose von grosser Wirksamlceit war. Sehr wichtig ist nach 
meinen Beobachtungen seine besondere Wirkung auf die äussere Haut 
und krampdiafie MetamorphottD d«rtelbeB; «ehr iiAKreich ert^et ticbv 
adr dies« PHi^Mtäik^^Bkpmihd^ adliarit uad aedeat. Grotte' 
DitBtte leistet et ia Eplleptlea aad towobl toaltebea alt. UoBitdiett^ 
Kriaipfea, we.cbe ia F«>lge eiaer aaterdrOcktea HaulllUUigkeit , Bameat- 
lieb uBterdrOdkter Futttcbweitae» xurfickgetriebeaer Anstcbilge a. dgl. 
•BtttaadeB tiad. Aach ertcbiea lalr ela Fall, Ia Welrbeia ich dat tala*^ 
taare Ziaa wegea perioditcber Krftaipfe der GetlchttaiutkeiB aBweadete, 
obae das« eiae bettiauBte Urtache dir Kraaliheit la emiUela» gleicbieitig 
aber etaa bedeottade Varbirlaaf Ia dea Brnsidrfisen zugegen war, daraaf 
blaxüdeuleB datt ^btttlbe von Wirksamkeit bei dergleicben Verhflridn- 
gip sei. Aach die Sosserliche Anwendung hat mir grossen Nutzen In 
einem Fall von Drailgn pudendi muliebris geleistet; hier Hess irh 1 bis 
S Gr. in Jvj Wasser auflösen und häufig die Theile damit waschen. Als 
eine besonders gute Eigenschaft dieses Präparats verdient bemeikt zu 
werden, dass es nicht wie andere kräftige metalli.^che Mittel, selbst bei 
anhaltendem Gebrauche, wenn es nur an gehöriger Stelle und in gehö- 
riger Gabe und Vorsicht gegeben wird, die Verdaunns? angreift, ja sie 
eher befördert. Kontraindizirt ist dagegen dieses Präparat, I) wenn Fie- 
berbewegungen oder 2) gastrische Unreinigkeiten vorbanden sind und 
endlich 3) bei einem sehr hohen Grad von krampfhaft gesteigerter Keiz- 
bartceit des gesamiuten Nervensystems. Aus diesem Grunde dflrfte es 
wohl bei Kindern z.u widerrathen sein. Die Art und Weise, wie dat 
salzsaure Zinn zunächst wirkt, häagt von der Gabe und der ladividBaB* 
tu dea Kraakea ab. Gab leb BrwaebteaeB aafangs kleiae Dosea vom' 
Vu Ut Vt Gr. 3- Ue daitl täglich, d. h. mit Vis Gr. am dea aadera Tag 
aCeigead» to tchlea es ganz spurlot tob Jedeoi vertrageB sa werdea^^ 
Bei atwia. «lirfcmB Gabtn tralta» aacb im jadetaiallgtB BhuMbnieB» 
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^ifffcknium, 

Ickckto FteWiteiftiiBgMi «i»« Üer Mt wwl« voller» md «Ii MIttl 
' voll Wirme 9 vom Bkgn «iMgebead, wahigeBoaiiiM. Bei eiaigen KnuH 
keil worden die Krlmpfe elSrker, ood die «rtllclMi Leideo der Haol 
vemeiifteo eleh; Ailes verlor aldi iodeü oech elolgeo TaKen. Wo tter«' 
hMpt niclit eloe gewlise Realction gegeo de« Hlltel hervortrat, gafterlo 
ea aurli niclit die gewilasclite WirluiBg. Cbaral[teri»iti8ch war bei deai 
Gobraocb dieaea PraparaU der Umataad, dasa die meialea Kraoken, weno 
ale es eine Zeitlang gebraucht hatten, über eine gewiaae TrocJceoheit dea 
Mondes klagten. Dieas achien mir der Zeitpunkt za aein, entweder mÜ 
dem salzsauren Zinn aufzuhören, oder mit der Dosis zurückzugehen.^ 

Die Dosis und Anwendungsweise betreffend, bemerkt ScHLESiNasR: 
Die beate Form der Anwendung ist die der Auflösung In Spir. muriat. 
aether., 1 Gr. aaf 5j> Von dieser Auflösung gab er anfänglich 5 Tro> 
pfen, 3- bis 4nia) täglich, und stieg um den andern Tag mit einigen 
Tropfen. Sollte die Gabe vermehrt werden, .so wurden 2 Gr. in derael* 
ben Menge Flüssigkeit aufgelöst und darnach die Gabe berechnet. Bei 
mehreren Kranken stieg der genannte Arzt bis zu 2 Gr. täglich, ehe die 
I|eUung erfolgte. Waren sonst keine Gegenanzeigen, ao setzte er gern 
einige Tropfen Oplumtlnktur zu, besonders bei reiibaiaa Subjeltten; ea 
wvnte dann keiaer fiertragen. 

Ob. daa aaluaora Zinn wirklidi waaanificha VorlMe im Vu fß M 
m andern biiher ttbüchen, verwandten nialnllMion SUltoln gawUirl^ 
dleea an antncbalden, bmim biUtg w^teran, ailt üaeiclit amwlalleutoi 
BailreianclieK anlieiingaatelll worden. 

142. STRYCHNIUM; Strychnln. 

Synonyme: Strychnia (?h. Londj , Stryelntina CPIu gßU^t gOy«teteMai (Tlk 
Aoiotv'; Stryehniae, Krfthenaogeattoff, KrähenaagenbUter. 

HUruiftr (zugt«lelk aaf Üt folgmdM Artikel alck b«sl*lientf). Phanm* imfotr«. 
nach Joardan. Bd. II. S. 594. — Pharm, de Londret. Pul» US7, 8.112 tt. 144. — Pharm, 
franf. Paria 1837. S. 138 und 162. — Pharm, bortut. Ansg. von Dulk. 2(e Aufl. Bd. II. 
S. 745. Ausg. von Juch. 4(e Aufl. S. 479. — Pharm, saxm, 1837. p. 182. — Pharm, 
kmmn» Ifl33* S. Ml. — Pharm* •ttt9l«»4Mtai. 101. p. 370. -> CMhv M«lie. Am». 18S5. 
p. 195. — Geiger, Handb. der Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S. 651. ^ Oaflos, Handb. der 
pharm, ehen. Praxis. 2te Aufl. S. 269. — Derselbe , die ehem. Heilm. und Gifte. 8. 303. 

— M^rat a. de Lene, Dia. de Maß. mid. Bd. Tl. S. 644. — Sacke n. Dalk, Haad- 
wttrterb. der prakt. Anaefailttell. Bd. II. B. 8. 799. — O. A. RIaliter, amfakrl. An- 
neiaiiUell. Bd. II. und Ergzgabd. — Sobernheiia md 8laion« Haadb. dar prakt. To- 
xikologie. S. 548. — Orfila's allgem. Toxikologie. Ansg. von Kühn. Bd. II. S. 318. — 
Mageadte, Fwmitlaire etc. 9te Ausg. S. 14. — Di e r back, die neuesten Entdeck, la 
dar Mal^ awl. ItaAafl. 8.437. 2t« Aufl. Bd.I. 8,VL-^ Soabeisaa, Haadb. derpbam, 
P»wU. Aasff. TMi Sehddler. 8. 749. - Henry la HiaU'a Mag. t, Fhami. ISO. Mira 
S. ?93 - Corriol u. RoLiquet in Geiger's Mag. f. Pharm. 1826. Febr. S. 148. — 
Pelletier im pharm. Centralbi. 1837. S. 225.— «Balfour, dits. de Strychnia. Edlnb. 
Ittl. -> OrObeaacbflts, dies, de StryehttU in nemrosibu» vi atque lau. Berl. 1834. — 
*f rcatrap, diM. dto Ita awafM. Berl. 18». — Opplev, dU». 4t Avetaii «laM fa^ 
teme adhihlÜ ntn et fffcacia. Berol. 1833. — Andral in Frorlep's Notizen u. s. w, 
Bd. V. S. 183. — Brofferio ebendas. Bd. XII. S. 319. — Bouiliaud ebenda*. 
Bd. XV. 8. 909. — Ungenannter ebenda«. Bd. XXV. S. 112. — Bardaley ebendaa. 
Bd. XXVU. 8. laa md Bd. XLIH. 8. 1». — SbortI «bradalu Bd. XXiX. 8. 188. — 
Graves a. Stokes In Gerson's n. Ja 1 las's Mag. Bd. XIII. S. 448. — Llston 
ebendas. Bd. XX. S. 500. — Stevenson ebendas. Bd. XXV. S. 373. - Ungen. in 
Sekoiidt's Jahrb. Bd. III. S. 34. — Danyau (u. Fouquier; ebendas. Bd. IIL S. 96. 

— Ibterlta aMM. Id« IB. 8. 14I- a, BAi »7. 8/m - RelekardI dmidaa. 

1 



Diyiiizea by Google 



SUfpe hnimm i^^i 

M. IV. 8. 187. — Siebenbaar ebendaa. Bd. IV. S. 188. — Richter ebead«^. M. 
S. 158 u. Bd. XVI. S. 35. — HughNeill ebenda«. Bd. V. S. 159. — Pelleta n Cu«A 
Boaitlaud) ebendas. Bd. V. $. — Ueyfelder e|{enda», Bd. S. 127.— 
EaalborakI abaadaa. Bd. X. 8. 15. — Sebalbla «beadaa. Bd.X. 8. 19. — OrUolIa, 
•baadas. Bd. XI. 8. 79. — KOhler ebendat. Bd. XIV. S. 218. — Odbal i^adaa. 
Bd. XIV. S. 284. — Hauff ebenda«. Bd. XIV. S. 285. — Keyler ebenda«. Bd. XIV. 
S. 286. — Bartels ebeadaa. Bd. XVI. S. 156. — Vogel ebenda«. Bd. XVII. S. 303. — 
Stanaioa ebenda«. Bd. XVUl. S, tt7. Bbtra i bwd aa. M. XVUi. &aBT. — Janse- 
kawidl abaMaa. td. XIX. 8» W. -r PattaqaJa afetttdaa. Bd. XKI. 8. Ml. - Hvaa 
abaadaa. Bd. XXII. S. 93. — Burdach phendn«. Bd. XXU. S. 2fll. — Henderson 
i^adaa. Erg»g«bd. I. S. 280. — Faye ebenda». Ergzg«bd. 1. S. 287. — Patou im Journal 
die WiaMi»» mäd, 1837. & 18g. — A. L. Richter, die eaderai. Malbode. Barl. IHÜ. 
^ 48» — Abjraaaaa, ^Ba». 4» wu tk t ä » la dw aia f . Aaailaf IBM. f. IM. — Vaaaiaaa« 
v^a dea Kraakh. des Menschen; a. verscb. fit. — Larrey In Sianee pubäque de la 
SoeiiU ntyalt de Med., Chir. et Pharm, de rosJoiMe, tarnt U II. Mmi 1837. Toulouse 1837. 
p, 20. — BlMwhardt in aad. Corr.-Biaa dee wärt, Anti. Vereia«. Bd. VU. l. — 
' BJ^Bba«, B^uidb. dar AnaalvMwrdagaL Bd. IL 8. Mi. — <adf«a, iiaaailia. BaMT* 
&Mi. Milae • Ed w a r d « a. Vavasaenr, Moaeeia« ybrmti/olre jMw/lfHe de« /i^- 
tmux. 3te Ausg. S. M CVfI. anah dla Utaiator daa AiClkaU Mr. lfm, aaariMa 
* tmstun 8. 319.) 

üielorieeb« Notitem, Da« Strychoia worde im Jahr 1818 Yon Pelletler 
«. Oavaata« a a idi e ltf. BM danwf warda aa aaah ala Anaaiaitttal aagawwadat, aad^ 
aaia Oebraneh tat aaltbar lainer binfiger geworden. Aaak kabaa da» Strychnin oder 
«Ueaea adai Jaaaa vmi aaliie» 8alaaa faat la allaa MMta PhacaukapBaa alaa Stella 

arhaltea. 

Vorkommen, Bereilungstceise, Ziuammensetzung und Eigenächaf- 
ten, Daa Sirychoio bildet das vorsugaweiae wirkaaoie Prinzip in mehre- 
ren Mia der Familie der Strjclineen stanimeoden Pflanzengiften, in der 
Nox vomlei, den 8i|Qiei| von StrychnoB fjputli (den «oi^en. IgnBtiuaboh- 
Ben), in d^ Wiursd van Slrfctoot «olaMMt (dnn 9o§mk SchfnafBBp 
liols) nnd in d«n Bxlrnkt ^er Wnnwl von StrjcbnoB Tieol« (den Bogen« 
ITpnsgHI). Zu gMcber Zeit Itominl darin ein nnderei den^ Sirychnip In 
Bolnen Wirkungen analogoi» do^ weniger l^rüCllgf^ ^^l^ilffSd, diiftBrneUb 
oder Knnimniin (s. S. 199) vor. Ift der tgnnliuBbBhnf Iii 4bb Sti^dinin 
Mil wnninnr Bmcin v^tkundmi nie in der Nnx voarfen, die anan ttrlgras 
d^sshnlb |ewöiM|icli nnr llBaielinng desielben benOtit, well bI* viel 
Ißicbter an bekommen Ut, ab dna eraMre Mittel. Dna Strjcbnin Ist In 
d^o Pflanxen a|i eine Säure (fgasnrtäure) gebanden. 

Das reine Strychnin, welchca in d«n Landespharmai^opüen von 
Frankreich, England, Sachsen, Hannover, Schleswig-Holsteiii und Hau* 
borg eine Steile gefunden hat, wird auf verschiedene Weisen ans den 
Brechnüssen dargestellt. Die sächsische Pharmakopöe schreibt fol^'endes 
Verfahren vor, von dem die baonöver'sche PiiArmakop4>e nur unbedcu« 
tend abweicht: 

Nucium vomioanun vig , Spiritus Frumemü ftsvj , dsatUlent etqftemdo e veei««. 
dsillff a i ii' l a per almUeaai, dsaee ftrIU i» exeiptUmm trmtdiHmtg rtMmm caMar , aaest. 
aailc i B a tiqiereüie» redigantmr im jNibarm radferam af Hgmattur bi$ terve cum SfMtm^ 
Frumenti q. digesla exprimumtur., elngutl Uquoret mhceantur et deitillalioni tubjiciantur , 
retidimm vero mixtum cum priorie decoetiomie retiduo evaporet od übras xij remmente* ; 
üt adds Manlaai aaeflaMM dqucnalNa» Ibi dfwaa daelü/. q. s. mtuliam, qttamdim praecipi' 
fataa iadk ^ffitUm', Ufusr « pratdpUai» apaJfBrf, «aaNfnaijbrl jMlMf, «bawrfaa tai 
igue md dimidia» ettaporet; rrfrlgeratut tnisceatur cum Magneslae ustae ^ij et srponatur per 
Iridiuun, quo facto »edimemtutn opt fiUri separatum. edulcoretur et »iccetur, dein ittputmrem 
Ur^tmr «| ki» ttrwe cum S^firittu Viiü reet\ficatiseimi «eartapla di§erutur. Tincfaraa nta^T 

^MfUfanii^ — — ' — - mUa^ ^^U^ ^^^M ^^^1^^ m^^^^^^ mmgt 

^^^v^^^^^^^*^* v^M^sHSM^Meor % w^^Mov ovaai^n nHMvnMBS ^■■■■^^nL MmBnow vp^v^w^mn^v ^pov^bh^vm^^^v w^^^^ 
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592 Siryehnmm, 

i^ljfimilwiiili Ifc Mfwil» iMter puheiU «IN eom]riaHm ü jOfr* «'s«iMra upatahmM' 
a»i'rtwi' alvferae ftarotee ex SpMhu Vimi rect{ficaii49lmi , Aqua» detHlMme parübtu 
aequaUbiUy luque dum ab omni üxivi» n i ffcwr r ti i ftr tf ii^ptbumlt pmiUtu 06crafKn «II. Bto- 
eatum terva in vitro bent clausa. 

Die Hamburger und Schleswig • holsteia'ache Pharmakopoe dagegen 
fcbreiben nachstehendeg Verfahren vor: 

Jie Hueum vondemnm mapatamm Digertuttttr ptr biduum cum 8]^rUtu Vkd 

liiipwlf UtI — - -Y'—^'' V IHfiuo I^Vtü» ieimt il9imim' fer 

IMMMt man Spiritus Vlni reet\fiaUi 1£vj, antea mixtig cum Acidi tulphwriel eoncentrati 
Liquor a rtsiduo cum exprtstione separetur, et liquores filtrati et commixti cum eborls 
m$tit Aeido muriatico depuraU^ ai0aemte quantitute per olifHOt hora* digerantWy Uerum 

ttbm» et dimidiae. Htüe eßvaidt tub perpetua agitatione cum baeUto vitreo SoInlfolMm 
saturatam Kali carbonici aciduli, donee alcati pauliaper praevaiere incipiat. Liquori^ ope 
JiltratioHis a sedimento teparato , ufimde Liquori$ KaÜ auuüei cum dupto Aquat dettiUatM 
4ttrff Mmm, gummittm — h tt wi t « KmH wh m td atUM niMtm m fimmt. Prmt^pUatmm «10 
§Hentum, in filtro collectum, cum Aqua eomanud dbUäimt »ieeetur, et ftritfinOmii M« mm 
quadruplo AlcohoU* abtotuti in vitro etau$o iteratim per nonnullas hora* contjuattetur , «f 
dijfitto Uqmore sphiituotOf residuum in nfffieientt quanUtate aquae dtitiUatae t^utUatt danee 
««HitaJVKywIm MM««iM«« iwR«M(^ MMmm, j m/yH om üywfw, 

hoe modo a Bruelno überatumt a4ftu>ant§ «alBre »piritut «mi rfrttfilrtlliiwi « «iw f iir» tt. 
t^igeratione et eryetatiisatione in pulverem cryttaUinum redigatur. 

Ein sehr einfaches (von Henry in Voricblag gebradilet) Verfahm 
gibt die französische Pharmakopoe: 

Man nehme 1000 Gramoien Nus Tomica, 128 Ätakalk und eine hinreichende Meng« 
Alkohol von 85^. Man Bfclit drei Abkoehungen d«ff Nn voaitea, Indem man jeder Ab- 
kMhmf tlM MasanHoa Im dorn Waaicr voraaaehlekt ; man aelht die AbkodMMigwi daidi 
Vnd preett den RückatantI auc. Die Flüssigkeiten werden sodann bis znr KonsisteiHI 
claes klarea Syrupt abgedampft; todaan setit man auf Jede« Pfund der Nuz vomica f() 
Atakalk, la Waaser aufgelöst, klasa md tndmct daa NIedoncblag im Marleabad oder 
ta TreokaaoÜNi. Maa bohaadeit dlaaen NIadaiaaUaff m «Morholten Malaa mit koekaa-*' 
dem Alkohol. Durch Abdampfen und Erkalten de« Alkohols sehleMt da« Strychnln in 
oktaSdrischen Kryetallen, die noch gefärbt «ind, an; allein indem man es drei- oder vier- 
mal in Alkohol aaflött nnd wieder au» Krjatalllslraa bringt, erhält man das Strychnln 
Mialah— d'ftlat daaa «« aaa AnaalfabnuKk dleaaB kaaa **), 

Das StrjrcliQin gehört sn den organischen Alkalien oder AllialoideB 
nnd besieht in 100 Th. ans 6,% SdeksloflE; 77,2i KoblenstolT, 0,n Wasser- 
stoff nnd 10 u Sanefstoff. Bei IMwilligem Verdunsten ans der wAsserl^ 
geiitigen Lösung iirystaiiisirt es in sehr Iclefnen, weissen, gllnaendea, 

vierseiligen Prismen, mit eingedrückten vierseitigen Pyramiden sogespital. 
Beia schnellen Verdampfen uad Erkalten der Lösung erhält man es als 
ein weisses körniges Pulver. Es \it taftbesläodig» gerncfilos, schmecict 
sehr bitter, mit einem unangenehmen gleichsam metallischen Nacbge^ 
schmack. Es erfordert cur Lösung 6000 bis 7000 Th. kaltes Wasser, 
3500 kochendes. In Äther ist es unlöslich. Absoluter Alkohol nimmt 
kaum eine Spur von Strychnln auf, /Oprozentiger VV^cirigeist löst es in 
reichlicher .Menge. Die Auflösungen schmecken sehr bitter und werden 
durch Gallustinktur und Platinlösung gefällt. Für sich auf Platinblech 
erhitzl, entwickelt das Strychnin antangs farblose Dämpfe, die wahr- 
scheinlich unzersetates Strychnin sind, bei stärkerem .Erhitzen wird es 

*) Die Schleswig -holstein'sehe Pharmakopfla Maat diaaea RsftsigaBgaftoaaaa «vag nsd ar- 

hllt somit ein brnciahaltiges Präparat. 
—) Bekaadelt aiaa fgaatinsbohnen auf dia hlac angegebeno Wois«, ao wird man am ••. 

Isisbist sla hraslaftsls« Xifsbala «rtaUsa. 

i 
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^Mu», tckniiit md FcilmhlL !■ ItsallnaiMi ist das Siryctoia ailösllcb, 
'Mh den Säuren bildet et vollkonnieii neutrale Sake, welche leicht kry* 
aialliiirbar , In Wasaer ond wS^terlgem Wetngeiat leicht lAallcb, üi Äther 
anlöslich alnd UDd ftusserst bittere Aaifiaimgfla liefern, welche durch 
GallustiolLtur weiss, durch Platinlösung, AtzsubÜmat, Jodkalluin und 
Schwefelcyankalluni krystallinlsch geHitlt, durch doppelt • kohlensaures 
Kali, JodsAure und konzentrirte Schwefelsäure nicht verändert, durch 
konzentrirte SalpelerH^iure gelb gefärbt werden. Die Reinheit des Strych* 
nlns gibt sich narh Duflos kund 1) durch vollständiges Verbrennen 
beim Erhitzen auf Platinbiech über der Weingeistlarope , 2) durch voll* 
ständige Auflöslichkeit in verdünnter Schwefelsäure zu einer wasserklaren 
FIGssigkeit; 3) durch Unverändcrtbleiben der eben erwähnten Lösung 
beim Eingiessen von rektidzirter konzentrirter Schwefelsäure, aufgelöstem 
jodsaurem Natron und doppelt-kohlensaurem Kall ^ das erstere Reagens 
wttrde dsrch eine rosenrotbe^ in Rothbraun und endlich in Gelbbraun 
Übergebende Färbung beigemischtes Brncio, das »weite durch Ausscheiden 
von Mlforphfai» «mI des dritte dorch elMi weissen NledenchlagChhMip 
«Ifcalolde in erkennen geben, .vomosgeselit nlnllch, daee du Pripant 
fan Übr%en frei von fenerbealSndigen Beledschongen Ist Wie tchen ane 
dem Obigen benrorgehl, Ist das Strjchnin nicht selten bmdnhaltigs ge» * 
wohnlich wird die Salpeterslnre als Erkennongsmltlel dieser Vei^ 
oareinignng benekknet; gann reines Strfchnhi wird In der KUtn von dir 
Salpeterslnre nicht roth geerbt, Im Gegentheü rftthet es sich mn ao . 
»ehr, je mehr es Bmcin enthält. 

Die Wi rkt mff tH umd die Anwendung der verschiedenen Strjrchnfai- 
prlpnrate werden nnten gemeinsdiaAlicb besprochen werden. 



BereitungstceisB und Eigenschaften. Dieses Strychninsalz findet sich 
in der hannöver'schen und der Hamburger Pharmakopöe aufgelülut. Die 
erstere ertheilt folgende Vorschrift zu dessen Bereitung: 

Strychnini quantum vit. Solvf in Aceti eoncentrati, Aquae de$UUatae qUfOUltmtt 
m eq maü dikUi , quantUiUe n0ciente ut üquor perjecte neuter appareat. Hic ßUratm»f bbm' 



Das eadgsaore Sti^chnln krystaüisirt schwierig In weissen « selden- 
nrtig gitaiendcn Nadeln, ist in Wasser und Weingeist sehr leicht löslich. 



atri^aiB. 

Bertihmgtweise und Eigemehtiflitn, IWin erhilt dieses von Ma> 
•ntDiB empfohlene Salz durch Zersetzung einer konzentrirten Auflösung 
von essigsaurem Strychnin mit einer S(»lutiiin von Jodiiailum. Es fällt 
d*l»ei augenblicklich ein weisses krystallinisrhes Pulver zu Boden, das 
In Alkohol löslich, In Wasser nur schwach löslich Ist und welches eben 
das jodwasserstoffsanre Strychnin Ist. Nach Pbllbtiib besteht dssselbe 
Kifck«, Arsaelnltttl. ' 38 




' I4d. STRTCHIflUN OTDROIODICUM; 




Digitized by Google 



'594 St^t^^nimjodkl^ Str. mttriaaetm .^* nMffmn, 



aus 72,30 Strychnin und 2^^3l JodwasserstoiT (1 Alom Strychnin ujid 
2 Atomen Jodwasserstoff). Übrigens ist es zweifelüaft, ob dieses Pi-Ä- 
parat schon zu tberapeutUchen Zwecken benätzt word«n i»t. ^ 

145. STRYCHfUüM JODICDM; JsdwHiM StryehiiUi. 

Bmitungsweit^, ilan crhüt 4m Jateraw StrycbolB auch DisriiiS 
auf folgende WeU«: 

Maa TtrtikatlC 31 Stoychala .ta 9 Mmmi WatMn, , aalst dasa IrapfaaireiM räs 

dflaate SchwefeUäure , bis alles Strychnin anfgelöst, erhitzt hierauf die AuflOsang bla 
xnm Sieden und mischt dazu eine ebenfalls siedend heisse Auflösung von 50 Gr. jod- 

- aaaMB Natrons in §j Wasa^r. Man iässt erkalten, sammelt das abgeschiedene Salz anf 
niMqMpIer uad trodtaet vondelillff. IN« -Hattailaastf MmI pm» bei gdlaier Wirm% 

aar Trockne verdunsten, zerreibt das rückständige Salz zu Pulver, behandelt dieses mit 
beiasem Alkohol, filtrirt und lässt verdunsten. Man erhSlI aaf dlcM W«iM allM bcl dtr 
ersten Krystallisation nicht abgeschiedene Strychninsalz. 

Da.% jodsaure Natron aber, dessen man bei diesem Verfabreo 
bedarf, bereitet man folgenderaiassen : 

Bfaie bsBtbIge Meage. JTod wM la 4er MttbMhaflMbta Haag« Wanna vartkelll; ta 
«e Fllsalfhftt iaai ao baga fMomat ftMlat, bit aater ailMtn ItautbrM altea 9M 

' aafj|elö<it ist und die Flüssigkeit eine schwache gelbliehe Farbe angenommen hat, worailf 
gelöstes kohlensaures NafroD bis zur Neutralisation zugesetzt wird; man leitet aberwi^ 
Chlor eia , bis das ausgefällte Jod wieder aafgelöst ist , sfittigt Toa Neaen mit Natroa- 

- ISMiag aad wfederhatt daa Xlaleltni vaa Cblar aad SaMlaan van Hatraa aa laaga, IIa 
durch letzteres kala Jad aiahv anagaHlll «M. Um tHUtt Uatanf «ad dampft ami"Wrf- 
atalllMtlon ab. 

Eigenschaften. Das jodsaure Strycbnin bildet abgeplattete, perl- 
mutterglänzdbdft Nadeln, löst sich .schwierig in kaltem Wasser, leichter 
in kochendem Wasser und in Alkohol. Aut' glühende Kohlen geworfen, 
entwickelt es Jod. In einer Röhre erhitzt, zersetzt es sich unter einer 
schwachen Verputfung, setzt Kohle ab und entwickelt Kohlensäure und 
Jod. Es entiinit nach Pelletier 59,89 Th. Strychnin und 42,72 Jodsfture. 
/ Dieaea Strychninsalz acheint bis jetzt blo$ voo Magendie angewen- 
det worden tu aein ; er erklürt et für ein aaHerordentlidi whiwuii«« 
Präparat. 

140. S!rRrCWnr.H jUmtUkTiCUM; mOmmmtß «trfClute. 

Mmafeatai kMdntUüricMMti hTdraaUavaasraa Straahala* 

BenHungmeite umd Eigmiekaflen. Die kum0ver*Mhe PhnroNi* 
kopöe, die einsige, welclie dieses Prflparat aufgenommen bat, lllsst 
gaps auf dieselbe Weite iieNjten , wie das euigsanre' Sab, Indem nur 
statt des \cctam cOncentraium, Acidum miiriaticum pnrum genommen wird. 

Das snissaore Strychnin scbiesst in zarte|i|^ vatijienC&nnig v^preinieB 
Nadeln an, die in Wasser leicbt Idalicb sind. 

147. STRYCHNflTM NITRICUM; «alpetersaurea S4r]rel|o|M. 

Synomjme: Nitras Strychnii $. strychnictu; Stryclininnitnit. 

Bereitungsweise und Eigenschaften. Dieses in Deutschland vor- 
«■Vgsweise gebräuchliche Strychninsalz flndet sich in der hanndver sehen, 
i«Scbsischen , der HaQbarger und preussischea Pbannakopöe aafgefübft. 
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HtR eHUUl ea durck direkt« Verbindaog des Slrychftiii« und der Salpeter* 
lAire nach dem beim esnigHauren Strychnin angegebenen V4erfahren. Dai 
•alpetersaure Strychnin hiidet zarte, färb- und geruchlose, seidengiän« 
sende, biegsaate Nadeln, besteht in 100 Th. aii.s 8I.4 Strychnin*und IS^ 
Salpetersälire, ist in Wasser und Weingeist leicht löslich, in Äther un« 
löblich. Die Auflösung zeigt das oben beschriebene, den Strychninsalxen 
lui Allgemeinen eigenthümliche Verhalten, doch zeichnet sich die des 
salpeteraauren vorzugsweise dadurch aua, dass sie durch konzentrirte 
Schwefelsäure bräunlich gelb gefärbt wird ; auch das trockne Salz färbt 
•ich gelb, wenn mau ea bis zur Temperatur des siedenden Wassers 
erhilst. 

148 STRYCOMIUM SULPflURICOMs MsbwefelMMure« 

Stryelmlii. 

Ber^UungaweUe und JBigeiuchaften. Dieses In Frankreich vorsvgi- 
fvelie gebrAacUiche Scrycboiaeah liiit die fruudaisciie Piuumiakopde 
fiilfeiidemMiieo berebeB: 

Man nehme 100 Grammen Strychntn, 500 Th. Wasaer, Schwefelsäure to viel ala 
■Sthlg. Mao rtibrt da« gepidvecte ätryebnia mit dem bis sor SiedbiUe erwärmten 
Was«« snssiiBSa, lata« dit »II S Tk. WaM«r Terdllaais SchwcfcUäor« so lange hinzu, 
Ms dM StryShata vsIMMg aafiiaUtol Ul, aad filMft dte Rflssigkdt. Ualsr «eai Et* 
kalten schlesat das schwefelsaure Strychnin In Krystallen an. 

Dieses Salz enthält in 100 Th. 65,6 Slrychnlo. Es krysUJlisirt fai. 
kleinrai dorchslchligen Würfeln, welche an derLoft etwas undurchsichtig 
werden, ist In weniger als 10 Th. Wasser löslich, schmilzt in gelinder 
Hitze, verflüchtigt sich zum Theil und wird iu höherer zerstört. Durch 
Znsatz von Schwefelsttur« bildet sich ein sMires Sols» welches ia Madela 
krystellisirt. 

tnrianigm wmä A^wawiimg tei BtwjekmMmm wmA «einer 
Bti Mmm (so wie des EitracUun Nnde ▼oaicee spirituosuw «ad des 

Brodiu). 

Des Strychnin konmt, wie bereits früher erwähnt wnrde, in seinen 
Wlrinngett nit de* Bff«da fibereio, ebeaeo wie dei CbMi Mit dam 
CiMhiHiia, atf Bit dem PntertcUade» das« die Brechmiielkitolde in 
der btenailit ibrer Wirkmg damder eatAralcr Mehea ab dk Alkakrfde 
dMT GUaa (9. & ldO>. Die Wirkaaiakeli der Noi ▼omice eo wie derea 
apirltaibaea Euraklea edbelaea Ibtt aaiscblieasiieb anf dem Sirjchaia nad * 
Brada sa berahea, wtalgateae kl aus dea bis Jelit vorttegeadaa aabl* 
reichea BaobacfaCaagMi alae VeMledeabeil Ia der Qaalititt Ihrer Wii^ 
kaagea aiebl ersiebUich. Wir babea deaOuilb aadi Ia dea' fribera Aitl- 
keln aiiar das Brucin ood das Eztractan Nadt voadeee elae genaoere 
Erörterung der Wirkungen dieser Präparate unterlassen, um sie hier 
fepaiaicbaftiich mit den Strychnia absuhandeln, auf welches sich indes« 
die meisten Beobachtungen bestehen, da das Brucin nur höch.st selten, 
und das Extractum INuc. voM> ufk, weai§it«>Bt vergleicbuBgeweiae aeltea 
ia Anwendung kommt. 

:Gt»Mali€h betraddet naa das Sirychaki (nebat den ubrigea .geaaaaten * 

3Ö • 
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Heiistoffen) ah ein Mittel, dessen Wirkung «o flbemiegend auf das 
Rückeniuarlc ;;erichtet ist, dass es das Gehirn und die von diesem ab- 
hängigen Tbeile de» peripherischen Nervensystems mehr oder weniger 
unberührt Ic'iftst. Allein eine aufmerksame Priifung der Beobachtungen 
am thieriscben so wie am gesunden und kranken menschlichen Organis> 
mus lässt nicht verkennen, dass die Wirkung des Strychnins das ganze 
^Nervensystem umfasst, wenn gleich sie ((ich bei grossen Gaben am auf- 
fallendsten in den vom Rückenmark ausstrahlenden Nerven, und zwar 
zunächst den daher eutspringenden motorischen Nerven äussert, durdb 
die tetanlschen Konvalsionen, welcbe das Mittel iiervorbringt und die u 
der Aanahae berechtigen, dau dastelbe «Ii ein mlcbliger Reil Mf das 
Nervenaysteni, Vorzugs weife die die OrlsbewegoQg beherrMbeode Spblr« 
deaselbeD su betrachten «et, wobei Indeaten nicbc m Oberaeben lat» data 
bei aebr geauokener Reaktionaflibigkeit die Wirkung dea* Mitteb leicbt in 
die gegentbeilige Ücb verkebren kann. Wir beimcbten Boertt die Eiw 
.gebniaae der In BetrelT der Wirkongen der Nuz ▼onicn and tlirer Prl- 
parate An Tbieren angeateilien Veraocbe und geben aodann sor Betracb- 
tnng der den menschlichen Organlsmua betreflSenden Boobacbtnngen Ober. 

Ein Gran des alkobollscben Extrakts, bem^kt Magbndib, an irgend 
einer Stelle des Körpers absorbirt oder den Nahrungsmitteln beigemischt, 
führt sehr rasch den Tod eines ziemlich grossen Hunde« berbel, Uidem 
es tetanusartige Anfälle hervorruft, die, indem sie länger anhalten, der 
Respiration in dem Grade sich entgegenstellen, dass sie vollständige As- 
phyxie und den Tod zur l'^olge haben. Narh DEFBaMON findet sich 
bei den durch das genannte Extr tkt vergifteten Thieren eine Art von 
Kontraktion der Milz, eine Beobachtung, die auch von Magendib be* 
stäligt wird. Berührt man, bemerkt letzterer ferner, ein der Einwirkung 
dieser Substanz unterworfenes Thier, so erleidet es einen eiuer heftigen 
elektrischen Erschütterung ähnlichen Stoss; diese W^irkung wiederholt 
aicb bei jeder neuen Berührung. Auch bei nurchschneidung des Rücken- 
marks hinter dem Hinterhauptsbein und selbst bei vollstAndiger Trennung 
des Kopfii vom Rumpfe können die Wirkangen dea Stoffi atattbaben mid 
selbst einige Zeit lang anbalten. Nacb dem Tode findet man nncb Ma- 
•BND» keine Tertaderung in den Geweben, welclie Ober die Unacfao 
deaaelben Anfacbinaa geben könnte, wel<^be Angabe indesaen doeb nacb 
andern Beobacbiungen nicbt dorebaoa ricbllg Ist. Ana Obfila*8 Veraa* 
eben beben wir folgende aus: Einem miaaig groaaen Hunde worde etwna 
weniger als %ß, Krtbcnangen, mit Ronig "Termlscbt, gegeben. Drei Vier» 
telatanden darauf l>ekam das Tbier konvulsiviache Zuckungen in den 
fatatem Gliedern, welche aus einander gesprelat und naeb Torn zu ge> 
atreckt wsren, so dass der Hund auf den Fersen ruhte, er stand plöts- 
lich auf, machte seine Glieder steif und spreizte sie von einander, that 
einige steile Sprünge, der Hals und das Rückgrat waren In einer starr- 
krampfartigen Steifheit und nacb hinten gekrümmt, der Schwanz unter 
den Bauch eingezogen; er fiel hierauf auf die Pfoten nieder, indem er 
die Erde nur mit dem Ende der Zehen berührte. Kurze Zeit darnach 
fiel er auf die Seite, zitterte und richtete den Schwanz wieder auf; end- 
Ucb ersciilafiten alle seine Muskeln. Das Thier bekam einen aweiten 

r 
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AsiUI» welcber air koAVulilvIteliOi Zockimg^Q dH GesichU, Beweglich- 
kA 4er AugeoHder iiB€iig, wlbrend dm die Aiigeo, darch den Krampf 
ihrer Muikelo mbewegUrh, am den AugenlidhlcB. henrortteniieQ. Bald 
darauf allgemetoe lelaaltche Steifigkeit. Man koanle den Hmid gaos itelf 
anihelie«; allgeoieiaea Zittern; die Zange liing ane dem Hanle nnd hatte, 
wie nach die Uppen, eine violette Farbe $ dae Atfcmen irar wegen des 
Krampfs der Brustmuskeln anfgehoben; allgemeine BrschlaAUig; In den * 
AnlÜllen, welche dem Tode veraosglogett, atbmete das Thier während dem 
pMTOijsmus fort, nnd alsdann belcamen die Zunge und Lippen ihre natMche 
Farbe wieder. Es starb im fünfzehnten Anfalle, 28 Mlnoten nach demElotritI 
diM'Ziifäile; es hatte den Gebrauch seiner Sinn« immer behalten. Man konnte 
die lateasltät der Symptome vermehren und selbst Anfülle hervorrnlrn, 
wenn nyiB %b berührte, ihm drohte oder Geräusch machte. Einige Augen* 
blirke \''nr dem Tode wurde das Athmen etwas geräusrhvollf als röchelte 
das Thier. Bei der Selttion des Thiers fand sich Iceine Spur von Ent- 
zündung, weder im Darmkanal, noch in den Athmungswerkzeugen, noch 
im Gehirn; die ßlutleiter des Gehirns schienen etwas mehr nngefiillt zn 
sein, als iui natürlichen Zustande; die Krähenaugen itefamlm sich fast 
noch ganz im Magen; das Herz enthielt viel schwärzliches und etwas 
geronnenes Ülut, besonders im recliten Vorhof. Einem andern Hunde 
wurden 12 Gr. wässeriges Krähenaugenextrakt in das Brustfeli injizirt ; 
nach einer Minute hatte das Thier einen Anfall von Starrkrampf; die 
Durchschneidnng des Rflckenmarks unterhalb dem Hinterkopf beruhigte 
die AnfWIe nicht; es bekam deren nodi swel, ehe es starb. Dieselben 
Er»cheiau4^n offenbarten sich bei Einbringung des GiAes' in Wunden, 
und «war schneller, als bei der Einbringung desselben in die Verdauungs* 
Organe. Ausserordentlich schnell trat die Wirkung ^n bei Injektionen h» 
die Jugttlarvenn. Pbllbtib^ und Cavbhioü bliesen ebiem Kaninchen 
Vs Gr. Strychnhi in die Kehle ein, es starb nach 5 Hlnulen, die Kon- 
vulsionen fingen nach 9 Nfaiulen an. Gr., in einen kleinen am Ricken 
eines Kaninchens igemachlon Efaischnitt gebracht, tödtete dasselbe in 3'^% 
Minuten; j KniTuMomn traten nach einer Nlnnte ein. Mcht gann 
1 t^r. salpetersanres Strychnin, einem Kaninchen gegeben, tödtete es < 
binnen 4 Minuten. Zuweilen bewirkt die Nux vomica Entzündungen im 
V^erdauungskanal; so fand Schub ARTH bei einem Pferde, welchem 
Brechnusspulver In Pillenform ein «gegeben wurde, die Magenschleimhaut 
von der CarJia an in einer 3 bis 4 Zull im Umkreis betragenden Aus- 
dehnung stark entzündet und an der einen Stelle leicht trennbar; die 
Grimmdarmschleimhaut an einzelnen Partien eryipefatös entzündet, und 
bei einem andern Pl'erde Hess sich die Villosa des Magens leicht sepa« 
riren. So rasch auch die Wirkung der Präparate der Nux vomica ein- 
tritt, so geht doch aus mehreren Beobachtungen hervor, dass die Ein- 
Wirkung derselben von der Stelle der Applikation aus nicht durch die 
Kesven fortgepflanzt wird, dass vielmehr der Eintritt der allgemeinen 
Wirkungen durch die AuAiahme in die Säftemasse bedingt Ist VsavikM 
onlerhand den Wvik etnas fluniei ntft efaier Maiken Ligatur, so iwar, 
dass die Blotdrcnlatlon fai dey Arterien stattfinden konute, nicht aber In 
den Venen, brachte In eino friaeho Wunde der Pfote eine OuaMitlt 
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Brechnussexlrakt, nahm hierauf aas efner zwischen der Wunde und der 
Ligatur geöffneten Vene eine Quantität BInt und spritzte dasselbe !n die 
Ader eines andern Thieres, welches unter tetanischen Symptomen nach 
einigen Minuten starb. Ferner sah S^boalas, dass das alkoholische 
Brechnussextrakt In Wasser MilgeMat in die Broscbfeil oder in den Ma-* 
gen eingespritzt, mit gleicher Sthnelligkeit and Jedesmal unter tetantscheft 
ZafUlen tddtete, der Nem» vagoa noehte dnr^chnltten aehi oder nkht. 
liiOBiDiB- legte hei etnem Hunde die Halmne bloa und taolirle sie in 
eincir gewiaaen Llnge emt daa ^ni^Mgale T«n allen henachharten IM- 
ton, hra^te hieraof eine Karte- nnler dieeeihe, welche sie von allen 
Umgängen trennte, nnd wandte der Mitt# dieser Karte gegenllher Sine 
ge sü rt gl e Lösnng des alkohoHschsn Breebmiaaeitraktos in der Art an', 
dass das Gill nur mit diesem nnd der Karte in Berührung l^am> schon 
nach 4 BHmiten steiften sich Vprgirtnns:<i7iir<'{lle ein, di> hald ihre grös.^te 
Intenaitttt erreichten. Derselbe Versuch wurde an der Cnrotfs eines Ka- 
ninchen» wiederholt and dasselbe Resultat erhalten. Gs hatte demnach 
die Solution des BrechYinssextrakto-» die G^ftlsswönde durchdrungen und 
war so in's Blut iibergctrrJen, wjraiif die Toxikatfon erfolgte. Um gani 
gewiss zu sein , dass ein« ^iolche Durchdringung der GefXsswandun^cn- 
wirklich stattgefunden, schnitt iMaCENDIe die Carotis, so weit sie zum 
Versuche gedient hatte, heraus, öffnete sie iiirer Länge nach und liess 
die ihm assistirenden Personen den an der Innern Gefttssoherfläche hän- 
genden kleinen Blutrest kosten. Sogleich erkannten sie 8owohl als Ma- 
GKNDIE selbst an der ausserordentlichen Bitterkeit dieses Bluts das Brech- 
IMMseit^kt Wird das geistige Brechnusseitrakt in die Kruralfrterie Inju 
lirt, 80 wird der antSjprechcnde Schenkel der 6i(a starker fcranpflMfteir 
ahisannmlii Anngen nod* dn^ knne' Zeit dimf ; das ROeheomark mag 
dnrshichnltte» sein oder ntoht^ eMwioksIt sldi allgenelner Starrkrampf, 
Aach BooniiAVD's Versacha Aber dl« WIvknog der Kompression bei 
woffgUlstmi Wunden Hefem Bel^'dalBr, diss dleiWirkmigan'des Sliyeh' 
■his Airch den Ühstgaag. deassihsn' hl die SUkemssse hedhigf slhd. Uh< 
nittelbar auf Nerinn oder anf dh^iRgchettmark applitiit bleibt eS ohne 
« Wirining. . . 

Über die Wir((ungen der Brechnoss und ihrer Prftparste In den mm 
arzneiiichen Gebrauche geeigneten Gaben l^ahen TaoitbSHIü md Pidoux 
nach ihren zahlreichen Erfahrungen am Kranhsnhstt genauere Nachwei- 
sangen gegeben, die hier wohl der Erwähnang Werth sind. Auf den 
Magen und den Darmkanal zeigt ihnen zufolge die Brechnuss (sie gaben 
sie innerlich entweder als Pulver oder in der Form des alkoholischen 
Extrakts, ä»isserlich wendeten sie die Tinktur an) gewöhnlich unmittelbar 
keine Wirkung, sie pflegten die IMux voroica im Beginne der Mahlzeit zn 
geben, ohne dass jemals eine Störung der Verdauungsfunktionen eintrat; 
nach einigen Tagen aber wird der Appetit rege und manchmal ausser- 
ordentlich stark; die StUiile gehen bei den an Verstopinng leidenden 
Pennen gieichfatts leichter von statten ; diese Steigerung der Verdauungs- 
>M" gfc sit daneri während dem Gebrauche des MittÜs und noch lange 
Zsil nachher fort» wenn die Gabv'nicht so hoch gesteigert wird, denn 
dann tritt nicht «sHan Appetitlosigkeit efaL Mm WMnag der Noz Tonrfna 
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adf die Sekretloneil kailttteM die gcnAMtett Inte nicht walirnehmeiit 
^omr etwft Mit die det Oarns, und U«r miit «Iciit blos die Abionde- 
ntag rtidillcher, sondern aaeh die Aneondenuig liäufiger and eneigl* 
•eher, eo data «oiraelie Kranlce geoötlifgt sind, alle Stunden m liames« 
Auf die Organe dea KreiitanÜi nnd der Respiration lelgte dloNoz vondca 
Mnen BinAtM; selbst wenn das Mittel In einer so hohen €abe gereicht 
wurde, dass sich eine allgeaieiiie Moskelrigiditit f Instellie, bHeb der Nt 
doch mUg, md es traten ron Sellen der Bmst keisie andern Erschei-- 
y nnngen ein, als die, welche eine Folge des erschwerten Spiels der Re- 
ap!rationsaio«keln sind. Die hervortretenifaien Erschdoongen sind die» 
iirelciie fn dem Nervenspparate vor »ich gelten; die erst«n Wirkungen 
des Mittels sind eine Spannung in den Srhl^fen und im Nacken, welche 
die Kranlien Kopfsriimerz nennen, den dieselben aber »ehr gut von den 
Cephalalgien, die sie bis dabin gehabt haben, unterscheiden können. Die 
Kiefern werden etwas gespannt oder vielmehr steif, gerade so als wenn 
das Spiel der Gelejilte weniger gut von Statten ginge. Diese 8tei6gkeit 
verbreitet sich aber bald über alle Muskeln des Stammes und der Glied- 
manssen. Die Kranken vermögen die Brust niclit völlig zu enveitern 
und werden bei den tiefen Inspirationen durch eine Art allgemeinen Mus- 
kelkrainpfs gehemmt. Doch ist diese Steifigkeit keine anhaltende, sondern 
verschlimmert sich vielmehr momentweise und «springt von einem geringen ' 
Grade auf einen selir staricen Ober. Diesen spasmodischen Kontraktionen^ 
geht oft ein von einem sehr bei rechtlichen Schauder begleitetes Frösteln' 
voraus; hierauf stellen sich in dem Verlaufe der Nerven der Gliedmaassen 
Aineiseolcriechen und manclunal schmenhalle Sensadonen ein, weiche 
die Kranken ndl dun Dnrchiocken elektrischer Funken verglekfaen. Nach^ 
diesen Voillnfem treten die KrBnpfe desto energischer ein , je stlrknr^ 
Jene waren« Doch nehmen andere Bbiskelil« die Im Allgemeinen etwai' 
weniger unter der Herrschaft des Willens un stehen scheinen, auch an 
diesen Krimpfen Thell, i. B. dfo dea Schlundes und*' der S|pulsurMire, 
•o wie dir, wekho den Pisnis in Brekthm versetMu, so dass die Degln- 
iMoiv oft ttenrifch schwer ftHIr» und -die tlgüchen und ntehHlclmi Brekf 
tfonen, sogar hei solchen, deren mftmrilches Vermögen seit langer Zelt 
etwas abgenommen Kalte, Iftstig werdeui Auch bei den Fraaen regt sich 
der Geschlechtstrieb energischei'. Das anfangs in der Tiefe stattfiiMiendo 
Ameisenkriechen wird bald oherflftchlich , und ee bleibt, wenn alle spas-' 
modischen Zufillle verschwunden sind, ein manchmal so nnertr>1glicheB 
- und hartnäckiges Jucken znrOck, dass man auf den Gebrauch des Mittels 
verzichten muss. Ist man mit der Gabe der Niix vomica etwas hoch ge- 
stiegen , so sind die erwähnten efektrischen Er8cliutterunj,'en das Zeichen 
einer wahren tetanisrhen Konvulsion, die, w^nn auch nirbt [durchaus] 
gelUhrlfch, doch schmenehaft ist und eine solche Steifigkeit der Glied- 
maassen zur Folge hat, dass das Gehen unmöglich ist. Wenn die Er* 
schiitlerungen den Kranl^en im Stehen «berraschen, so macht es ihm 
grosse Muhe, sich im Gleichgewicht zu erhalten. Während diese ener- 
gischen Wirkungen sich bemerkbar machen , bleibt die Intelligenz unge- 
stört; es treten blos Blendungen, Obrensaasen, Funkeusehen ein; allein 
Alles verschwindet, sobald dfe Wirkung dcaJIitieb nachlftsst. Alle dies« 
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BitcMao|ifeft beginiiM ntdit la gicichtr aadlluibfii «ocb ofcM ^ > 
Bboliche Daaer. Bei denpjenigeii, 4^ noch kein« Nu vomica graon-,. 
nieD hat» stellen tich die Krinpfe star eritt nach Verflote einer Stonde ' 
flni «le daverii 3 bis 3 bin 4 Standeii, Je Bach der Gabe. Die Rig94itll 
tat das ante Sympfom, die elelLtritcben Sldase« das FrAstefn und die/ 
koDvnlsiviscben EnchAtterangea konnien später; allein das Araeiseokrie- 
cben und Torsllglirli das Jucken treten nur erst ein, wen^ das SHttef 
mehrere Tage nach einander g^^geben worden ist. Wenn -man dagegen;, 
die Nox vomlca schon seit mehreren Tngen niiiunt, so äqa^ern sich die 
Wirkunnen einer neuen Gahe mancliin»! nach Vorflusa 1^4 n 10 Aliouten 
und dauern 2, 4, 0 bis 8, und in^nclimal 14 Tage, woriin« hervorgeht, 
dass die Wi* kitng des AlitteU sich nur langsam entrhöpft, und die Erreg- 
barkelt der Kranken gewissermassen um so mehr zunimmt, je öfter dan 
Mittel gegeben wird. Feinen bi-tnibenden l>eleg für diese Bemerkung von 
TroCSSEAD und PiDOüX , welche die grösRte Vorsicht heim Gebraiirh 
der Nux vomica und ihrer Präparate empdehlt, liefert eine Beobachtung 
von Broffbkio. Giu Mann von 32 Jahren war seit seinem zwölften 
Lebensjahre epileptisch und hatte des Tags 10 bis 12 Anfälle; alles Mögliche 
war ohne Krfuig versucht worden, als man sich zur Anwendung der 
Strychnine entschlosa. Er bekam anfangs Morgens und Abends Gr.; 
während dreier Tage, wo er' das Mittel in dieser Dosis nahm, zeigte 
sich keine >Virkung, alu dass die 'AnfiKlIe kflner und weniger heftig Wa- 
ffen. Man. stieg nun- an V* Or» ; der Kranke schlief die ganze IVacht und 
lAtte die 13 folgenden Tage keinen Anfall; doch wurde er Morgens bdna, 
Anfttehen von Ohnsachten befallen und beklagte sich den ganzen Vor- 
mittag hindurch, dass er aelne untern Eztremititen niclit braurhen kftnne; 
nber nach Tisch verschwanden alle üble Zuftile. rVacbdem il3 Tage 
lang eine alchtUche Besserung vorhanden gewesen war, bekam der Kranke 
des Morgens 4 Aufillle, die aber von knraer Daner waren. Nun wurde 
das Strychnin io der Dosis von V2 Gr. verordnet, und die Anfälle fattrtei 

13 Tage hindurch auf. Aber nach dieser Zeit kamen doch einige , . wenn, 
gleich unbedeutende, wieder, wodurch Bboffekio veranlasst wurde, 
das Strychoin zu 1 Gr. zu geben. Es fand eine Intermisslon von 5 Ta- 
gen statt, dann aber trat ein so heftiger Anfall ein, dass durch denselben 
der Kranke auf die radikalste Weise von allen weitern körperlichen 
Leiden befreit wurde. ^Der Affe rückt und dreht, bis dass das Ührchen 
stille steht !^ Auch J4HN erzählt einen Fall, wo bei einer Paralysis 
saturnina der obern Extremitäten auf den Gebrauch des Extracturo ISucis 
vomicae spir. — ohne dass die elektrischen Erschütterungen eingetreten 
wären — nicht allein auch eine vollständige Lähmung der untern Extre- 
mitäten, sondern trotz 4^r alsbaldigen Aussetzung des Mittels nach etwa 

14 Tagen der Tod sich einstellte; gleichfalls ein Beweis der nachhaltigen 
hefanmckischeii Wirkung der Nux vomica. 

In einigen Pnnben welehmi die In der BerihMT Charttd nvgesteltlmi 
Beobachtungen (KOhlbk) von den .vorhfai nngdOhrieif Beobachtungen von 
Tiou88BA0 und Pidouz nb. Nach Köhls» machto dasStrychnin nach 
«Miw Zeit den Puls fireqnenter und voller, die BanIwIrnM wmde er^ 
Mbt« nd ea fiilgto hinhuif geHndo Tbanspirntion md ehi Mtti vob 
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Bradu« dM StrjrcbalB KonmlsfottM herror» lo war dl« Re« 

apirBtlM Mbr rMcii oml bdrt« pariodMi gans aoT« DtMea BaobadflinK 
gen Mfolg« wirkt da« Strychai« «uffUlaader aaf da« Scmarima und aaf - 
da« GaAUtayaCani» alt dies* aui den Aagalmi der erwilinlen fninaöd» 

•chen Ante hervorgebk Die Geinüthsstiuimung wurde unter dem Gebraucii 
des Strjrthoios bald uabcr, bald heiterer, bUwejIen die EmpAnglichlcait 
für ioaaera Eiadrücke so erliölit, dass narb unbedaulcnden Veranlassun- 
gen die grösste Ausgelassenheit eintrat. Mitunter ward das Mittel gar- 
nicht, luitunter in giösnem Gaben nicht vertragen, indem Kongestionen 
nach Brust um! Kopf, Sriinierzni daselbst, scblagfliisaAbnllcba ZiMtftndBi» 
lülgemeiiie Fieberbewegungen nachfolgten. 

Bei sehr grossen Gaben \'on Brechnti^sprfipHralen geht aus den Er* 
scheinungen im lieben oder aus dem Selclionserfund deutlich hervor, dass 
die Wiriiung de.H Mittels nicht allein auf das Rückenmark, sondern auch 
auf dsA Gehirn gerichtet ist. Einen Fall von Styrhnlnvergiftung hatPATOU 
beobachtet: Ein Kranker nahm aus \'erscben auf einmal 8 Pillen, die je 
1 Gr. Strychuin enthielten; es traien Kongestionen gegen den Kopf ein, 
die Augen waren funk»*lnd, injizirt, die Vena frontalis, von Blut überfallt, 
schwoll atisserordeatlich an. Arme und Bftode xelgten konvalsivlache 
Bewegungen, der Kranke scbien dam Todn naiia so «ein. Da ein Brecli« 
aiktei, von de« hni» dem Krank« nlafc* din- nMdgt Iliala hrikri^gn- 
kninlt« wanig wirkte, so veraehrieb Paioo ctoe Mfartar mit Landanuili 
nnd Alker, die eldUlNure Linderung bewirkte; an deren Steile verordnet« 
•r eine Stande i|iiter «i|ne Andere Miztnr an« Atber, Zinkbtnaien, Aqnn 
Lacincae -aad BaldrÜMisjnip; der Kranke ward imfMr mbiger, e« trat in 
.der Nadit Schlaf ein, nnd am andam Tage war er wieder voHkommeB. 
wobl« Noch denlticbeK wurde das Sensorlooi affizlrt In elneM von BlüM- 
HARDT beobachteten, tödtlleb abgelaufenen Vergiftungsfalle. Deraelbe 
betriSl einen jaogen Menschen von 17 Jahren, der nach eingenommeneni 
Mittagetten ungefähr 3 Skrupel reinen Strychnin verschluckte. Kurze 
Zeit darauf befiel ihn grosse Unruhe, er bereute das Vorgefallene. Er 
erhielt sogleich 4 Gr. Tart. emet. , worauf ein ganz unbedeutendes Er» 
brechen eintrat Als der erwähnte Arxt etwa eine Viertelstunde nach 
genommenem Gifte bei ihm eintraf, lag er bereits mit etwas nach liinten 
gezogenem Haupte, steif und unfähig, sich zu bewegen, auf dem Rücken 
Im Bett, mit einer beständigen Neigung, sich nach rechts tu wenden; blos 
die obern Gliedraaassen konnte er noch frei bewegen. Das Gesicht war 
blass und verstört, die liauttemperatur normal, der Puls schnell und zu- 
sammengezogen. Das Bewusstsein war ungestört, das Sprechen aber 
wurde hier und da durch eine momentane Spannung der den Unterkiefer 
bewegenden Muskeln erschwert, aber nicht eigentlich onterbrocbeo ; daa 
Scblockea ging gut von Statten. Der Trlsmus wurde ttbrigena bald bin«, 
fgär nnd beftiger, nnd dl« Bespiradon dabei nngldcb und nna««l«end, 
der Pni« klein, nnteidrdckt nnd «cbn«!!. Dl« gemacbicn Bettnngiver- 
ancb«ft naaentlbeb nocb mit JodllnkCnr nnd NorpUnm aoetle., blieb«« ebne 
Erfolg NIt den p«riodiacb«n Triamn« v«rbnnd«n «ich Br^cbOlterongen 
de« ganaai Kdrp«f«, nnf welcb« nneb «faMr knnen P«n«e O p ietfcid onnf 
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folge« 'mft den heftigsteh'* Entl^kaogB^afXlllrtt , ifcÄei 4er Trimi» den 
hflehsten Grad errelclle mi ancb die öbernglCitimliflttcir iem Einflasse 
dto 'Win^life entzogen wnnlMi. Nfl der Zonabmo des allgemeinen Starre 
iMn^ft wurde die ReepImtioÜ' lininer Irefcbw^rlirbel' oAd unterdrtcl[ier 
mid' Miste MB Bnd0 ddf eino' torfe' Zell gaiw Hn^, wobei gleicbseitlg 
Aen- und Pnittddag' Immer ano^enilicher» ondeotllcber wordm ud' 
adielM nicht mehr sn fQhlen warten. In diesem Zostande bekam die Hanl' 
cAnenr blMildieB Steheln, das Gesieht Wurde anfgetrleb«» and dunkeTrio-' 
lett» dte-Lipfien dohkclMair, der Hals schwoll an, "die Angien trieber 
idcK hervor ond waren starr narh der rechten Seite verdreht, die Po|dl* 
len erweitert und reizloa, die Bindehaut geröthet. Hierliel war deT' 
Kranke vollkommen bewnsstlos. Der Krnnke erwachte aiiA diesemt 
Zustande noch einrnnl, und alle Symptome Hessen an Heftigl-pit iiacfai 
doch blieben während dieser RcmiKslon alle vom CInfluss des Rücken- 
mäVks abhängigen Muskf'lbou'of;nnj;^en gehenmjt, nur die obern Gliedmaas» 
sen konnten wieder u illkürlirli bew egt werilen. Nach einer Viertelslunde 
kehrte der tetanische Anfall in seiner ganzen Heftigkeit wieder, mit hef- 
tigen KrschÖtterungen de« ganzen Körpers beginnend und wie das er^tf 
Mal in einen asphyktlschen Zu t?»nd übergehend, worauf der Kranke 
wieder zum Bewnsstsehi kam. Eben so verhielt es sirh mit einem drit- 
ten Anfall. Im vierten unterlag er der Gewalt des Gifts. Die ganze 
Szene vom Einnehmen des Gifts bis zum Eintritt des Tods halte I V2 
Stunden gedfi|ilbrl.' Während des' letzten Anfalls^ als man schon In Zwei- 
fel waM^y^dlr nicht bereits der Tod eingetreten sei, wurde die sehr anfU 
getri^ iiro^ Medianvene des* linken Arms gefilAiet; nachdem sich der Strom'^ 
ft^jf^ade in der Vene enrhkltenenr, dlckilflsMjgeh, dunketschwanen mid- 
tiÜmigen ßlM«s eMleert hiMle, entwickelte' sidl' bei aDgebracfalemf' 
Dniclf^eln« Rdihe rilnder LoftMisciieft UM dbf Crttsse 'eiiter El>bse fHUf 
m dM" einer klelitm Kirsche. ' ^ ^f^^^ 

' ^ WSekHöii' worde » 8tliiid«n nach ettjüikff^ü "Kide ^i^iiiNiü' 
dM, TroH d^'gtci^ 9»Him«rfalü« warM kimm Sporen von PtnluiMF 
zfi bemerken. Der gMS^ OeibhiMnr war nngIfwMnIich starr und .stdff 
die iMnskelh dbs ROckens zeigten eine bräunlich rothe Farbe, fast wie 
geräHchtsrteS Fleisch. Bei Eröffnnng des Rttckgrath/skanaies floss einOt 
glro.Me Menge dickflüssiges, ganz donkelschwarzes, theerartfges Blut her* 
ans. Die Plexns venosl spinales waren mit dergleichen Blut fiberfQlIf, 
ebenso die Geßlsse der Pia mafer. Unter dieser Membran war etwas' 
w/isserige Flüssigkeit ausgetreten, besonders am H'alstheii Die obern 
Partien des Rückenmarks waren weich, an einigen Stellen sogar breiig. 
Weiter nach unten wurde es stufenweise härter. Innerbalb der SchSdel- 
Ijöhle zeigte sich dieselbe l^lutüberfiinung; sämmtllche Venen der Dura 
inater erschienen wie injizirt; auch die venösen Gefässe der Pia mnter 
waren strotzend voll; selbst die ganze Masse des Gehirns zeigte einen 
ongeWÖhnlichen Blutreichthum, so dnss die Rindensubstanz ganz blau 
ansshlr. 'Das kleine Gehirn war weicher als gewöhnlich. In der Brust« 
und Bauchhöhle war* eihe auffallende Blutarmulb zu bemerken. Das 
Hern war welk und bidfleer , ebenso dfe grosseii' Geflisse der Brusthöhle/ 
mr Hilgen war mft Hütenf'SpwIsen nttil^lHRtj dM nmA ganz Msek ans- 
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sahen; seine BlntgenUse enChleHeii llMbllell viel Blut, und die Schleim- 
haut des Mageaa leigte auf ftptr guntn Obvrtttcbe ehe starke Röthung, 
^ Heb ▼onflglich gegeo die CmMn und de« iViiidiM Mn komentrirte, 
ebenso wer der Dfieedeni etwa« gerifcliet, KtrechebiQDgen , wie «te* g«^ 
wSluilleh bei Perseaee geAmden werde«, die wtlhwad dei*' Verdauung 
gestorben «Ind. Die Leber war tleiiilkb bletreteb, die M|l«blate leer. 
— In eieen nm BeoiLLAUO bekaoel geieachteB Fall vo« tödlifcber 
Brecbaoitverglftnig^ wo der Tod each S Tagen, mcb einer CHIgerlMbeB 
Beaaetonf, eingetreten war, fand sich in den Seitenveatrlkfln d«S'6e* 
Ums eine serOee Flttseigkeit ergonaen, ebenso In der HAhlO'dM'IUtten- 
maricsitpinnpwebehaat, siiglelcb entzündete Stellen Im Magen und Daniif- 
banal. Dieselben Verfiaderangen br>obacbrefen auch. ORlrttA, OtLlTtltlb 
und Drogabt in elneni ac h ne il tftdtliob abgelanfenen Pall voV Vergiftung 
■it der Niix vomica. 

Da dasStrychnln nicht setlen per methodum endermaticam angewen- 
det wird, Ao vertiif^nen die hierbei (>in(ret(>nden Erscheinungen noch * 
iMSoadpr^ erwMlint 7,11 werd«'n. (i. II. Richter, der da» Stryrhnin in 
vcrschi (Mienen Ftllfn (von Hemiplegie) auf diese Weise anwendete, be- 
merkt hierüber Fol^entle« : Von der Ap(ilil(ations.<iteile aus verbreitete 
sich, wenn über '\ Cr. p. d. gestieüjen worden war, über das ganze 
Glied das (iefiilil, als ob mit »N'^ileln in die Haut gestochen würde. Die 
Temperatur des Körpers wurde von der Anwenilungsstelle au« erhöht, der 
Puls heschleuni^t, voll und hart, das Athemholen beengt, der Kopf an der 
kranken Siite schmerahaft, die Urinabsondernng vermehrt, ond ein all> ^ 
gemeiner S Lbwe ts t Itraeh nach ungeßihr einer Stunde aus, worauf das 
Stechen in der Haut, so wie die Anfregiing dea Oellbsay»teins nacblles- 
•en* Hlrraor, selten ipMer nb iwel Sfvnden nach der Anwendung, Im- 
pidtilieh IcenvnisiTUcbe, wie dorchrGlektrlsittt herbeigeittbite Znckongen 
nnd Schlage besonders In den gelihnilen ORedem ein,' die hlostchtlich 
Ihrer Heftigkeit nnd Wiederkehr' mit derfltelgemng derDoits innahmen, 
üeh besondent wibrend der Haebf am^etlrksten-nad heftigsten lelgten 
«ni die Glieder enwÜlhMleh fertscblenderten. Behn Erwachen - wurde 
In nNen Medem den Gefühl von SteiBgkeft wahrgenoninien, die s\6h 
ehmr wibrend dea Gebrauches wieder Verior. Auf die Verdannog, auf 
die StnUentleernng ond den .Appetit ftusserte das (salpetersanre) Strych* 
nie selten eine Wirkung. Nur In einem Falle wurden im Nerveni^steme 
gar keine Zufftlle wahrgenommen und trat, nachdem die Dosis alim^iich 
Ws auf 3 Gr. gesteigert war, eine sehr hartnäckige Stohlverstopfung ein. 
In einem Fall traten Besorgniss erregende Vergiftungszufftfle ein. Nach- 
dem mit Vs Gr. angefangen, am andern Tage V»» a^i dritten V2 Gr. auf- 
gestreut und nun die Dosis täglich um V* Gr. gesteigert, I V2 Gr. gewor- 
den war, traten folgende gefährliche Zufälle ein: Der Patient bekam 
jetzt die Zuckungen früher als sonst, und zuerst in dem gelähmten Beine. 
Als diese von Minnte zu Minute heftiger geworden waren, stellten sich 
ein bohrender Schmerz im Hinterhaupte, Schwindel und Ohrensausen 
ein. Die Zuckungen verbreiteten sich nun auch auf den leidenden Arm, 
und später auf die gesunde Seite, worauf Schwindel und Kopfschmerz 
suDahmen, Bewosstlosigkeit und erschwertes röcbelades Atbmen 
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eiotraten. Der Polt wurde 4im Mkr toII, hart, langem i»d inleraSt- 
lireod, CMdrt Udoroth aaffelriebeB, die gelähmte Ualerextmiiillt 
biM maraorirt, dto Papilla sehr erweitert, ond der NuBd geöffiict ge« 
ftutdes; die beldgilen Zockungei warfea de» rächelndcii Palleaten Im 
Bette hin imd her. Behn Anbliek diceer Ertchebwigeii nahm G.B* Rich- 
ter den Verband aogleirh von der oflenen Baniitelle, die aetar enteHndei 
aoeiab^nnd 'BO«:h eine Qimntitlt nicht abaorblrtHi Strychnine entMell» 
wusch sie ab und bestreute aie «ogldlcfa nach Lbhbbdt*S und Lbsieub*S 
Vorschrift mit 3 Gr. Morphium aceticfm, Hess das Geeicht mit kalten 
Wasser waschen, die Fusssohlen bürsten u. dergl. äussere Reizmittel a#* 
wenden. Das Morphium bewährte sich hier als das kräftigste Antidotum; 
denn die lebensgefälirHchen Zufälle Hessen aiigenhlirklirh sämmtlich nach, 
das Bewusstsein kehrte znrflck, ein vierstündiger ruitiger Schlaf und ein 
allgemeiner Schweiss traten ein, worauf der Patient mit einem Madig- 
keit-sgefühle und mit Stoißgkeit in den Gliedern erwachte, welche jedoch 
bald verschwanden. In Beziehung auf die örtliche Wlrkunj; des auf die 
endermatische Methode angewendeten Strychnins bemerkt noch A. L. Rich- 
ter, dass die Strychninpräparate viel stärkere Lokalwirkungen zeigen, 
alfi die des Morphium: sie erhalten die wunden Hautstellen in einem ge- 
rötheten Zustande, befördern die Eiterung oder Lympheubsonderung 
besser, als das Morphium, veranlassen ein heftiges Jucken, Brennen und 
das Ge.'flhI, als ob mit Nadeln in die Bant gestochen wQrde. 

Wae die Antidote des Siryebnins bi^trlil» so ersieht man aus der sn 
eben angeführten Beobachtung» der noch andei«, nnaloge snr Seite ste- 
hen, dass bei VergUtungssufWIen, die das per methodnm endermaticnm 
angewendete Strychnin hervorruft, sieh das Morphium, auf die gleiche 
Weise appUaIrt, tob angenscheinliehem Nutien selgt Man darf dabei 
das Morplilnm in aiemlich heeicen Dosen anwenden, de/ maut falle seiner 
Wirkung sich sn stark geltend machen wollte, den noch nlGhC resoi^ir* 
ten Rest desselben gleich entfernen iumn,' um wirklichen Schaden 
verhüten. Ins fern jedoch bei der innerlichen Anwendung des Morphi 
nicht derselbe Vorthetl sich darbietet, wird man sich vor Ihr au bQltaB 
haben , wenn man nicht an die Stelle einer Vergiftung eine andere setzen 
will. M'jiGBNDiB und Orfila empfehlen gegen Vergiftungen mit der 
Brerhnus» und ihren verschiedenen Präparaten Brechmittel und wegen 
der damit verbundenen Asphyxie die Tracheotnmie und das Einblasen von 
Lu t in die Lungen und benifen sich auf die günstigen Ergebnisse von 
in dieser Beziehung angestellten Versuchen; wirkt das Gift von einer 
Wunde aus, so soll diese knuterisirt und eine Ligatur angebracht werden. 
DoNNÄ empfiehlt als chemisch neutraiisirendes Antidot Jod und Brom, 
die mit dem Strychnin Verbindungen geben, welche er In Gaben zu 
2V2 Gr. flir Hunde unschädlich fand; auch will er durch die Jodtinktur, 
wenn sie an gehöriger Zeit gegeben wur<ie , fast immer die nachtbeiiigen 
WbfcuBgen dea Strychnins verhindert haben. Die Versuche von BftBiK^ 
nsit dem Brom, halten kein giinstigai Resultat, es wAre jedoch wohl mQf> 
lieh, dass derselbe au geringe Dosen des Brome Im Verhlhnlse um 
Strychnin anwendete. Übrigens dOrfte weder das Jod noch das Brom 
■le Antidot bei Verglftuivnn nA dieser Snbstana gans geeignet eeln; bei 
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MMHgen Vcfjglftiyf»» k«nt Bio nicht leicht die QttftotItM des gett«Mlh 
BClieo Gifte« genau» man kann also nnrh die erforderliche Gabe dctf 
Gegengiftes nicht genau bestlmnien; aufs Gerathewohl aber kann matt. 
StuÜe, die für ^ich so energisch wirken, wie die hier in Rede stehendai» 
aichi In reichlichem Haaitse, uro der Neutralisation des Giftes gewiss s« 
■ein, geben, weil die dann nirht neiitralisirt werdenden Theile des Ge- 
gengiftes für sich wieder dem Organismus sehr naclitheilig werden l<ön- 
nen. Die aweckniAssigste Behandlung besteht wohl in der Darreichung 
eines Brechmitteis und sofortiger Anwendung von gerbstoffhaltigen Mit- 
lein, indem der Gerbstoff mit dem Strychnin wie mit andern Alkaioiden 
eine unlösliche und unschädliche Verbindung eingeht. Bei seiner relativ 
inditferenten Beschaffenheit verdient der Gerbstoff auch gewiss den Vor- 
zug vor dem von Artus empfohlenen Ätsbaryt, gegen dessen Anwen- 
dong derselbe Umstand spricht wie gegen die Auwendung des Jods ood 
Broms. • • 

Anwembm§. Gaatfltst mI die BeohMhlung, daia die-Bradmäst imd 
Are Präparate ibre WIrlnigeD banpteftcUlcb im den dar Bewegung vw- 
•lebeadcB TbeHe dce Nenrensysteas e8tftlle% hat aea dIeeelbeB mmtchac 
lud ▼ofidjuPicb la 

I) Libaiungea der O^lednaaeeea n. dgL aageweadet» «ad et 
Uegea la dieser Beiieboag elae groaie Aaiehl gOastigar Erfabtaiiwi vaa ' 
Fayb, SoHAiBLa, HmiLBm, BiimiAmDT, östbbuii» Lü—Bit . 
BOMDACH, J All MBO Wien, Voou, GObbl» Kbtlb», OSAinr» Tovt» * 

GaLLI, BaRDSLBT, BoUILLAÜD, LbmbSRT, SchOITBBOK, HBlOfBIIAMir» 
BUBKARD u. A. vor. Gewöhnlich beobachtet man, daaa wenn dae 
Strychnin bei L/üitniingen in Anwendung gebracht wird* die anf dassellie 
atch einstellenden elektrischen Schläge und Konvulsionen sich zuerst in 
dea gelähmten Gliedmaassen offenbaren und hier auch am stärksten sind* 
» man hat soj;ar beliauptet, diese besondere Affekiion der gelähmten Theüe 
bedinge die Hoffnung eines •glücklichen Erfolgs; allein man kennt auch 
Falle, wo Lftliiiiunger) gebessert oder geheilt wurden, ohne dass Uber- 
haupt solche Ziirktiugen sich einstellten, und wo statt deren nur ein Ge- 
fühl von Amei^enkriechen in den leidenden Theilen sich kund gab, ja 
wo sogar überhaupt kein besonders auffallendes Arzneisymptom zu be- 
merken war. öfters hat man die Beobachtung gemacht, dass anf den 
Gebrauch des Strychnins eine gesteigerte Hautthätigkeit an den gelähmten 
Theilen sich einstellte, ja dass sich selbst Eruptionen auf 4er Hant b'Ü- 
delen, und nicht aeliea 6ndel bei eialreteader Bellung eiae Abacbuppung 
der Obcrbaat an Jeaea Tbeilea Halt, was fibiigena kelaeswegs ala elM 
dea Brecbaaasprüparaiea eigealbliaiHcbe Encbeiaong anzusprechea leia 
dttrile. Wie den ana aaeh ael, ao ataht Jedeafoila die Tbalaaebe fett» 
daaa daa Strjcbaia aad daa Rilraelaa aieobolicaai Neda vaakae la 
▼ielea Flllea voa ParalTiea Heiinag oder doeb weaigaleaa eiae eatacbi»- 
deae Besseraag, weaa aadi Ibeliweiae tob aidit aebr iaagar Daaer, be»' . 
wirk! Iiabeai daaa ee aaeb aa aaglaaligea Brfabraagaa aicbt febit, daü 
selbst Fälle bekaaat ilad» wo die genannten Heilmittel offenbar scfaä^ 
lieb wirkten, wovon BaaMatNab Jahn überzeugende Beispiele anfBhrt» 
fcaaB aicbt «borrRScbcB» weaa am bedefikt, wie aagiaaiigiiB Ai||n«eiB<B 
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die Prognose dieser Leiden ist, wie oft sie Ihren Grund in organi- 
schen Veränderungen haben, die gar bäuOg zu erl^ennen oder zu heben 
s nicht in der Macht des Arztes 8tel:t, wenn man endlich bedenkt, wie 
iiäufig zu Jenen Mitteln in ganz verzweifelten Fällen, wo schon alles 
Andere versucht worden war, noch als zu einem letzten Rettungsanker 
gegriffen wurde. Sehr wichtig wäre es, die Indikationen und Kontra- 
Indikationen des Gebrauchs der Brechnusspräparate bei Paralysen mög- 
lichst genau feststellen zu können; allein bis jetzt ist man hierttber noch 
zu keinen sichern Anhaltspunkten gekommen, wenigstens lässt sich mit 
Bestimmtheit behaupten, das« theilweUe gerade in solchen Fällen, wo 
man gewöhnlich ilas Stryohnbi Q. fiir koatraindizirt hält, dasselbe 
ttberrttpehende Reaiilut^igiBltofiihJbit. üaNr den Beobaehtongen, weicht 
«te §iacklich«t ErgebaiiB der K«r bvkhtMi, Mm . ut hesosderi «aU» 
tilih ftoleh« e|itg<M^i M .dl6"IiS|uMng Folge ehwr Srkftllong, wo 
rhrnmatiicheB Ünpmng« war, ferner aolche^ wo ale Folge elaea Sc hn adoB Oh - 
mor, Mmm aoldM, .wo iirio hi Folge oImt thafUieo BrsBhfliteBMUg dea 
BMomnmte,- dotch.FaU ik 4g|., «ehtfmt, oteo Vlilt, wo vtrMhIici 

Iwino HflfMOMteMle VeciadiraBS ^ JIm<« ^Hiom MidMii Thdl 
dea NemaayalOBs dem paralyttachca Leldea aoGraade lag. - Fanar hat 
aM akhidea .Sryrjdinliier des Braclns and des alkoholiaehan Brechnuss- 
alrahtaa mit besondetaai VoviheU hai de» Pamlyito aatiinhia badiaat 

(Andbal, Huss, Tanqubesl, Ballt, Lembbrt, Köhler u. A.>, 
doch darf mao' nicht übersehen, dass gcmda in Beziehung auf diese Art 
Ton Lähmung eine höchst traurige- Erfahrung Ton Jahn vorliegt, deren 
schon oben erwähnt wurde. Besonder/^ hervorzuheben mag es noch sein, 
dass das Strychnin in Fällen von Paralyse, in denen der Grund der 
Krankheit als ein rein örtlicher klar vor Augen lag, seine Heilkräfte aof 
eine glänzende Welse bewährte. So heilte Richte a einen Fall von 
Lähmung des Arms, In Folge eines heftigen Falles auf den Ellenbogen 
entstanden, sehr schnell mittelst der endermatischen Anwendung des sal- 
petersauren Strychnins. Hieran mögen sich noch die Bemerkungen meh- 
rerer Ärzte über die verschiedenen Formen von Lähmungen, insofern 
sie dieselben iür den Gahranch des Strychnias o. a. w. mehr oder weni» 
. ger geeignet halten, anraiheo. „Die paBttallett Lihauingen der Zange, 
beaiarkt Buna, welche aar aalten den GaschaMckasInn, aonden aMi» 
alana dia Bowegnng8fähigkek:daa ÜTganaa and Uardnrah das Spraehfaf^ 
wl^f/m betraien aad aldi aodaah aof dan Nanrna hypoglaaiua nnd gliosao* 
iduurjagana beaiahen, werden hlafig darch aia Ittilal gehallt, waiahoa 
anCwader gtoiaa oder gar keine Wirlniagan haryar h tingt, daa Stryahnhi 
■inllck IHttsalhe Jeiital jedoch nar. dann gate Diantta, wenn die Lfth» 
anrng anf keinen aiatarlaBan Grande hernht oder diese gehoben nnd din 
Paralyje nor darch «iae Vermioderong dar, Narvaakraft- harbe%efUhft 
worden ist; niemals oder doeh selten nnlst dasselbe etwas gegen iiaai^ 
plegien, besonders so lange mit diesen sngleioh da tiefes Bim- oder 
Rüchenmarksleiden^ wia a. B. Blutanstretung, aeröae Bxaudation, chro- 
nische Entaünduag n. j. w. statthat Soll es itntfer aolchen Umständen 
^ noch etwas thun , so moss das Hirn- nnd RQckenoiarksIeiden sehr ver- 
nrindarti deren Vcsnihe beseiligt ,aain. and .das .Nar Tenasutem . nichl die 
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.ffUiiglwk verloren haben , durch angeme«8eDe Reizmittel erregt iWerden 
zu köonen.^ Die aiifTaileadste Wirkupg sah Ebers von dem Strychnin 
auf den llypoglussus oder ülossopbaryngeus uod LinguaÜA und die Ner- 
ven, weiche die Uewegting der Gesicht^miiskeln bestimmen, dagegen gar 
keinen Erfolg bei Lähmung des Sehvermögens irgend einer Art oder des 
Gehörs, nur scheinbare Besserung bei Hemiplegien, mehr Erfolg schon 
bei Fällen von Paresis, von leichtern Para|>legieu, unvollkommenen Läh- 
mungen einzelner Organe des Unterleibs, z. Ü. der Harnblase in Folge 
schwerer Geburten u. s. w. Köhlkr bemerkt nach ^iuen Beobachtun- 
gen in der Berliner Charit^, den günstigsten Erfolg verspreche d^s 
Strychnin bei Lähmungen nach Bleivergiftwig und rbeiumatLichea Ur> 
.ppfung». Biei aflir bimr«iglicliem GefäsMystem« ullgiemeiter ,¥oUbUitigk«it 
(«ffidlri #r Mtl&r |^pii|«aiiMliyiirts »m besten yrmn^/Ut .«» »torpide, nWit 

.iiI^.mU, wo Knift.4«t Kart ia^f i tm mm «tUuNMrt wU -^km 
f^im^.k^Mt . jMt aj^ JmI «HgwwlNr.iMwffch«» xmtSmm l ^o M 

Mite» wo M .iih« VfBt i chr dli a 4w Ob«b Mttat «ick UmUmI^ 
ffumnifAV. ibhl iplM» .Brlibnipftn Vk» ^« Nds ¥«BiBii..diB 
.£o%en|vg, 4«M dlsMlIi« bei <te BMiipl«g|e Md itt HlgwMiMJal 
alleii .l^oHUifili, die ei»er AffektioiiMdea BirB«»4ibbMigpfl9 m u tl % 
JK||t«en gewftbr«» dagegen könne sie mit grouem Jiotien angeweodet 
»ivdaa bei 4«l eiwiptomiUliH^lien P»re|il«^ee eleer Koauiedon des Radne- 
Biarkx, wenn die pHoiitiven Symptome vorflber sind und nur die Lähmemp 
übrig bleibt , ferner bei denen , welche auf eine Entzündneg jdet Bücken- 
marks oder seiner Hän(e folgen, wenn alle Erscheinungen von örtlicher 
Reizung seit langer ^6eit vorüber sind, ferner bei jenen, welche auf das 
Pott sehe Übel folgen, wenn die Kaocbencaries f^'eheiit und das Zu- 
«UmMnensinken der Wirbel voIlstHud^ zu Stande gelcoiumen ist, endlich 
bei den verschiedenen Lähmungen, weiche unter dem Einflüsse A^>> BieicH 
eingetreten sind. Es flnden sich indessen auch Beobachtungen aufgezeich- 
net, in denen nach den hier angeführten Bemerkungen eher Schaden als 
Nutzen von d^r Anwendung von Brechnusspräparaten wäre zu erwarten 
gewesen und wo oidits desto weniger der Erfolg der Behandlung ein 
•jiebr günstiger war. Bietber gehört i. B. folgende Beobachtung von 
AOUUW»: Bin atijähriger Nawi wwde bi Felge etnar befUgen Erk&ltung 
.vom ScbhiglBt» facroffw «d dadoreb an Ann md Bein der lecbten 
Bebe faHbot» ancb die Zunge hatte gelitten, wnrde aber naeb einigai 
Tagen wieder Mt ein Htfia|g»t« 7 Tege anballendes Fleben lederte 
•nlcbta fai dem ^Enitand des PatfeeMn, Jedee Hellverfabien blieb erMglee; 
dn gab Borkami daa Bstr. Kec vom. apiiv nnfnngs mi Ve fir. eile nwel 
Blanden nnd lAcg nllnllieb, jedecb nabr lanpnv« bla nn der DmM m 
.3 Br. alle 3 Stunden; nach 5tftgigani Bebranob kain.lknpfndnng nndBe> 
wegung in die Finger, dann in ^en Arm, hierauf audi In den Fusa nnd 
Bchenkel» so daaa der Kranke naeb ^wöchentlichem Gebmncb dntltHhaii 
das Bett verlassen, 8 Tage spSter ani Stock, 3 Wochen aacbker äbir 
ohne Stock geben kennte. Auch ein ton Haüff beobachteter Fall kann 
•ela Beleg dienen^ .wie jelbal wMff>iiaiAnMif«n UnHMinden dna Slffebabi 
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Mdl tehr hOlfreich werden kann* Eine iS4jälirige Frau, die seit langfli^ 
an Kurzatiimigkeit, chronischem Husten ond anregelmässigem Herzschlag 
gelitten hatte und dabei ein cyanotisches Aussehen darbot , fiel Morgens 
früh, als sie eben aufgestanden war, plötzlich bewusstlos nieder mit 
donkelblaorothem Gesicht und schwerer röchelnder Respiration; der Mund ' 
war nach links verzogen, die schwer bewegliche Zunge stund zwisrhen 
den Zähnen etwas hervor, war ebenfalls blauroth; aus dem Munde floss 
klarer Speichel in Menge; das Vermögen zu sprechen war gänzlich auf- 
gehoben; das Gesicht so wie der übrige Körper iiihlte sich kalt an, der 
Puls war sehr schwach, die linke obere and untere Extremität war kalt, 
ohne Empfindung und Bewegung. Doreh die geeigneten Mittel gelang ei 
fameiMb einiger Tage dM B^woatttete guM nd die Sprache zup grta- 
. . «em ThetI wieder benneMea. "Üb tum- eneb dl« Likmng der WAm 
Buraülitea an hellen« wurde nach «igelfebr ndit Tagen mit der ender- 
«atiaehen Aawendwig 4» aalpeleraanren Sliychnina angefuigen und dac 
nfe 10 T^a ipller der Inneiliciw Oebnrach dei Bur. Vmt, Tom. ii^irit. 
wbnnden» woran! die BewegnngsftUgkeit des Amee mid Flweee ao wie 
din Spmcäe wiederkeiirte und allmaicb die ▼eOkoannene Wiedaibentel- 
Inng in Stande gebracht wurde* EaliiiC sich sonach von den Strychnln 
. IL 8. w. in den verachiadeaitea Artea voa Llhmung ein gOnstiger Erfolg 
•erwarten, indessen moss bei der Anwendung des Jliltels stets die Mus* 
aerste Vorsicht beobachtet werden, da es in Fällen, wo es keinen Notsen 
acbafft, leicht Schaden bringen kann. Besonders hervorzuheben sind 
hier noch die glücklichen Erfolge, welche mehrere Ärzte, besonders 
MoNDiERB, durch das Extr« Nac ?om. spir. ia der Incoatineatia urinae 
enielt haben. 

2) Amaurose. Bei Lähmungen der Sehkraft hat man die Brech- 
Ddsspräparate auf verschiedene Weise versucht, das Strychnin und das 
«pirituöse Extrakt innerlich, Einreibungen einer Brechnusstinktur in die 
Schläfe- und Stirngegend, Anwendung einer alkoholischen Auflösung des 
Strychnins auf das Auge selbst, endermatische Auwendung desselben in 
der Schläfengegend. Allerdings schlugen diese Htilversuche nicht selten 
fehl (▼• Amm, BovncBO, A. V, Riohu» b. A.)» faidessen ist ea 
nfeht an beewelMa, data dieae Pjriparate te manche» FiRen theila v«m 
beginnender, tbeila von achon aeh Iftagerar oder hOraererZelt eatwlckehar 
Aanuiroae gnte Dienste gaielatei aad eatwader floUaag oder bedeotendo 
Beaaerong bewirkt habca, aon deatllchea Bewela, daaa die Brechanaa> 
prfparate nicht bloa In Uduaaagaaostfladea» welche Tom RaefceaaMrk 
abhängige Partlep d^ Nerranayatemi betreffan, wiihsaai aiad. Gtaallge ' 
Krfahraagan Aber Ihren Kataea Ia der'Amanroae haben SfloavT, Bali* 
. nnisoM, LiSTON, SraviiNSoir, Cütbeib, Middlbmorb, Stockia, 
PSTMQCm, Hugh -Nbill, BOftDACH o,. A. mitgetheilt. Hugh-Neill 
»ah von den Siryehnin nie Nutzen, wenn die iria achoa alle Beweglich- 
keit verloren hatte; doch Ist nach andern Erfahrungen selbst dann noch 
nicht alle Hoffnung verloren. Dass es selbst bei der durch eine liefere 
Affektion des Gehirns begründeten ungünstigsten Prognose noch Nutzen 
gewähren kann, beweist ein von Bcrdach beobachteter Fall. Derselbe 
behandelte einen 3jfihrigen Kaaben an akuter Hlmwaaierauclit die sehr 
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Miii Mftrtt^ 1^ durch di ttreng d m ifc yi ifc i tM aatfphlogMNte 
y<rfahr«n glOckllch gtWochen wuri«t Iwinwa ww eine völlig* BrUki* 
dmg BarQckgeblieben , wobei die grossen, sfaiTMl Pillen aocb gtfgtt 
das stflriute Liebt nlciit reagirteo und beide Augen oft erschreclellnh ver- 
drelat wurden. Caloniel, Digitalis, Arnlea, wiederholte BlotentxiehuQgea 
blieben ohne Erfolg. In der vierten Woche wurde nun mit der ender* 
matischen Anwendung des 8trychnins ein Anfang K^macht, und am drit- 
ten Morgen war, als das Kind rrwachle, das Sehvermögen wieder her- 
gestellt und wurde mich später auf keine Welse bepIntiÄciitlgt. Auch 
bei der Amaurose sind die Indikationen des Strycbr.ins u. s. w. keines- 
wegs sirlier festgestellt; übrigens dürfte die kongestive Amaurose mit 
Recht als ausser dem Bereiche der Wirkungssphäre des IVIittels liegend 
betrachtet werden. Trousseaü und PiDoüX meinen, es sei besonders 
am Platze, wo die Amaurose von einer Kompression des Sehnerven her* 
rfibre (t). Unter den Wlrkuugen, welche auf die endermatische Anwen- 
dung des Strycbnlns folgen , Leben wir beioflden hervor dl« Waknalk- 
nuiig von mabr oder wan^w nblfftticbeM Ponken^ die In datt GnniAn 
imt Augen, and vatiOgileh tai dam Anga derjenigen Saite, wo daa Vail* 
katar IMgt, labbaAar aind» IVattn dlaaa Fankan nicht-aln, m tat dtea 
Ar dan Etlblg dar Babandhug ain nngi n a llg e a SBaicban. Dia BB aa baff wi 
ksit dar Plnnkan lit abanfalla baaMiiMnawartli; ala atadaanchnial admin» ' 
Nflk» andata Mala wate odar rotb; dia Mhan M dia gllii il^pljiij aM 
ala u üatk» an an0M dia ficrychningaben venaiodaH wardan. INa 
aadermatlsche Anweadvag des Stryciulns scheint bei dem hier in Rede 
alebeaden Leldan wdt sehr xu leisten , als der hinarliaha Oabrauch dea 
MiUels. Shobtt sah von dem Mittel nnr dann Mutzen, wenn die Seli*> 
icraft noch nidrt vollstAndig erloschen war. An dia bia dahar b a lra c h ta» 
tan LftbmBBgssust/tnde reiht sich ungezwungen 

3) das männliche Unvermögen an, gegen welches Trousseaü 
und Piooux gute Wirkungen von dar Nnz voiniaa baobacbtaten. Ebenso 
wurde das Stryck nin bei 

4) Amenorrhöe angewendet von Bardslby; übrigens scheint der ' 
Erfolg nicht seiir glänzend gewesen zu sein , und ül>erhaupt wird man 
sich wohl selten veranlasst linden, bei diesem Leiden demStryduiiD den 
Vorzug vor andern Mitteln zu geben. ^ 

5) Epilepsie. Dass das Strychnin auch gegen dieaa Krankheit 
versucht worden bt, ersieht man aus einem bereits angeführten Fall, der 
jedoch zur Nachahmung keineswegs aufmuntert. 

6> Im Vaflatani aoU ei Cambiavb nttErfolg angewandal hnban. 
Aach RoMBiBO aah In alaaai Fall naiUiandan l^nlnan tob dam aehwa- 
fabaaran Sirychnln» in alttaa nndam abar laiMala aa nichla. Pat aolba 
ambit, es sei nur dann anzuwenden, wann dia Cfcafan von kalnarSitirang 
der latalliganx baglaital Ist. 

7) Neuralgien. Ma«N08 bewirkte bei einer Neuralgie dea Arma 
dnrcb dia andprnuitiiche.Anwandung daa esaigaanren Strycbnina innerhalb 
14 Tagan ▼ollitlndiga HeOnng. Ebenso hat' man daa Strjrchnin im 
sichtssaliiperz versucht, iadeisan gibt die betraiande Baabachlrag- von 
KRBDSEa kein reinca ResulUO. 

IUmIm. AnaeiailtsI» 39 
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8) Bei partiellen Atrophion von Gliedroaaaen flah Magbndib 
Nutzen vom Estr. ISu -'m vom. alroliolicum. Von dem Strychnin sah 
SCHAIBLE die herrlfrhste Wirkung. 

9) Bei syphilitischen Knochenich merzen ^ab Frickb dat 
Strychnin in mehreren Fällen mit guiein Erfolg. Sodann glaubt LCdbbS 
das Strychnin beim 

10) W n n d s lar rkra m p f und beim Intermittirenden Wund- 
fleber, wenn sie sich als reine Nervenleiden darstellen, empfehlen zn 
dürfen, ohne sich indes.<;en auf Erfahrungen berufen zu können. End- 
lich erinnern wir noch an die ahhergebrachte Anwendung der Brech« 
nu<;8 bei 

11) chronischen Diarrhöen und Ruhren, in welchen Krank' 
heilen auch die neuerlich in Gebrauch gekommenen Präparate, das 
alkoholische Extrakt und die Strychnine, bereits mit Nutzen versucht 
worden sind, wie man denn auch bei der asiatischen Cholera glückliche 
Erfolge davon gesehen haben will. 

Dosis und Amcendungsiceise. Bei der Anwendung des Strychnins 
und seiner Salze darf man nie ausser Augen lassen, dass es ganz emi- 
nent wirksame iMiltel von ziemlich nachhaltigem feinfluss sind, wesshalb 
man, um erst die Rezeptivitftt des Kranken dafür kennen zu lernen, stet« 
mit sehr kleinen Gaben beginnen rouss und diese nie schnell auf einander 
fojgen lassen darf. Ist man einmal zu der Dose gekommen, die augen- 
scheinliche Wirkungen auf den Organismus hervorbringt, so muss man 
bei derselben stehen bleiben oder, wenn eine Verstärkung derselben 
wünschenswerth erscheint , hierbei die allerftusserste Vorsicht beobachten 
und unter keinen Umständen sich durch die Idee irreführen lassen, dass 
der Körper nun schon einigermassen an die Wlrjcung dos Mittels gewöhnt 
sei und des<;halb , um einen gleichen Effekt zu erzielen, eine Stelgerung 
der Dosis erforderlich sei. Zwischen dem Strychnin und seinen Salzen 
Ist in der Wirkung keine Verschiedenheit zu bemerken, als dass letztere 
ihrer grössern Auflöslichkeit wegen ihre Wirkung ichneller entfalten, wo- 
gegen aber die Wirkung des reinen Strychnins nachhaltiger Ist. Man 
kann desshalb das reine Strychnin in etwas grösseren, dafür aber lang- 
samer auf einander folgenden Dosen anwenden, als die Strychninsalze. 
Übrigens werden die letztern im Allgemeinen dem erstem vorgezogen. 
Bei der innerlichen Anwendung der Strychninsalze kann man mit Dosen 
von Vi2 Gr. anfangen und erforderlichen Falls bis zu V2Gr., 2- bis 3roal 
des Tags, steigen. Man gibt sie in alkoholischen oder alkoholisch -wäs- 
serigen Auflösungen oder in Pillen. In derselben Form gibt man auch 
das reine Strychnin, aus welchem auch durch Zusatz von etwas Essig- 
säure zu der Mixtur ex tempore ein Strychninsalz bereitet werden kann. 
War man aus irgend einem Grunde genötliigt, mit dem Strychnin auszu- 
setzen, so soll man nicht gleich wieder mit den zuletzt gereichten Dosen 
beginnen, sondern von Neuem mit kleinen Gaben anfangen. Endermatisch 
werden die Strychninsalze zu Vs bis Vg Gr. (I- bis 3mal täglich), sehr 
vorsichtig steigend bis zu I V2 Gr., angewendet, wohl auch noch in hö- 
herer Dosis; übrigens ist bei Darreichung der gesteigerten Dosen rät Mich, 
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BereitungtweUe umd Si^mkHimflem. Den Jodsdiwelsl,. Bbm 
Bdiott V4»r «eiir IS Mma vu BtkmSHsut^ chrMiMlwr BuOiMk» 
hUm so benüue» aB6og« liwt dit UmükM^VhmmBtk»f^ MgUOm*' 
nuuBea bereiten: 

Maa aehaa 40 Oraaaiaa Jad «bA ÜO SekwafUUwMa. BaMa Mbuwasdan te 

. einem Mörser von Glas, Porzellan oder Marmor innig zusammen gerieben; man bringt 
die Mischung in eine gläserne Retorte, die in einen Reverberierofen auf einen Triangel 
geeetzt wM. Unter die Retorte bringt man glühende Kohlen , ea data dl« Maate lelebt 
aafcitat wird, ohM lQ*a FUaMan «a komaa. Dia Füba wird aaeh aad nach dnnkler 
werden; tat diese Veränderung bis zur obem Partie der Masse vorgerückt, eo wird da« 
Feuer verstärkt, um die Jorlverbindung zum Schmelzen zu bringen; ist die Schn^e^ung 
alagetretM, so senkt muu die Retorte nach einander in vercchiedencn Uehtnagaa.« «ai 
dia J^thaila, dia atah Tartlehtigt aad an de» abtra Waadaagaa kdadtfaeirt habali, 

39« 
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612 SMUnt Jodatum^ 

l 

■ic md bewahrt den Jodschwefel In wohl verscUotMMB Fhmtfli mdi 

Der Jodschwefel bildet eine stahlgraae, glftnseade, krystallinlsGhe, 
lamellöM Maato. Es Ist eine sehr lose Verbindung von 1 Atom Jod und 
3 Atomen Schwefel oder 79,7o Jod und 30,so Schwefel, deren Bestand- 
theile sich schon bei einer etwas höheren Temperatur, als die ist, wobei 
sie gebildet wird, trennen, indem Jod gasförmig entweicht und ScLwf'fpl 
zurückbleibt. Alkohol zieht das Jod aus und lässt den Schwefel zurück. 
Nach SooRBiRAN ist der Jodschwefel in Wasser unlöslich; nach Ma- 
GBNDIB zieht er begierig Wasser an und wird durch dasselbe leicht zer- 
setzt. Er riecht nach Jod. Auf die Haut gebracht bringt er Flecken 
hervor wie die Jodine. 

Wirkungen und Anwendung* Von den Wirkungen des Jodschwefels 
lässt sich im Grunde nicht mehr sagen, als dass er sich als ein sehr 
wirksames ftusserifcbes Heilmittel io verschiedenen chronischen Hautleiden 
erwiesen hat, worüber namentlich die Erfahrungen von Biett, der ihn, 
um ein reines Resultat zu erhalten, in vielen Fällen ohne Ceihülfe an- 
derer Mittel versucht hat, keinen Zweifel übrig lassen. Nach der Mit- 
theilung eines Unbekannten über die BiSTT'scben Uellversuche «oll der 
Jodsohwefel (aat eben «o heftig (korretiT) wirken , ivle der Qoeckiilber- 
■ohiiMi. IMeier Anildit achefail dae Ergebnlas ehins tm GoaBtirH^ 
angeilellten Versnehee entgegensnetehens Einen Dnchehnnd worden 
(riech bereifeM,' gnpoIrMten Jodnchwerele nMt seinem fntter gegeben. 
£• liilgtn. kein Erhreclien darauf» Am lölgenden Tag, war an dem Thier 
nieiits.. Beanndnian nn- bemerilEen, ala dast ee «ein Futter ▼enchrnfthte. 
IHpi dritten Tag hHeh daa Tliler Hegen und schien sehr letdend; am 
Vierten konnte es sich nicht auf den Beinen erhalten, die Augen waren 
trocken und gläsern, aber die Papillen nicht verflndert und die Gehlm- 
fimktionen offenbar nicht gestört. * Vom siebenten Tage an erholt« sidl 
der Hnnd allmälich, so dass er nm zwölften wieder vollkommen wohl 
erschien. Auf den Stuhlgang hatte das ftlittel verstopfend gewirkt. Übri- 
gens müssen wir bemerken, dass dieser Versuch bei der LeichtzersetA- 
lichkeit des Jodschwefels wegen des zugleich gereichten (vielleicht stärk- 
niehlhaltigen) Futters (vgl. S. 404) keineswegs zu dem Schluss berechtigt, 
dass der Jodschwefel innerlich uhne Schaden in grossen Dosen gereicht 
werden könne. Als innerliches Mittel scheint er indessen bis jetzt nie In 
Anwendung gekommen und bei seiner äusserlichen Anwendung im Allge- 
meinen mehr nur eine örtliche Wirkung beobachtet worden zu sein; doch 
bemerkt der ungenannte Berichterstatter über die Heilversuche von Bibtt, 
ein Beweis der tiefen Einwirkung des Jodschwefels auf die ganze Öko- 
nomie des Körpers sei die ausserordentliche Blässe des Gesichts, weldie 
bei den ml| demselben behandelten Kranken wahrsnnehmen mL Was 
nun die Hantleiden Im Blnaelnen betrift, bei denen man sich des Jod- 
schwefels mit gutem Erfolg bedient hat, so handelt os sich hier ronig» 
lieh umtuberknldse und •qaamdseHanthmnkhelten, bei denen überhanpt oft 
kHÜUg reiaende, reeoirirende Mittel angeneigt shid; fan AOgemelnen wird 
er da empfohlen, wo auch die iodqnecksllberprftparate mit lln|n«n äua- 
* seriich angewendet werden, namenilidi .hi der Acne rosa«ea (Gutta 
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rosacea), bei der Sycosis, beim Litpai, beltai taberlnilttsen: Syphilid, 
ferner bei der Lepra und Paorfaais. SodaM bat mm fiid^ beln'M^ 
grind, bei der Prurigo und beim Lieben agrlo« gute WirkangMi rom Jwl* 
achwefel gesehm. Die gOnstigoD BrfltoiDg»ii BtBTT*8 fai Beireff Ter* 
edtfede i e r «gier dteaee HaotleUleB alni anch tob Mten aederer Anle^ 
■MMatüdi Ratbr, Casiwavb, Alibibt, Luool, Vouvab, Olbm, 
€!0Fi.AirD, SiMPflOV B* A. beülltigt wordeB. Haa weadet den Jedadiwe- 
M Inaer Ib SalbeBforn as and reclioet, je BaebdeBi ^ weslger oder 
aHrker reiMode WlrkoBg beabdcbifgt wird, 10 bis 36 Or. deaielbett Mf 
die Vm9 reit 

Hacb GoflflWBLL versuchte Copland Inhalationen ron Jodsrhwefel- 
dlwyfmn Ib der Phlbiais und chronischen Bronchitis, boBBte- aber blee bi 
difli l elrte tO B Leidea efadgea Erfolg dam wabmabmeB. 

. 8SS. 331. 

Axunglme Jj Axungiae 3j 

K. f. Ungu. D. xnm fluucri. Oebraache. Äf. /. ünguentum, D. 8. den dritten Thell 
iAmo, bei Acne, •ehnnpigea UattUeideu, auf einmfU ciazvnibea. iAnw. ebenso.) 
Rtwrfgo«) 



ISa 8YRUPUS RÜABIMI CATHARTICAE; KrenitdonilliraneB^ ' 

Bjrrup. 

8ynonym9t S^nqNM ßpima etnbm» (Pk» barj, Sgnvm» dMUtÜau; F«rber- 
beercDsynip. *' ^ 

Literatur, PAm. tniwmu* aMk J«ar4aa. Wctoir 18N. 94in. 9, 41k« 
Mm.>Mp. IST. p. SIS. — Pharm, ät Lomirm, Pari« I837. p. 346. - Pharm. aaUr* 
1836. p. 105. — Pharm, bortiss. Au»g. von Dulk. Bd. II. S. T78. — Pharm, fianno». 
1833. p. 313. — Codex medic. kamb. 1835. p. 307. — Soubelran, Uandb. der pharm. 
PraxU. Ausg. voa SchftdUr. S.ft45. ~ Mdrat n. Leas, Diel. ««1IW.«M. B4.VI. 
a. Sl. — Bffisk «ad Oaeper la iisUM«ni WaduaMbr. Mr «• Btilk. Mk Hsa» «. 
— Sachsa ebsada«. 1833. Nro. 25. 

Der Syrupiis Rhamni catharticac gehört zu den sahireichen Heilmit- 
lelB, die» frOher sehr gebrftuchiich, Im Laufe der Zeit obsolet geworden 
waren un4 neuerdings wieder hervorgezogen und empfohlen worden sind. 
Er wird aus den Beeren des belcannten Kreuzdorns (Rhamniis cathariica) 
bereitet, in deren Saft Hubeht Kathartin gefunden haben will, densel- 
ben Sloif, der ohne Zweifei das vorzüglich wirlcsarae Prinxip der Sen- 
nesbiätter abgibt Nach Souiikiuan ist übrigens der Kathartingehall der 
Kreuzdornbeeren noch keineswegs durch zuvi rl/lssige Versuche nachge- 
wiesen. Sachse bemerlct, schon MatuiolüS habe in seinem Kommentar au 
Dioscorides die IJereilnng des Kreuzdornbeerensyrups empfohlen. 2» 
Sydbnuam's Zeiten war er ein gewöhnliches UausmiUel, daher er.AOCb 
den Namen Syiupus doraeslicus führte. SydenhaM aelbst gebrauchte 
ihn nut Nutzen bei Wassersüchten. Die ftltera PhariDakepöea Ileaaen Iba 
oach folgender Vorschrift bereiten: 

JIp Baamum MmmA mOm«. «ire« Jhiem HflmAt, md Mislr. WAe callitfnaM 
q, 4,» tmfmu^km tt cafttfhfftif exprimeulur. Succi huftu cotaä ^xx addentitr Sacch. 
alh. ^xxxij, »olmvtur et cotnttw, addendo in peHa ttgata A«l«l, Mattieke* Ik 3iüi Ziagi- 
htrist Omuunomi, Caryophytt. nä F. Synqiiu. 

VoB den ucuera Pharuakopöen haben die hannover sche und die 
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$14 Sgmipuä Mhmmu aUkmämiß, 

Hamburger diese Vorschrift wieder aufgenommen. Auch die Londoner 
Pharmafcop^ führt einen (durch Zimmt nnd Piment) gewürzten Krenz- 
dombeerensyrnp auf. Die preassische Pharmakopoe dagegen lüsst diesen 
Syrup aus dem Safte der nicht iroIlkomneD reifen Beeren ond Zncker berei- 
ten ohne nllwi ^MtMbaHen ZomIb; eben io auch" die fmmAsiKike Phar- 
makoflfte. Die Ssterreiclifkcbe Jut atett 'iteti#iben ein Boab bkoemnm 
djpAM wiiiiiaj aufgenommen. ' 

•rtatrlidi ist der Sjrv. Rhtam. oaihnrtle: TonflgÜch ron BaOok, 
OiJSVia mA MkCmaA iHeder «mpfoftlen vrordtn. ' Beüok erkfSri Ihn 
(▼ermolblich den gewüraten S^rop) für einet der mildesten, sichertt iHi^ 
tadflir Rnrk^nnillei, dafc mir UnrecliC 'aaft rfelen neuem Pharinalco- 
pDen verdrängt wordnii mL Hs fMOM voll' dnvon befVrfrkt imdk tfcm 
M Kindern von 1 b« 2 Jahren, - ob» Ldbiehmeri sn emgMi, in we^ 
nigen Stunden eine oder mehrere wSsserige Abfiibntngen, and auch bei 
Erwachsenen be<larf es dazu nur eines halben bis ganzen Esslöffels. Fer- 
ner ist der Syrupus Rharani als Corrigens übelschmeckender «Uuhiender 
Mixturen, als ConAlituens aufiösetfder und abführender Pillenmaasen, m 
wie rein genommen, auch wegen seines geringen Preises in der Armen- 
praxis anwendbar. Brück glaubt, man konnte auch ein Extract. Rhamni 
bereiten lassen, das sicher mit grosser Intensität auf den Darmkanal wir- 
ken würde. Casfba sagt, er habe den Syrupus Rhamni (Ph. bor.?) 
seit Jahren angewendet und dessen trefflirfie Wirkungen vielfach erprobt; 
er kenne kein Mittel, das so entschieden wässerige Stuhlgänge errege, 
keines, das so auffallend Blähungen abführe. Auch er bestätigt, daas 
dieser Saft kein Bauchgrimmen veranlasse; er erhitze nicht im Gering- 
sten, wie Aloe, Rheum, und sei nicht widerlich zu nehmen. Nur ein 
Ümstand' at^llif fldl beim häuflgen Gebrauch des Syrups^ als Nachtheil 
ii«r«us^ den er Mlloh mit de» meltteB ihrigen Purgicrmltleln theil«, 
das» npnUch dl* Dom nicht ganx «dmrf b^stfaiubnr s^len.' GewOhnlidi 
reicht nach ttim efaie ünse des Safte In einer anÜösenden'lliztnr von 
' 5 hb 6 ühsen bd Ervrachsenen , 3 bis 3 Drachmen mit 3 bis 4 Ünien 
dtaet Covslitilens bef' BIdldeni, stündlich, genommen, vollkommen ans, nm 
ftnm KoptSs^'iflisei^eii 'Stfifahi nnd reichlichsten Abgang voif flatus sn 
hnlelett. *'CA8^Bft hat aber ailch TMle gesehen, wo die doppelte Dosis 
ndfhfg war^ sd wie andere, *ln denen nur 3 bis 3 Drachmen In 5 Onseli 
^ . Tehikel gegeben werden durften , um' eltfe ganx gleiche Wirkung zu be^ 
kommen , nnd riUh daher, bei der ersten Anwendung mit einer schwä- 
cheren Dosis anzufangen, weil eine zu grosse Quantität leicht 15 bis 20 
Stühle in 34 Stunden znwege bringe. Der heftige Durst, dessen St* 
DENHAM alsFol(;e des Mittels erwähnt, ist nach Casper's Ansicht wohl 
mehr auf Rechnung der purgfrenden Wirkung desselben zu setzen, worin 
es nur allen andern Purganzen gleich sei, als dass diese Wirkung durch 
Mne eigenthümliche Beschaffenheit des Saftes an sich bedingt würde. 
Besonders empfehlenswerth hält er diesen angenehmen, braun -röthlich 
aossehenden und bhterlich-siiss gewürzhafl schmeckenden Syrup in der 
. Kinderpraxis und in der Praxis bei erwachsenen Kindern, die eine 
\ Arsneischeu haben, da er fiir sich theelöffel weise sehr gut zu nehmen 
ist» Sachsb gibt diesen Syrup da, wo andere Abluhnuittel bei Anlage 



uy Google 



610 



wm WMMnndit ia« M Gfebdtcfe«» diMk AagftwIMitiwg Iki« MMaag 
Mlom hafcM, s. B. dik» PUalae aptf. Sidtfii za 39 SMck, oder wo 
■i«, WM frflher aidit der Fall war, aafangeD Übelkeilea ch i miiw^ 
«■d da reichten , ab dia Fuiigeaehwolal wieder «liafcai, der Leib aidi 

anspannte, das TreppensteTgen wieder schwerer wurde, 4 Theeiöffel voll 
dea 6jrapt hfa , am' darch G wässerige Stühle sofort diaae Besohwerdan 
SU heben. Er beruft sich auch auf RiVBRius, Boerhave und Ohombl^ 
überhaupt pHesen die Arzte im siebenxebnten Jahrhundert diess Mittel sehr 

da, wo, wie sie sagten, alter SaueHeig auszufegen oder der Körper von 
überflüssigen wässerigen Stotfen zu befreien sei, z. ß. in der Bleiciisucbt 
(hier mit Eisen), in der Gicht, in VV»sserMichl«B. Auch CoRVlSAAT gab 
■dieaao byrup ger^ in der WasMrsucbt« 

151. TANNINUÜ PUBITH; CNntM»« 

Sy no/iy««/ Iddam HmktWKk fPk. gMJi Tauria, Otrtiiiaf. , 

Literatur. Pharm, frattf. 1837. p. 132. — Oeiger'a Haadb. 4. Pharia. Bd. 1. 
3te Aufl. S. 780. — Duflos, die clnm Heilni. u. Oiffe. S. 309. — Ders. , Handb. der 
phara. ebea. Praxis. 2ie Anfl* 8. 168. — Pharm, borutt. Aug. too Onlk. 2te Aufl. 
Rd.LS.4lft. -»o'lttftat a. 4e Laas, dt MtLmML Bi. ». — Bachs a. 
Oalfc, HaaMrM. da« prahl. AffsalBüttelL Bd» IL A. S. fiM. — PorU la Ptavl«^ 
Notizen u. «. w. Bd. XVIII. S. 304. — Ferra rio cbendn. Bd. XXIV. S. 57. — Ca 
varra in Fror! ep's neuen Notizen. Bd. II. S. 76 und Bd. VI. S. 203. — B^ral in 
Sehmtdfa Jahrb. Bd. XVI. 8. 192. — Bflebadr IMi »h«te. CmtvaBil. I6BB. & 670 usd 
«TT. - Palaaa« «ftsadu. »34. S. M7. — Liebig «feaate. 1884. 718. «aaay 
ebendas. 1835. S. 447. ^ Lee on Ret ebendns. 1836. S. 287. — Toulmouche ebenda«. 
18J8. S. 3U6. — R i c o r (I . prniit. Abhdig. über die vener. Krankh. Ausg. von Müller. S. 402. 
— Milne-Edwards ii. Vavasaeur. formulaire pratlque de» hSpilaux. 3te Aufl. S. 55. 

Bereiiungsit ciae und Eigenschaften, Die franzö.sische Pharinalcopöe 

^ ISsft den reinen Gerbstoff, den vor etwa 12 Jabiren Italienische ürite ab 

Arsnelmlttel in gebrauch anfingen, foIgendeniatieB bereiten: 

Msa aAm 600 Granoiea gepolvtrl* OalUpfel, flckwtftUUicr stf v1«l «ta-aOlMg. 
'Maa afoiBit eiami gliMrasa Vontoat, der tat dt* einer Karafr« von KrystallgU» 
gcnan (4 frottement) ang«>paiist ist, und der an seinem obern Tlieil durch einen diclieo, 
gllUaruaa, mit ScJinergel aiigeschlilleaen (nae a l emerij Stttpaet verachloasen werden 
kaaa. la dl« Dille Cdaa ntora Theil) dea Veratenea thnt awi aCiias kuditaebte BaaB. 
wolle und füllt denselben aar Hüfte mit dem Gailipfd^fer, das leldit anfgeachflttet 
wird. Nnn wird der Vorntosd auf die Karaffe aufgesetzt , mtt Äther gefüllt nad rer- 
•chlaaaeu , Jedodi aicbt bemetlaeb. £a flieaat aacli und nach «tue Fltisaigkeit dtti(cli, 
dl« sieb ia sw«l Ligea tbeilt, eine untere dichtere und ein« aber« «eh» lÜMige. Bs 
wird an wiederloltea Mnlea voa Nenem ACber la d«a Vora(««s gegoaoea, bta nuia bemcrlU, 

daaa die Mrnge der dichten Flussigkfit nirlit weiter saataOil. Hau bringt nun das 
ganze Produkt auf einen Trichter, dessen untere Otfnung nnin Bit dem Finger verachlieeat, 
.«ad wenn beide Flfiasigkeiten sicJi gehörig geadiieden haben, ao faagt man die ualoai 
ntelgk«lt la «iacr Schaale aaf aad bringt dieaa.ia «lasa a«hr wataiea Troebene cbr s ab . 

' i)er Äther verfljicbtigt alch, und es bleibt reiner Gerbatoff zurfick in Gestalt einer spon- 
giBsen Masse von gelblichweisser Farbe. Aus der obern Flässigkeit ISsst sich eine 
wlaae -Menge Äther abdeatilliren, die zu einer spätem Operation dienen kann. 

Eine andere •Alelhode, den reinen Gerbstoff niiitelkt Ättier aus den 
Galläpfeln darzustellen, die vortheilhafler sein soll^ als die hier angege- 
bene, bat LbOOBTNbt (a. a. O.) In Voneblag gebracht . 

]>«r aaf die angegebene Weioe dargeotelUe rebw Cbrbüol bilde! 
eliie welaie, scbwanunlge, geruchloaa Haaoe von inioenit adttriagfareadeai 
G«fcbflMid[, er tot Bichl iirjraUliiairbar, MmI betm VerbiemieB auf eiaer 
PlaliaplaMa Inloe Spar von RAdciiaad. Bei einer Hilie von 910 b» 



Google 



61^ Tamimwn purum. 

•15* e (MB Ut &) MMtit er iM In KMmOm^, BffmgidlM- 
•lore und etoM Mrlebdlciwii Rttekttand von Metagallaattert. Iii Wiwwr 
Ulft er sieh Mhr reicUidi su «Iner Lakmn» rdthfladcn FliUilgfcelt, Utot 
•fall «adb te Alkbfcol und Aliier, aber viel iveaig«r gnt idi in WaMer 
tmä nm «o wwtAuBt^ J« WMMrMer dlM« FlfttsIgkeHen sind. In aabr 
Tardtenlar wlaMrlger. Anfltang an die Luft oder In Derflhniiifi ndt 
flnneaitaffgag gtaeM, setzt er unter langsamer Absorption yon» Sanei^ 
ilofj|aa'nnd Brtatz dorch ein gleiches Volumen kohlensiures Gaa «ine 
achwach grau geförbte krfatallinUche Materie ab, welche fast gans aaa 
Callussäure besteht, ivälirend sich bei Abhaltong des Sauerstoffs die 
Ga-bstoflauflösung in's Unbestimmte unverändert zu erhalten scheint. Die 
Auflösung gibt mit Eisenoxydsalzen reichliche dunkelblaue P^iederschlSge. 
Hit den Salzen yon Cinchonin, Chinin, Brucin, Strychnin, Kodein, Nar* 
kotin und Morphin bildet sie weisse, wenig in Wasser, sehr leicht in 
Essigsäure lösliche ]\ieder.<;chlfige. Der Gerbstoff besteht aus 51,43 Koh- 
lenstoff, 3.81 WasserstoiT und 44,76 Sauerstoff. 

Wirkungen und Anwendung, Das Tannin, der vorzOglich wirksame 
Bestandtheil der adstringirenden Pflanzenmittel, bewirkt nach Cavarra's 
Versuchen bei Thleren kein anderes in die Augen fallendes Symptom, 
als eine äusserst btftnftckige Verstopfung. Ebenso wirbt der Gerbstoff 
bda Henaehan; 3 FOlen» w»vw Jede 2 V2 Gr.. Cerbetof entUel^ 3 Ta^ 
Unter «Inander genonunen^ bewirkten oino % Tage anlialiania Venio- 
pfung, die ent au nennten Tage dnreli'S Tropfen Krotonfll beaeMgt 
Wnrda». Bei etnem Hunde,.' der getddtet wurde,' nadideaLin Folge von 
Qeriwtoff Venlop|rnng Angetreten war^ fond sich die f>annacIilefanluiot 
trocken, . der Darnikpfb fest end hart Wie.achon bemerkt wurde, lü 
der GeilMtoff ment und bla Jelat faat allein Ton Italienlachen Anten (in 
oinain mehr oder weniger reinen Znstand) angewendet worden» Pobta, 
dar erste unter denen, welche den Gerbstoff zu therapeutischen Zwecken 
verwendeten, gab ihn bei Metrorrhagien, wo keine akute Bntnflndnng im 
Spiele war, alle 3 bis 3 Stunden zu 2 Gr. Auch Ferrabio sah den 
Gerbstoff bei Gebärmutterblutflüssen (ungefähr in denselben Gaben in 
Pillen- oder Polverform gereicht) äusserst resch und entschieden günstig 
wiiken; er hält dieses Mittel übrigens nur da für angemessen, wo weder 
eine partielle Plolhora der Gebärmutter, noch eine allgemeine des krau< 
ken Individuums, auch niclit einmal ein partieller Erregungszustand des 
Uterus selbst, noch ein organischer Fehler stattfindet, folglich in solchen 
Fällen, wo der Blutflnss von einer beRondern Erschlaffung des Geläss- 
und Muskelgewebes der Gebärmutter und zugleich von ausserordentlicher 
Sensibilität dieses Organs und allgemeiner Entkräftung herrührt (Metfor- 
rbagia passiva). Cavarra, der gleichfalls den Gerbstoff öfters versucht 
bat, ist der Ansicht, dass er wegen seiner energischen Wirkung den 
Voring vor den gewöhnlichen gerbstoffhaliigen Mitteln verdiene; er fond 
ihn beim Pluor albne, bei DiaifhSen,* ehronleeben Longen • und LnA- 
rShrankatarfhen, so wie bei Daemoptysis, Metrorrhagien und veralteten 
Gonorrhöen hellaam, tlieUa innerlich in nileniPonn (•« ^A -Gr. pro doäi>,- 
theUa äiiaserilcfa in Auflösung. Rioci und Cavalibb beatiägen den 
, rintacn dea Büttels bei Gebfirmatterbhilflössen. G. A. Riohtka veriidiert 
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dagegen, er habe den Gerbstoff gegen habituelle Metrorrhagien einigemiü 
ohne ailen Erfolg sehr anhaltend nnwenden sehen. Ricord bedient sidi 

zuweilen des Mittels innfirlich und Aii.sserlich bei virulentem Fluor albus. 
Nach Hüter soll sich der Gerbstoff (in Salbenforro oder In wässeriger 
Auflösung) bei der ägyptischen Augenentzündung nützlich erweisen. End- 
lich verdient der Gerbstolf Beachtung als chemisches Gegenmittel ver- 
schiedener AlIcHioidc, z.B. des Strychnins, des Morphins, indem er diese 
Alicaloide aus den Auflösungen ihrer Salze in einer Aehr schwerlöslichen 
oder unlöslichen Verbindung (als Bitannate) fitllt. 

335. 

Ttamini puriMMimi 
Fmi aromat. |yiij 



iAmw. bei veralteten GonorrhSea, tlwa 
4aal 4n sa I BMidffel voll.) 

JUconL 

336. 
TVixnM fturi gr. xrlQ 

f«kff«M.i«J 

iL D, 8»wm I^|«kltomn bti vsnilslin Qo- 
I ISL THUJAB OCCIDENTALIS FOLIA; Blfitter 



norrbVea. (Bei It^ectioaeQ in die Scheide 
aoU die Menge des Oerbstoffa auf das 
Doppdtc crbaiit and sInfiniiroiM gestsl- 
fnf werdM.) ' WesnL 



. . . 

Conservae Rotor, q. t. 
»t f. l. a. Pilula^ nro. xviij. 
Comtperf. Min. I^fcepod. D. S. a. St. 1 Pille 
t. a. Cdw». M Bfartspeien, MslMVfcaglea, 

1.) 



Literatur. Codex medic kamt. 1835. p. 215. — Oelger'a Handb. der Pha|pB. 
Bd. II. 2te Anfl. S. 271. — M^rat a. de Lena, Dict. de Mat. mdd. Bd. VI. S. 734. — 
Bonastre in Geiger'* Mag. f. Pharm. Jui. 8. 7. — Dierbach, die neuestea 

■atiMk. In 4tr MM. mmL It« Aai. 8. «1. 9tt Anf. Btf. L 8. SIS. — Lee In Rnfe- 
land'e JMmwI. 1833. April. S. M6. — Jahn in Ca aper*« Wochenachr. 18M. Nro. 18. 

— Fr icke in Schmidt'« Jahrb. Bd. IV. S. 44. — Warnatz ebenda«. Bd. XXI. S. 27^ 

— Köhler iu Hecker's neuen wisaenschaftl. Annalen der get. Hcilk. Bd. I. S. 293. 

Die in Nordamerika einheimische Thuja occidentalis (aus der natür- 
lichen Familie der Coniferen , Im Linne^schen System zu Monoecia Mo- 
nadelphia gehörig) ist ein so bekanntes Ciewächs, dass eine Beschreibung 
desselben als überflüsig betrachtet werden kann. Die Biiitter enthalten 
ein gröniifh -gelbes» unangenehm riechendes » «charf and kampherartig 
«chneckand« AtbiriMlMt Ol, daa aacli Bonastbs ia Font dnea 01- 
CQckera vom mekrarai Anten nfl Erfolg gegen WfiriDar hi AawaBdaag 
gabraclH warda^ Man bediente aich der TlrnJ« ocddentalb achon in frfl- 
liern Zelten ala einea Armneiaritlela; nach der alten wflrCeaibergiaclien 
Phannakepöe achrieb man dem DekokI der Blatter anfldaende Sigen* 
•chatten w nnd wendete eine danraa bereitete Salbe gqfan Bhemnatla* 
man an. Nenerlieh hat H^Hinniiainr, der daa Betnpfen der Felgwamen 
mit dem anagepreaiten Saft der Blätter empfahl,* daa Mittel wieder In 
Irinnenng gebracht, nnd et haben auch verachledene Dicht-homöopathi- 
sche Ärzte sich zu HeilFersnchen mit demselben entidbloiaen. In der 
That scheint daa Mittel bei der Behandlung der Feigv^arxen wohl einige 
Beachtung zn verdienen, obgleich Fbiokb*S Versuche mit der Thuja- 
tiaktnr nicht gflnslig aasfielen. Nach ihm wirkt diese Tinktur selbst in 
verdünnter Form ao reliend aof die die Koadjrlome umgebenden Theile 
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518 - Thvjoß occidentaUs foUa. 

eiiiy iläst de'irfclit fortg«bniiidit werdtn könnt«» •ondern ntdi 3-, 4- 
rniil 9w()cheiillle!ier Anivendang mit andern erpnibcern BBtteln, %, B. dem 
lAn. Pfenfcli» der Aq. satorn. o. s. w. vertanscht werden ranule. In der 
'Regel fldlwollen' schon nach Wchigen Tagen die die KondTlome omge- 
heoden :Ha(itparden bedeotend an', worden wond und f ehr achmerahallr, 
ond 4h Kondytone 'bnebenv wie sie waren« oder nahmen aogar an 
Grösse stf; nur In einigen wenigen F.'illen verschwanden «le bei det Be* 
handliing mlC der verdünnten Tinct. Thiene, aber langsamer, als FrickB 
bei seinem gewöhnlichen Verfahren gegen dieselben jemals beobachtet 
hatte. Dagegen K^gen sehr günstige Erfahrungen vor, für die sich KOh- 
LER, Lro, Warnatz u. A. verbürgen. ,,Seit mehr denn 5 Jähren, sagt 
KöHLEii in Warschau, wird die Thujatinktiir von vielen hiesigen Ärzten 
in den Hospitälern sowohl als aurli in der Privafpraxis mit dem ent- 
schiedensten Nutzen in Anwendung gebracht. Noch im Jahre 1831 habe 
Ich dieses Mittel bei einer grossen Anzahl Kranken in dem hiesigen jüdi- 
schen Krankenhause angewandt, stets davon den besten Erfolg gesehen 
und nie Rückfälle darnach beobachtet, während des Gebrauches aber 
nirgends Spuren von Ent/jijniJnng , Exkoriation oder sonstigen üblen Er- 
eignissen gesehen. FünfV.ehn Tage bis höchstens 3 Wochen lang ge- 
braucht, reichte gewöhnlich das Mittel vollkommen hin, um jede kondy- 
lomalöse Wucherung fspurlos schwinden zu machen. ^ In der Alehrzahl 
der' Fillle wurde der InnerllcÜe Gebrauch dea Merfain damit Terbunden ; 
aliein selbet da, ^o^an sich rein aof den ftossem Gebranch derTinl^tnr 
« hic h ilri kt halte, war daa Resultat stets voHfcommea erwfinseht; loh üeta 
dal Mittel nicht allein dqrcK 3- oder 3fflaliges Betupfen der. Kondylome 
\n Anwendung aetien, -sondern händg ijvurden auch mit der TfnHtur bo- 
Ibnehtele CharpieUUiaebelieii. oiit. den behafteten Thellen In permanenter 
BeHMbrang gelnasen, ohne idasa daraus unangenehme Folgen entstanden 
wOren. Bs könnte wohl die verschiedene Bereliongsart dea. Mittela den 
Grund dieser Verschiedenheft der Besultate enthalten. Man bereitet hiff 
die Tinktur folgendermassen : 

FoHor. Thujae occident. [vertnuthlich frische] 5ji contunde et tere in morüri» 
vitreo q0undendo sensim »attimque Spiritus Vini Mauam ^ßunUte in euairbltam 9t- 
(feom, digere per aliquot die», dein oola et $erva 

Nie sah ich mich genöthlgt, diese Tinktur in verdünnter Form aozu» 
wenden. Auch Lbo In Warschan versichert, von der Tbujatinktur die 
•nffallendsten Wirkongen gesehen tu haben, ifo legt damit' angefeuclrtete 
Charpie elniganal dea Tags auf und sah in 3 FäUen, wo schon vorher 
alle luaioilichen Mltlel, aelhat ScInOlden und Brennen, vergebens ange- 
wtondet und dUo Kondylome Immer wiedetf^kehrt waren, die sohnellsl^ 
'▼ollkomnieiiste Hsünng; die Kondylome Fersi;|ffonipllen, fioleB ausammen 

«) Die von Fr icke beaütxte Tinktur war durch Behancllang voo I Th. Thqjablfittcrr 
mit 5 Tli. Weingeist mittelat der Re a l'scben Presse bereitet und mag allerdings merk- 
lich stärker als die von den Waracliaaer Ärzten benutzte Tinktur gewesen sein. Die 
HSaAiirgw Fli«miakop8« Um! nnetan Tbitfse oceldMitalls mmIi lUfmdw Tof- 
•chrlft bereiten: Jie Jterbae Tkufae oceidentalU 4iceaia$ fi). MbnMm ttmtM» 
affunde Spiritua rect{fieati %Vtj. Digere in Cucurbita vitrea , quam ope vesieae aeu per- 
jonmda* ctatuerist «ogriiM eonqiiMsaHäOi ptr dies »ex, Jiii€tMram r^firigeralam txprime 
HjUtnu Alt nMmm fsa«. 
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tnü W9HdkmM§m m Mmm 8 Tigei. WnütAfs bat "die TIhkfter $6- 
woU lOfMilleh Üb HiiMfllefa «BgeweiidH. „Im Ganien, sagt er, habe 
leb das Hltlel !■ 16 Fllten angewendeC, Ton denen 14 breite und 3 «pitae ' 
Kondylonie Waran; letalere blieben nngebefll, Terachwanden aber aehr 
maeb nacb Anwendong dea Liquor Hydrargyri nlfrid anaaerllch nnd dea 
Atbüflurti Innerlleb gebrancht. Von den Übrigen 14 Fftllen breiter Kon- 
dylome worden II komplet gebeHl; Von den blervon nocb übrigen drei 
raien büaben hi d^n äneii Uelne tVagmenle der Waraen sm^ck, welcbe 
icb abacbnitt; In 9 Mieii erfolgte gar keine Veränderung, wobei idi Je- 
doch erwähnen moss, dasa In dem einen dieser S Fälle Patient ein Jahr 
Vorher durch Thuja geheilt wurde, bei einem neuen Erscheinen des Übels 
bber icelne Heilung desselben erfuhr. In 8 Fällen wurde das Mittel in- 
nerlich, in 8 innerlich und «Insserlich aa|^SWUldet; Zum inncrn Gebraocb 
Reaa Ich täglich 2mal 6 bis 16 Tropfen von dem reinen Mittel nehmen; 
sum äussern Gebranch wurde ns täglich 3mal mit einem feinen Pinsel 
aufgestrichen, so lange, bis nach und nach ein Gefühl von Brennen, 
Exkoriation nnd leichte Absonderung der Kondylome eintrat; waren die- 
selben sogleich anfangs wund nnd exicoriirt, so erre<;te das Mittel ziem- 
lieh brennenden Schmerz. Kranke, die das Mittel innerlich gebraiirliten, 
^ empfanden im Munde nnd Schlünde nnd auf der Zunge ein Gefühl von Bronnen 
und Wärme, welches sich bis in die Pr.lkordlen erstreckte, aber bald vor- 
Qberging; jedoch schien In mehreren FäHlen nächtliche Hantthätigkeft und 
vermehrte Harnabsonderung erregt zu werden. An den Ktindylomen war 
nur ein lelcbt Jncfcendes GefÜbl bölieitbiiir, daa Abei* mel^r demPertneaf- 
MiMi8i^^iilio»idlralb4ftr. telfl dlille. M der Sosaarllclinn Anwendung 
klagten die Khinken, wenn die Kondylome trocken waren, anfangs über 
niebta; anr fBhlten ale» wenn daa Mittel nacb mehHägiger Anwendong 
dfo ObeAakü der Koidylome erweicht and Ezkoriatiänen ' erfbgt hatte, 
elnigea Brennen; snglelrii rOtbeten alch dieFeigwnnen etwas and neigten 
tinigt 9 obachoa geringe Abatndtiuiig, walcbt dat vontf^it Agtna bei 
der HeUong dorth inaaarücfce Anwendung der Tb^ft so aein acUtn (waa 
■H der Angabe von Lbo nMt Iberafamtfanrnt]« ich habe aber atomnit 
dNf helUgen Einwirknngen von dem äoaserllcben Gebranch der Tboja ge» 
aeben, welcbe Fricke beobachtete.^ Anch Jahn eridirC den Thujasaft 
der Aufmerksamkeit der Experimentatoren nicht für unwerth ; in 8 jE^AUeii, 
hl welchen mehrere gerühmte Mittel fruchtlos gebraucht worden waren, ; 
wendete er den Thujasaft mit anscheinend gutem Erfolg an; übrigena 
hält er diese Fälle nicht für entscheidend, weil zugleich seit längerer 
Zeit Quecksilber innerlich gereicht worden sei und dasselbe vielleicht 
gerade zu derselben Zeit, wo die Thuja in Anwendung kam, seine frü- 
her umaQBft erwarteten heilsamen Wurkoogen au entwickeln begonnen • 
habe. 

158. TlNCTUaA SPILANTHI OLBKACEl COMPOSITA; 

rarattidttmr« 

Litermtur, Uitmt u. de Lern, Biet, de Mal, mdd, Bd. VI. S. 504. — Gei- 
ger'« Haadb. d. Pharm. Bd. Ii. He Aufl. S. 760. — Soiibeiran, llandb. der pharm. 
Praxis. Ausg. von Seh fidler. S. 717. — Bahi in Hänle's Mag- f- Pharm. 1824. Mirz 
8. aaa. - DUrbaeli, 4te amiMlM loMcck. la in mmi. He' AaOL 8. ML «tAMS. 

\ 
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020 TincUira SpUanthi oleraeei coMpotte 

B«. I. 8. I». - P^irae te Prorlt|>*k nvlhm, B4. XXXVOL t. — 8eli«tlitfff 

< in med. Convera.-Blatt. 1830. S. 364. ~- H u f e I a n d la d«M«| JooimL iSSft. Jba. f. Ul» 
— Wiestner In S ch m i d t's Jahrb. Bd. XI. S. 153. ^ 

Der Spilanthus okraeetu (Spllfinthes oleracea), Kohl- oder Genflse- 
fleckbluDie, ParakrcMe, ist eine in ifldlidieii Amerika einheimische. In 
Itiilien, der Provence u. s. w. fast gani natoralMirte jfthrige Pflaaw am 
4er naCfirlidieo Familie der Kompositen, im Linne'schen System wnSjm* 
genesia aeqiiaffs gehörig, die man bei nns selir leicht in Gftrten ziehen 
Icann. Die Beschreibung derselben s. in Geioer's Pharmazie a. n. O. 
Die Blätter und BliUhen haben , wie alle Theile der Pflanze, einen eige- 
nen, eben nicht angenehmen Geruch und sehr scharfen, berssenden, bren- 
nenden Geschmack. Kaut man die Pflanze, so erfolgt sogleich ein be- 
deutender Speichelfluss. Nach Lassa IGNB enthält die Pflanze ein sehr 
scharfes ätheriscbes öl, Gummi, Extraktivstoff, gelben Farbstoff, Wach« 
and mehrere Salze. Beral und BUCHNBR konnten kein ätherisches Ol 
bemerken und suchen den wirksamen Bestandtheil in einem, in Alkohol 
leicht löslichen scharfen Weichharz. In Frankreich ben&tst man die 
ParaloreMe öfters als gewörzhafteo Zusats su Saialeo. In SarUiagena 
ist sie den derügen Einwoiniem schon Unfit als ein antlsfcorhvilsdiee 
Hiltel» als ein flflttel gegen Zahaheschwerden hekaant Bin spanischer 
Am, Bahi, empfiihi eine einfache Paratlnktor als Biiilr antlodonlalgiciun 
«t antlscorbnlieuBi. Wir erwihnen hier des SpQanlhns oleracehs innächst 
dessiialb» weil er einen Hauplbestaadthell eines neuerlich von Ftenkrelch 
ans nnter dem Namen Piarraguaiß»Bmt9 yerbreiteten Gehehnmlttels eingibt» 
das Mich in Deatscbiand von angesehenen Anten eiqifohleB worden 
Ist Nach glanhwQidigen Aofaben wird dieses MiMei folgeHde rm a s ssn 
bmitett 

iQpMftit FM ^33^ Bmtmi^ IvlQ. Ms www jmt m db»» cqwiMC ttJUlnu 

Diese Tlnkmr sOH, wie HvrBiANi» sagt» Jedes Zahnweh, es mag 
«nistehen» woher es wolle, wenigstens sogleich aogenblldtlich beruhigen^ 
wenn man den Zahn ond das Zahnflebch damit bestreicht, wie solches 
bendertAUtlge, auch in Berlin gemachte Brfohrangen bciengen. „Vw Be- 
mhigiing der Schmerlen« bemerkt er, dauert soweilen anhaltend fort, 
zuweilen aber ist sie nor temporell; wo man dann die Applikation des 
Mittels wiederholen mnss; übrigens ist bei der Applikation desselben nichts 
za besorgen, es enthält weder etwas Narkotisches, noch etwas die Zähne 
Angreifendes, die Kraft scheint in einem feinen Acre zu liegen, denn man 
fiiblt bei der Applikation eine Wärme im Zabne.'^ Auch \, Gräfe ist 
ein warmer Lobredner des Mittels. Er gesteht ihm einen ganz eigen- 
thümlichen Einfluss auf die AlveolamerVen zu; beim Gebrauche des Mit- 
tels empfinden ihm zufolge die Zahnkronen eine sanfte, tief eingreifende, 
nicht unnngenebme Wärme, während an den davon berührten Lippen, 
Zunge u. s. w. ein merklich brennendes und doch kühlendes GelTihl ent- 
steht, verbünden mit vermehrter Speichelabsonderung; dabei sollen mit 
seltenen Ausnahmen die Schmerzen unverzüglich verschwibden , freilich 
UsweUen nur gani knne Zelt, oft aber Stonden lang aussetzen, steh 
aber faMBsr von Neuem stUien lassen und endlich nach 6« bis 8msllger 
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Amvüwhing gm w^ifMhm, SdkH' ift mII 4m MM fekmi Zmetk 
■fahl vmMIm, wo BnlstadaDgni, lÜMnimilMMii, WorselirerdefhBfat 
II. t. w. alt Dnacfc« der Odoitalgle foHdamra. Dabei aoli daa lihtel 
ftr die Zatee io wie flir alte Tbeile der Moiidliölile vftttig nDaehadlich , 
. aeia. Bei katüien ZMhmnk aoll ans die Hektar auf elwae wetehen wel- 
%eB Zoider UtaMa nd die MiMUe eaaft damit amflNIeB. Sied it» 
Zähne OBverietst, oder schmenif ekM gaaie Reihe, so W\nl dan Mittel 
rein nift einem Pinsel aofgetrageo, oder es worden 15 bis 20 Tropfen 
mit ciaen Esalöffei voll Walser gemischt, einige Alinuten lang im Mund 
behalten. Wibssnbr erklärt aar Appiilcation des Mittels die Baumwolle 
fQr geeigneter als den Zunder; er erklärt es bei neuralgischen Schmeneil 
filr ein gutes Palliativum, weniger leiste es bei rheumatischen Schmerzen. . 
ScHNSiDBR spricht ziemlich verächtlich von dem Parra^uay-Roux, und 
auch Ubyfbldbr, der es öfters versuchte, hält es für sehr unzuverläs- 
sig, bei Zahnschmerz helfe die Tinktur anfangs, späterhin aber nichts 
mehr; bei Iiysterischen Algien sei sie ein willkommenes Agens, aber ihre 
Wirkung von kurzer Dauer. 

Man empfiehlt auch einen einfachen Spiritus Spilanthi oleracei 
(1 Th. zcrstossenes frisches Kraut mit I Th. Alkohol von 32 BAUatiks 
3 bis 3 Tage lang maxerirt und dann 1 Th. abgezogen) mit Wasser ver- 
mischt als elo Mittel aar Stärkung des Zahnflelscbee oder gegen den 
OfeMhut 

154 UREA; SAMMMr. 

8f BoayMS; ' Uram; Nephrin, Nephrtas. 

LISerafair. fftfw.jhsy. IflST. ft. IIS. — Oslgvi^a ■■■db. d. nana. Bd. I. 

3teAttfl. S. 840. — Daflos, die cheu. Hellm. n. Gifte. S. 183. — Mcfrat n. de Leaa* 
Diet. de Mat. mid. Bd. VI. S. 808. - Magen die. Formmlaire ete. 9te Aufl. S. 334. ~ 
Segalaa in Froriep'e Notlseo. Bd. III. 8. 4D n. Bd. IV. 8. I. — Laennec ebenda*. 

Bd. xn. a. Bi. « 

DenIt un s m M Ü e umi Biffa u dkaßen, Die IhunAfisdle Pbanaafcoptfe 
ilaet de» Hmeleff fblfeBderaiasaeB berdtea: 

Man nahsM lltfachen Urin 10,000 Orammea, dampfe Ihn bei einem gelinden Fever 
in einem kupfernen Keisei zur Konatstenz eines klaren Syrupi ab, lasse erkalten und 
scheide die Salxe , die aich au Boden geaeUt haben, durch Deknnthation ab. Sodana 
MhlUe man die Fldsalgkelt In ein« glnstrt« hdcM Bclldnntl, glnaae das AadnrlhaAAieii« 
llir«« Gewicbta Salpeteraänre von 34**, die gaas frei von aalpetrlger Sfiure iat, zu; mische 
die beiden Flüssigkeiten gut durch einander, um ihre Einwirkung auf einander zu beför- 
dern, nnd halte die Scbdssel In Eis, um die vor sieh gebende Abacheidung von kryatalli- 
■ischtBi «alfetetsaanai Harasloff-aiSgllelist ToilatiBdlg na «aeliea. Maa briagn softor« 
dsa salpstananrna BaraslaB aaf nia Tkiek, wasche Ihn mit reinem Wasser von Oo nad 
preMC ihn aus. Hierauf löst man das nuf diese Weise erhaltene Sals In lieluem Wasser 
nnf,,»etzt bis zum Überschuss kohlensaures Blei zu und dan^pft das Oaase im Marienbad 
mar Trockae ab. Der Rdckstaad wird kalt mit Alkohol voa 9ft9i knh a a d si t» aa dem- 
Hanuloff aafmlBana. IMt waiagtlsligt Solatioa wird ftltflrt,. Ms aaf swni Drittal Ikna 
Veianeas abgedampft und znm Erkalten hingestellt, wo dann der Harnstoff krystallisiren 
wird. Wenn es uöthig sein sollte, reinigt maa ihn durch eine neue KrystalUsation oder 
durch thlerisclie Kohle. 

Der Harostotr krystallisirt In langen nadelförniigen Priimen; die 
llranaöeische Pfaannalcopöe warnt vor dem in kleinen PUttckn IcryataUf- 
airtea, der faät Inmer aalpeteraanren Haniftoff entlialle. Er lürt eis 
speLifiichea Gewidit von 1,3»> ist woiia, sehBieckt klllileBdy eigeathOMlIcli 
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widflrUcii MlMd» Mlltflick} im fditflliiataBdl I« «r gmcUM ited lo» 
bettibidig} er renglit weder sauer aoeh beriech, biMel aber, wie eoe 
dem Obi^tn hervorgeht, mit der Salpeterttate eie byalalifaiiaciiee Sal% 

ist somit als ein organisches Alkaloid nniMinhfli In Walter wie 
Weingeist iH der Harnstoff leicht löslich. Die wässerige Lösung erleMet 
nach längerer Zeit eine Zersetzung, Indem der dann aofgelöste UamstolC 
unter Zusiehung eines Antlieils Wasser kohlensaures Ammoniak entwickelt 
Der Harnstoff geliört zu den stlckstoffreichsten Substanzen; er besteht 
l|as 46,65 Stickstoff, 6,&5 Kohlenstoff, 19,9? Wasserstoff und 26,6:^ ^anersto& 
Wirkungen und Anwendung, {bekanntlich machten Prevost und 
Dumas die Bemerkung, dass der H»rostoff, den man gewöhnlich nur im 
Harn des Menschen und der Säugthiere findet, sich auch im Blute von 
Thieren, denen man die Nieren ausgeschnitten hat, vorfinde. Segalas 
wiederholte die betrellenden Versuclie und bemöhte sich auch zu erior- 
schen, welche Wirkungen der Harnstoff, unmittelbar der Blutroasse ein- 
verleibt, hervorbringe. Als er Thieren den Harnstoff in die V'enen injl- 
zirte, konnte er weiter nichts an denselben bemerken, als einen häufigem 
' ind feiehlichenk Abgang von Urin. Diese Beobachtung gab Veranlaa^ 
mg» den Qanuiefl bei ICiranfcen alfc Dloreticom so versuchen. FocQcmi 
ettbeiit üim in' dieter Beidehung beaondere I^dbtprflcfae, Terwchle Am 
•ber nmaonit in der Uaenmbv. . Iaabmhso «ab ibn bi einem Pnlle wm 
Wassenncbt gnte dienste leialen. Man aoil ^et Tags S4 Gr. bi0 «§ 59» 
in Wasser anfgeldst und mit Zucker vertllsst, geben. In wiefern der 
Harnstoff vor den sonst gebs>ocblicben dinretlsehen Heilmitteln, deren 
wahrlich l[e!ne kleine Zahl ist» Vc^eile gewilireD soll, - wird nicht an- 
gegeben. Auch scheint er feaem noch von andern Arsten, als den ge^ 
nannten, cu Heilzwecken verwendet wordeii su sein; auch erinnert er 
zu sehr an die PAULLiNi'scbe Dreckapotbeke , als dass zu erwarten 
wäre, dass er künftig mehr Glück machen werde. Wir hätten ihn dess* 
halb aucli mit Stillschweigen Übergangen, wenn ihm nicht die französische 
Pharmakopoe die Ehre erwiesen hfttte, ihm unter den olfiainellen Heil* 
mitUila eine Stelle {inzuweisen* 

155. VERATREN'ÜM; Teratrin. 

Synonym«; YmMa (Ph, fomiiJt V»atrima fPk,$aU^9 Ven^bmf Veratriat» 

NIeHWurzitoff. 

hiieratur. Pharm, univtrs. nach Jourdao. Weimar 1830. Bd. II. S. 672. — > 
nmm. ife CmdM». Paria 1837. S. 1|4 v. 14B. — Pharm, franp. Pari« 1837. p. l40. -r 
M^rat n. de Lens, Dict. de Mai. miä,Bi.Vl. S.855. — Magendie, Fornrnlaire etc. 
9te Ausg. 9. 151. — Dierbach, die nenesten Entdeck, in der Mat. med. Itc Aufl. 
S. 08. 2te Anfl. Bd. I. S. 262. — Geiger, Handb. der Piiarm. Bd. I. 3te Aua. S. 662. 

Daflo«, Haadb. der pbarm. «h«ni. PhrI«. 2t« Aull. 8. 386. — Der«.,' di« eh«». 
Heiltn. u. Gift«. S. 318. — Perelra, Vöries, über M«l* med, Ausg. von Beb read. 
Bd. 11. S 59. — Orfil.Vs aügem. Toxiliologle. Ausg. von Kfihn. Bd. II. S. 217. — So- 
bernheim u. Simon, Handb. der prakt. Toxikol. S. 644. — *Bardsley, hotpital 
Acte mi fik&enaütm Ubt^r^&ee qf the ^teacs qf U»e mm'rmaäMee Siryehiia, Bnccj«, ^ 
* JcAtate ^ üfMvHs, VeimMm tU. Load«« 18». (Frort«p'« Kstbeik Bd.XkVn. 8. 140.) 
— ♦Turnbull, an Im-pxtigalion Mo the remnrknhle medicinal ([ffecta resuUing from the. 
extemal appUcaüon qf Veratria. London 1834. (Schmidt's Jahrb. Bd. II. S. 379 und 
C««p«X^ Voebcmchr. 1834. S. 194.; — Tarabull, on the medieal propertie« qf the 

HHHnml MÄgm Dg—a^i^iii-^aM ^ua^in^^ mgmälgmimgiu mm Mm MM e0 SgAmMUmMmmi» . Betete 
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VerdUrimtm* «23 
wUhU mU 4mMm, Lctadon 1S35. (Scbmtdfs B4. XI. S. flM.> — »Biok«, 

di49. dt Vrratriae tifffctibu». Up». 18.3fi. ( S cli ni fd t's Jnlirb. Bd. XVIII. S. 258.) — Forck«, 
pbyiiologi»ch-therapeiit. Lotersuch. über da« \«ratrta. Haapover 1837. — Gauger, über 
die Veratrioe. Diu. Tübingen 1839. — ^Rttell, «Um. ä§ Verahim» tiftsque U4U medicoy 
^UtrmamMm aOmUh ImHiOg alo. Tm/mÜ m4 Jttamm. MST. IBtikmlM JahtM» 
Bd. XVII. S. 374.) — Reich« 1» 4er medie. Zattcng, h(raust;eg. voa Verelo für Heilk. 
In Pren&ficn. 1839. Nro. 23. — Akrenseo, tUs*. He methodo endermat. Hauniae 1836. 
S. 206. — Andral in ü ertön« u. Julias'« Magaxin u. s. w. Bd. 1. ä.4a6. — Ptlle- 
tUr «. CaveatoM In Fr«rl«p^n Molla«B. Eil. 1. 8. ISS. — Maf«a4la «hMda«.' 
Bd. 1. 137. — Johnaoa ebendai. Bd. XLIU. S. 302. — Brflck in Schmldt's Jahrb. 
Bd. VIII. S. 11. — Saffert ebenda«. Bd. XI. S. 171. — Eber« ebenda«. Bd. XII. S. 10. 
— Marten« ebenda«. Bd. XU. S./i73. — Fricker ebenda«. Bd. XIV. S. 286. — SpitJi 
•btadM. Bd. XIV. 8. 387. — 8««iaM«r« «i«a4M. B4. XIV. 8. 3TB. — HeffeU«» 
•bendas. Bd. XVI. 8. 96. — Cnnier ebenda«. Bd. XIX. S. 283. ~ Soubeiraa tbMAr 
B4. XIX. S. 284. — Turnbull ebenda«. Bd. VIII. S. 286 u. Bd. XII. S. 280; «. anch 
Frariep'« aeae Notixea a. «• w. Bd. iL S. 249 und Gersoa'e n. J.nliua'a Mafasia»' 
B4. XXVni. 8. 131. « Bk«l la Bvfaiaara JawaaL 1838. Aag. 8. 60. — Canirfc« 
ta plMMi. CkalralUaft. 18S3. 8. 703. — M e r ck abeada«. 1833. S. 877. — S i m o a «bcadati^ -i 
l*Of). R .329. — Va« ni er ebenda«. 1835. S. 635. — Rosch, über die Bedeutung de» 
Blnt« in gesunden und kranken Leben «. a. w. Sluttg. 1839. S. 9ö. — Radiu«, auaerle«. 
HeUf. S. 499. — Pk Abas, Haadb. der AnMltaflaidaaagsl. Bd. ü. 8. «3T. «~ Mllaa- * 
Bd«ar«a at Vavaataar» i n a n aa J k mnkh ' ^ fnUim im klftlmm, 84a Aai. 8.488.' 

Bi«larlacfte ITaffisa«. Daa Varalrhi «acda im late 1818 vaa Malanaat la ^ 

dem Sahndillsamen enfdrcVt und von ihm Sftbadllün benannt ; 1819 entdpcVfpn P el I e 1 1 e r 
nad Cnventou, wie e« scheint, unbekannt mit M ei « «n er'« Unterauciiungen , den- 
. «elben Stoff gleichfalls la dem Sabadlllsanen and sagleieh In der Warsei des Veratmm 
•ad WIeftca HM arft deai MlMMi-TitalriB; Mag «adle aad Aadral teaaUfltgtaa steB 
mit ErforKehnng der phy«lologl«chen Wirkungen diese» StofTe«. Vor wenigen Jahren 
nnterwarf Co nCrbe denselben einer genaueren chemischen Unrertuchung und fand, das^ || 
das gewOhnlleh mit deai Naaiea Veratrin belegte Präparat ein Gemenge Ton mehreren ^ 
liWÜhitiaaa Bl i i iliB danMIa. Obflgaan adnlat aHn sich M* Jafat immer aar dt* na» 
reinen Veratrins tn medizinlsckaa Ewecken bedlaat zu haben. Die ersten Hellversuche 
Rtellten mit demnelhen Mn pendle and Bardsley an. Grossere Anrnierksamkeit wird 
demselben übrigen« erat «eit der Zelt geschenkt, wo Tumbu Ii in einer eigenen Schrift 
a«la« Bim r i iag aa Aar iHMlba Bckaaal maehta (1831). Das (aarelac) Veratrla iet' fa 
die La»daaer -aad dia linuiiMaeha PhanaakapSe anf|«aammea #ordta. 

BereÜtmgmtiH VMd Siffemekaptm, Dia Loodoaer und lUe Htmi* 
wBißUmkM PlMMmakopde hma das Veratrin aof T«i«eUBd«ne Wntee be« 
fiten. Die cfHere tcbreibl nndutohtode Bereitangtwelse vor: 

^ SabadUUu ($emin.J conttuae %\] , Spirltm rectificati congioa l|f; Addi ftäpkm/- 
rie dilut'i. Ammoniae Hquorh, Carbonis animatis purijicnti, Magnetiae ftuttae) , tlngulomm 
quantum »ati* *'U, Sabaäillam cum Spirittu congio per horam eoque in retortay cui recep' 
fieaftuat «yfafam nl, tAfnarem f0kiidet t/t ipM resAtf cum allera Bjririfa» ttm^ et 
fljpMIa raaaae duWato itermm cüque , et Uqwtrem ^fimde, Idque terU» fiat SnhadiUmm 
txprimc et ex Uquoribut mixtls et colaiis deatiUet Spiritus. Quod reatat ad idonenm ejc- 
traeti craaaUudutem eonsunte. Hoc in aqita , ciä pauium Acidi sulphurici dittUi tui/ectum 
e$ti ter auf «oepia« eoque , et üquom ad «ynqrf «MMMwIfaHMi Corf «aipre «mMmaa. 

nie, fM r^flrbetrU, BtagimUm ad lainwillnntfm «efae immbee nMmdi a^Mea»; fem C3e>* 

prime et tnvn. Tdem bi* nut terOofUt; dein quod re.ttat e.rairca. et Spiritu, lern calore^ 
bi$ terve digere^ et tatie* cota. Poatremo dettiUet apirilus. Heliquum in aqua, cui pauium 
Acidi eulphuriel, item Carbo utümalis adjectu» eat , eoque in quartam horae partem et cola. 
Dorff ae , Carbone amai döfa, Ofwait» caafe eonntme imttc tjfrvpi craeeltudinem habtamt, 
Haque Ammonitu taafem iaeiftth fmaifeM mi Ve rmlrtmm di^^idembrn «alle «if. Bkae acpara 
et ttraicen. 

Das von der fr«nzö«Ucliea Pliariuakopöe vorge«cbrieben^ Verfahren 
iet folgendes: 

Han aakae «iae beliebige Meag«^ SabadiU«ameni seritoate ihn und behaadle iba za 
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^24 Verairittum, 

wiederholten Malen alt Alkolud von 85^ bU dte IttsIIelien Theile ganz auegezc^en sind; 
nHHi dMlilllfe dte Alkohol ab md iamylb ab, ani ein Islrakft sn bekomniOM, dao hhui 
In kalteai Waeier wieder auflöst, wadudk eine grosse Partie fettiger Stoffe abgeschieden 
wild. Man gtesse sodann in die Plilealgkeft eine Auflösung von essigsauretn Biet (Suba- 
oota« pluoibicus) , um den Farbstoff niederzaschlagen^ Man fiitrirt und scheidet das 
lb«nobiaoig« Bloi 4nfeh Sohwofelalnw nb. Mtn dainpfl von Wonom ab nnd achlMgl die 
Veratrine mittelst Ammoniak nieder. Den erhaltenen Niederschlag, den man getrocknot* 
bat, löst man wieder in Alkohol auf, destillirt die nlkoholische Auflösung bis zur Trockne, 
wobei die Veratrine im DeatlUirgefMsa zurdckbleiben wird. Um sie zu reinigen, behaa* 
4nll mmm alo mit Älhor, In wolehoai ol« oleh wlodor nonsen wird, wKhrand alo daböl 
«oa otnem Stoff von harzigem Ansehen getrennt wird. Durch Abdestilllren der ätherl- 
adMn Flüssigkeiten erhält man die Veratrine in harziger Gestalt. Um sie sehr weiss 
' an c^Mlten, nnsa man sie noch einmal in Waaser, das durch Schwefelsäure leicht go- 
aluort-fat^ «nfldaon, dl« FMaaigkaft tbor Alorftebo KoUe, die frei -von phosphorannreni 
Kalk ist, filtriren; sodann endlieb die 'Veratrine durch Wasser, das durch Ammoniak 
laicht allLaiisirt ist, niederschlagea* 'Man Inckaet ^ kicfanf an dar firefen Laft oder 
bei sehr gelinder Warme. 

Ein weiteres, dem so eben angegebeoen verwaadtei Vcrfabreo schreibt 

Magendie vor: 

Mau bebaadelt den (zeratoaaenea oder — aweekaUMgar — gemahlenen) Sabadill- 
• auaea m wiedefh^Hea Maka arfl kaeheadMa Aikokol. Dieae ÜhI noeii<koebeiid mottm 

Tinkturen lassen beim Erkalten weiasllche Flocken von Wachs fallen; die aufgel4ste 
Materie, die man bis zur Eztraktdicke gebracht hat, wird in kaltem Wasser aufgelöst, 
wobei eine kleine UuanUtät fettiger Substanz auf dem Flltrum bleibt} hierauf raucht 
aiaa die Flfiaalgkeit iaagaam ab. Hierbei bildet aleh ein etaagegelber Niederaehlif» 
welcher die Charaktere des faat ia allen holzigen Vegetabllien vorkommenden färbenden 
Stoffes zeigt. Nun giesst man zu der noch stark gefärbten Flüssigkeit eine Auflösung 
von essigsaurem Blei, wobei sich auf der Stelle ein neuer, selur reichlicher gelber Nie- . 
dereehiag bildete den man dnreh daa PiUram trennt. Die Jetat Aul eatfirbte fWeal^kttli 
* enthtfit anaiar andern Substanzen noch essigsanrea Blei, welchea im Überaekaaae ingt* 
setzt worden war. Dieses Blei scheidet man mittelst eines Stromes von Sehwefelwasaer- 
atoffgaa ab, fiitrirt dann die Flü&sigkeit und konzentrirt sie durch Abdampfen, bebandelt 
ale aaa nüt Magneala nnd flllrfirt ale ve« Nen«M. Den dnreh die Magneaia bewIrktMi 
Niederschlag behandelt man mit kochendem Alkohol; die Flüssigkeit liefert beim Ab- 
rauchen eine pulverige, äusserst scharfe Substanz, welche alle Eigenschaften eines AI- 
luüolda an sich trägt und anfangs gelblich von Farbe eracbeint. Durch wiederkoitea 
Aatflaea ia Alkohol ahd NiedateehltgeB aaa deoMelbea mit Waaew erhilt man mdlieh 
dlt Yeiaferiat In Oaatait eiaea «ehr wetaMB» vUlig gnradrioaaa fniveb. 

Di» SigMiscfcallteil des lo efhalteBra Vantrlut iM nach Maoindim 

folgeode: In kalten Wasier lat ea acbwar «iliaalidi» won kochendem 

bedarf es 1000 Theile, dieses nimmt davon eine merkliche Sehärfe an« 

In Äther ist die Veratrioe sehr leicht auflöslich, Alkohol nimmt aber 

eine noch grössere Menge davon auL In Alkallen ist sie nicht nnflöf-, 

lieh, dagegen in allen PÜanzensäuren. Sie OMtralisirt alle Säuren nnd 

bildet mit denselben unkrystallisirbare Salze, welche beim Abrauchen 

ein gummiartiges Ansehen annehmen. RIos das schwefelsaure Sak zeigt 

bei einem Überschuss von Säure Rudimente vou Krystallen. Die Salpe- 

tersäure verbindet sich mit der Veratrine, färbt sie jedoch, im Überschusa 

zugesetzt, besonders wenn sie konzentrirt ist, nicht roth, wie diess beim 

Morphin, Brucin und unreinen ötrychuiii der Fall ist; aber sie zersetzt 

sehr schnell diu organische Substanz und gibt Anlass zur Bildung eines 

gelben, verpuffenden, dem Welther'schen Bitler ähnlichen Stoffes. Die 

Veratrine reagirt alkalisch. Der Wärme ausgesetzt zerlliesst sie bei einer 

Temperatar von5U" (40<) R.) und hat in diesem Zustande ein wachsartigna 

A n w h e n i beln Wlndererkalteu gerinnt sie dann in «ine durdMcMMdn 
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«BÜflMtig» IfaiiM. Wird sie dem froicn Feoer anigeMfsty so blSbt ila 
■Ich anf, zersetzt sich, bildet Wasser, viel Oel o. l. w. und hinterlttsit 
■Im Toluminöse Kohle, die eingeSschert nur einen sehr unbedeutenden, 
leicht alkalischen RttclEstand hinterlässt. Die Veratrine besteht aus 65,«$ 
Kohlenstoff', 5,o^ StickstofT, 8,5) Wasserstoff und 19,go Sauerstoff. Der 
Gefchmack der Veratrine ist sehr scharf, aber ohne Bitterkeit. 

Nach CoußRBE's Untersuchungen bestünde der Stoff, den die Schrift- 
Steller mit dem Namen Veratrin belegen, aus einem Gemenge von ver- 
schiedenen Stoffen, deren er fflnf unterscheidet, und auf welche wir 
sogleich zurückkommen werden. Zuvor möge nur noch das von ilim em- 
pfohlene einfache und vortheilhafte Verfahren, das Veratrin der Autoren 
SU bereiten, hier eine Stelle finden. 

Ilsa 'bclUuiiclt SakuUllawaea ml% hnHnmiMk Alkah«! vaa 9ffi naeMeoi mul alt 
raf «•«• Wala« «aagaaagMi bat, daslUilrt maa dia FliaalgkaUae,'va ala Mahilahaa Kk- 

trakt au erlinlten. das eine grünliche fette Materie in grosser Menge enttiSIt. Diese* 
Extrakt behandelt man mit Wasser, das mit Schwefelsäure gesfiuert ist, lässt die Auflö- 
aaag eio paar Augenblicke kocheB und fit^irt. Sodann präzlpltlrt laaD durch Kall. ESa 
(aaift» im KManablag wlada» aUt AUwhol a« behndala aaid aa daattUiran, mm daa 
msamaiengesetzten Stoff zu erhalten , welcher mit der im Handel Torkommendea Vata- 
trine, so wie auch mit der Veratrine Pelletier's und Caventon's im WesentHeliaa 
übereinkommt. Jedoch weniger weiss und folglich unreiner ist. Man unterwirft diasa 
tabäteas, dIa aaah dam AbdaalflUrea daa Alkohola 1a Oaatalt alaaa g«lbn«haa Raraa» 
araabetat, einer «weiten Reinigung, Indem man sie von Neuem mit durch Schwefelsiare 
gesäuertem Wasser auflöst, durch ein Alkali niederschlägt und trocknet. Auf diese Art 
erhält man ein larles, weisses Pulrer tob sehr scharfem Oeeehniack, das alkalisch rea- 
gtrt, alab alt Siurea varbtadat, obaa dabei KrfatalUaalioa sa aalgaa, kars dIa Varatrina 
■ar Aataraa la alaaai habaa Oiada dar BaJaheft. 

Dies« Veralite« der Autoren oder das käufliche Veratrin non bestellt 
nach CoüBMS MU der eigentlichen Veratrine (Veratria purissinw), MM 
Sabadillin, aas einem Gummiharz (Sabadillln-Monohjdrat), einem wel* 
tem Stoff, den er Veratrin (Veratrinuro) nennt, und endlich einer schwar- 
zen oder braunen schmierigen Substanz, welche die andern Stoffe ver* 
bindet und sie lilndert, ihre Eigenschaften für sich zu erkennen zu geben. 
Um diese Stoffe von einander abzusondern, löst man nach Cousrbe das 
kSuflicbe Veratrin in Wasser, das mit Schwefelsäure gesKuert ist, auf 
und setzt der Auflösung so lange Salpetersäure tropfenweise zu , bis die 
Bildung eines sehr zähen Niederschlags (der aus der oben erwähnten 
schwarzen, schmierigen Substanz besteht) aufhört. Man dekantirt die 
Flüssigkeit, schlägt mit Kali oder Ammonium nieder, wäscht den Nieder- 
schlag mit kaltem Wasser aus, behandelt ihn hierauf wieder mit Alkohol, 
um einige unorganische Salze, die er möglicher Weise enthalten könnte, 
■biosondems Indem man dann den Alkohol verdunstet, bekommt man 
■iim lUinartig iuiuehendeii Stoff» der die oben aufgezählten Bestand- 
Ihdle der gemeinen Veratrine enthält, mit Ausnahm« der achwanen 
schmierigen Haterie, welche durch die Salpetenäure abgeschieden wor^ 
den ist Bierauf Itet man mittelst siedenden Waasers nwei Bestandthelln 
anf» daa SabadlUln und das Gummihan; ersteres kiystalllslrt hefan Br> 
kalten der Flflsalgfcelt, und daa swelte erhalt man» Mein man die Nut- 
teriaage dea Sabadlllliia Im luftleeren RauoM oder hei gelhsder Wirme' 
hla'sur^Frocfcnlsa abdampft. Daa Wasser hat zwei andere Stoff« ananl- 
gelöst gelassen, die reine Veratriae und das Veritrln. Durch Behandlung 
Rietke, Anastaittcl. t 4Q 
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«II AAer, frokter ^ maiUn €mK mMt^4 mm hMB, ^ 
Mtrin bleibi oogelftst 

Was nun die Eigenschaften dieser Bestandtheil^ dM fmilMll ^wi^ 
Irina betrifft, so ist darüber Folgendes zu bemerken: 

Die reine Veratrine (Yeratria ptirissima} ist eine harsartige 
Substanz, die alkalisch reagirt, sie krystalüsirt für sieh nicht, aber mit SäiH 
ren bildet sie Verbindungen, die leicht kry.<«tallisiren» sie bildet somit 
krjstailisirbare Salze; sie ist weiss, fest und zerreilHich, schmilzt bei 
115<» C. (92^ R.)- In Wasser löst sie sich nicht, dagegen leicht in Äther 
lind Alkohol. Das schwefelsaure Salz bildet lange loselXadeln, achmilzt 
tn der Hitze und verliert dabei zwei Atome Wasser; es enthfilt I00,oo 
Veratrine und 14,66 Sfture. Die salzsaure Veratrlne löst sich sehr leicht 
in Wasser und Alkohol, zersetzt sich leicht in der Hitze. ?(ach Couerbb 
besteht die reine Veratrine aus 71,24? Kohlenstoff, 4,8so Stickstoff, 7,5io 
Wasserstoff and 16,3»i Sauerstoff. Sie ist ihm zufolge daa vorzugsweise 
wirksame Primlp der kioflichen Veratrkie. 

Des «if die «igegebeae Art erbelteM SftbedilU« tüdil tiüM 
Xfjitnile» die hexaedrladie Prismen so leln acheltten. Bi iit writs Md ^ 
•ekr tcherf, nfcfaK dUehtig,. idnihl bei SOO« C <100« R) und ver- 
Bert dabei 3 Atome Waifer. Ee Uat rieh voUfcommeB im Walter 
nd AHmMl In Äifcer i«t ee ▼oHkemM «BNtaück. <b«tebt «m 4«Mt 
Kobfenstoir» 7,8» Sdekatoff, 6,« Waiterstoff md 91a» fkmmxM. Uni 
•ckwefelMuire Sabadillln krystaHbirt in prismatischen Nadeln, ist scbmds> 
bar and enthttlt 4 Atome Wasser, die naii durch das blose Schmelzen 
Austreiben kann. Dos Sabadillln stimmt nach Turnbull in sein« Wir- 
kimg mit der Veratrine fiberein, doch ist dieselbe weniger intens. 

Das Veratrin-Gummiharz (Sahadillin-MonohydnU) ist gdbllcb, 
unkrystailisirbar, schwach alkalisch. Wenn es vollkommen trocken iat, 
so ist es leicht zerrcibllch. Der Alkohol löst es in jedem Verhflitnise 
auf, ebenso wird es durch Wasser und Sfluren leicJit aufgelöst. Es be» 
darf einer Temperatur von I65<^ C. (132° R.), um zu schmelzen. Der' 
Schwefeläther löst nur Spuren davon auf. Hiernach hat es viele Ähn- 
lichkeit mit dem Sabadillln; aber es nnterscheidet sich wesentlich davon 
durch sein Ansehen, das durchaus nicht krjstallinlsch ist. Seine Zusam* 
mensetznng weicht nur sehr wenig von der des Sabadiilins ab; es scheint 
1 Atom Wasser mehr zo enthalten, als wasserfreies Sabadillin, und 
1 Atom weniger als das krystallisirte. Seine Wirkungen kennt man 
nicht, hmmiia aber woU avch alt deien dee veliieo Veratrias Itteteki. 

Hat (GoiJBmBB*sehe) Veratrin CVenOrümmJ, dease» Wkfkwiiaa 
mT die tftieriBehe ökononie nan gielebrallt iloht henal, beeteht am 67,« 
KoUeastoir» 5,m Stickstof , 7m Wassenloff oad 19,6% BammUdL Be H 
kriUmlldi, Mst sich olcht in Äther md ta Wasser, dagegen la Alkohol, 
Mbnnit M 186« C. (148« R>. KonaeiMrirte SlarsB aeneCMB ea, »d 
die Sftl^etOHlnro Tenraadett es In SaoeriUeeiäiire. 

^ In welchem Veihlllnisse beOlolig diese verschledeBen Stoffs Im go» 
meinen Veratrln enthalten sind» whd Ton Codb|IBB nicht angegeben. 
> Übrigens dfirften die Ergebnisse seiner Untersachongsn leleht dnrch wel^ 
ter# VetMche BeriehUgnngen «liihM. Mach Snioir wfkn Oomaa^B 



BiYiifflfn ijoim AibadilUB-HflnohydiralD aichls ändert als eiM V^Mbin« 
flmg-Ton harMaorem Natrum mit haratatirem Vernlrin; löit man da«- 
Mite in Wasser aof, das dnrdi Schwefelsäure geMuert iü, und fflllt 
diese Auflösang dunh filiariciiösslfca Ammoniak, lo erhJUt na« aadi ihm 

Miaes Veratrin. 

Um Missverstäodniftsefl zu begegnen, bemerken wir, daas wir im 
Nachfolgenden unter Veratrin und Veratrine immer das gemeine oder 
käufliche Veratrin verstehen, nicht die CoL£RBB*scbe reine Veratrine. 

Wirkungen. Die Wiricungen de« Veratrins hat man, wie Oberhaupt 
die der meiaten Stoffe, weldie die i\Iateria roedica den neueren Fort- 
«chrilten der Cfiemie zu verd.inicen hat, zuerst an Thieren auszumitteln * 
ver&ucht. Die ersten hierher gehörigen Versuche hat Magendib mit 
Andral angestellt Sie experiiiientirteu mit dem essigsauren Veratrin 
und erhielten im Wesentlichen folgende Resultate: AU einem kleinen 
Huode eine sehr geringe Qaantkftt essigsaareD Veratrios in die Pfase ga« 
kracht warda, fiog darsalka sogleick iwltig za nlaaan, waa eki« 
alwha Viiriiilifrito lang aaUalt mA worauf S SlimdcB laag ain kMfer 
fioklain aoa dar Naac ioas. 9 Gr., Vt daa Maat «i»aa Boote von adH» 
iarar Clr9aaa miairc, bracbtan aioao kaftigao 8peidiaifl|ua karroc Man 
aioefli B— ia dan Bauch ood lijiiirta 3 Gr. fci dein Zwdiflbg»» 
dam; diaaar worda daraal achr kaity dann «riedar addaff, «ig aich 
I f an aa s anaannian, und ao daoarte aa elaa Zaidang aliwackaclBd foilk 
Man spfilala aina maa Gaka caafgaanraa FaiMrfai in dar Gagend dea Pf- 
loraa in dan Hagao, der sirh sogleich in sainer ganzen rechten llälfla- 
MMimmenzog; nach ,10 Wnulen drehte daa TUac dan Kapf stark nacki 
hinten, die Glieder wnrdan ateU, der Athem stockte, und der Tod staUlar 
aich ein. 1 Gr. des genannten Salzes in den MMtdarm eines Hojides yß§H 
■itllerar Grösse eingespritzt, bewirltta nach einigen Sekunden. Aasleernn- 
•gen, dann frachtlosen Stuhlzwang, nach etwa einer iMiben Stunde Er-- 
hrechen. Die gleiche Quantität wurde einem mässig grossen Bende im 
die linke Pleurahöhle injizirt und bewirkte ein starkes Geheul wnk bt^ 
iige Unruhe im Augenblick der Einspritzung , einige Stunden darauf mftt 
iiescbleunigtes Athmen; das Thier kenchte, legte sich hin «md wurde 
«chnell schwach; 12 Minuten nach der Injektion traten leichte starrkramf- 
artige Bewegungen ein, die nach 3 Minuten sich deutlicher entwickelten, 
der Kopf wurde nach hinten znrückgebogen, die Glieder und der Rnmpf 
steif, dazwischen traten schwache tetanische Erschfitterongen ein. Eine 
starke Stunde nach der Injektion erfolgte der Tod. Das Kadaver wurde 
tt Minuten darauf geöffnet; die linke Lunge zeigte auf ihrsr Oberfläche 
dna aciiwarse Farbe, knistarte wenig und strotste von Blut. Die rechte 
HanriMllla aatUalt ataa grcMaa Uanga achwanan koagnlirtan Blnles; der 
Hnka Vantilkal war laar, daa Blot in dar onlani Biihladar frif Ma iln 
den Vanna IHacaa koagnilK, in diaaan aadann in garingam Grad «ni 
In dan Khuralranan nicht nähr; In 'dan latan dar ohan flohladar vmt 
m glalchfalla geronnan. 9 Gr. assigiauran Varalrina» ^ dia Taikia vn« 
l^hHdla l^lhdrl, MMtatan alnan groasen Band nüar hdUgea teCaataehan 
iUMHen Unnan 7 MInntan. AnT diaaaiba Walaa andafea ain kMnarliMid 
*ta WMriiiei BaiBMdiB, mchdan Ihm 1 Gr. hi dia Tana J^gihiii hffian 
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wordea war. Ein siemlieh grosser Hipid -Mk«», alt fkm «tWa S'Cfaw W 

die Drosselader eingespritzt wwdeo waren, nacii 8 Minuten eine rMk» 
lidie tchleimige Stuhlausleerinig, mit wenig Koth vermischt, eine Minute 
später nagestflmes Erbrechen, sodann neue Entleemag eines blutige» . 
Schleiraes. Zwölf Minuten nach der ersten Injektion wurden abermala 
2 Gr. eingespritzt. Bald darauf wurde die Respiration beschleunigt und 
keuchend, die vordem Gliedmaasseii wurden steif, der Kopf drehte sich 
nach hinten, zwischendurch fanden leichte tetanische Erschütterungen 
statt Fünf bis sechs Minuten nach der zweiton fnjeiction trat der Tod 
ein. Bei der Sektion fand man den ganzen Dickdarm injizirt, derselbe 
enthielt keinen Kotli, aber viel Schleim; die innere Haut war geröthet 
und zeigte hin und wieder ausgebreitete Ekchymosen; der Dünndarm 
war gesund, die Portio splenica des Magens rosenroth gefftrbt, die bei- 
den Lungen geröthet und von Blut strotzend. Die durch diese Versuche 
gewonnenen Resoltate werden vervollständigt durch die von ESOHB und 
FOBOKi angesteUten.' Ersterer stellte 35 Experimente an Thieren (yw 
ilgUeh Händen, Katsea, Kaninchen und Vögeln) an and beseielmet fol- 
geade ErschelnaDgen als die Zeichen der VeratrinTergiaaag: Wenige 
lÜBUten nach Darreicbnag des Giftes wird das Thier tob grosserUnnibe 
nd Angst befhliea, viel .Speichel 0iesst aas dem Ifaikide'» der Henscblaf 
WfM muregelmlmlig, laagsamer imd fatermlnlreBd, die Respiratimi lü lief 
und langsaast -Das Thier zeigt Eitel vor Speisen und wird von heftigeni 
Brechreise gequSIt, der bisweilen in Erbrechen des Genossenen Ober- 
geht; im Leibe, der entweder krampfhaft zusammeiigeMgen oder aufger 
trieben und weich Ist, Iflsst sich ein Kollern hörea» und bald tritt eine 
heftige Diarrhöe ein, die sich von der Aussonderung eines zähen Schlci- 
nes bis zu der von einem gelatinösen und selbst blutigen Fluidum steigern 
kann. Sie geschieht durch heftige und kräftige Zusammenziehungen der 
Bauchmuskeln, die auch noch eine Weile nach der Ausleerung fortdauern. 
r(ach und nach wird die Respiration immer langsamer und schwieriger, 
das Thier ängstlicher und unruhiger, mit stieren, matten Augen; die 
willkürlichen Muskeln werden von einer bedeutenden Schwäche befallen, 
der Kopf immer schwerer, und das Thier iallt hin, ohne wieder aufste- 
hen zu können. Die äussere Oberfläche des Körpers ist kühl, es zeigen 
sich krampfhafte Zusammenziehungen des Pharynx «.und andere Krampf- 
sof&lle, vorzttglicb der untern BttremlCiteB und der Geslchtsmnskeln; die 
Gehirnlanktionea sM aber nicht getrübt. War die Wlrknitg des Giftet 
aieht m stark, so Urt dHe Gesundheit durch reichliche Stahl- und 
UriaanslaenHigeii mit Bodensatse wieder, die Haut wlrd.wirmer, die 
JEoD?iilaiöBe& Terachwfaidefl, uad das Thier erlangt wieder die Herrschall 
•Ober seiae Maskelo; aar Ueibt Eic^I Vor dem Fressen', Sehwiche und 
. laagiamar Puls aoÄ eiaige Zeit lorttclL War die Gabe atSrlcer, daao 
wM das Leben der Nerfea deprlmlrt, es tdtt Apathie aad allgeoMiae 
Ataale da, die Resphration oad -Chrcnlatlon erlöschen allmälich, dIeKoa« 
Talsionen gehen in Tetanus über, und das Thier stirbt. Übrigens wurden 
auch bei so gesteuerten Wirkungen bisweilen die Thiere noch durch kri- 
tische Ausleerungen gerettet. Bei der SelUion fanden sich die Lungen 
achwAraUch uad mit Blut fagefttUt» sie krepitUrten weniger md rnkea 
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oft im Wasser unter; die Höhlen des übrigens nomalen üej^ien» waren' 
mit schwarzem geronnenem Blut angefüllt, ebenso die grOttem GeflKss- 
atämme Die Leber strotzte voa^lut, die Gallengftnge md Blase voa 
Galle; Zunge und MlindtiAiiie waren trocken und blass; Oesophagus mid 
Usweilen andi der Hagen sehr sosammengezogen, nie sah man nbcff 
Zeichen von Entillndong an ihn; er enthielt entweder mit einieni TheUo 
der Speisen eine wässerige , sftoeflicbe fflOssigkeit oder viel Galle, mti 
MIeia gemischt Der Dannkanal war sehr cnsanmengesogen sein« 
▼erschieden gertttfael« Schleinihaat gefaltet; er enthielt viel Galle ond 
Schleim. Je schneller ein Thier getfidtet wurde, desto wenigere von den 
nngellihrten Symptomen finden sich im Darmicanal; die Blase schien, 
knunpfhaft ansammengeiogen« In dem Kopfe fand sich nasser dem Ve* 
•enturgor nichts Abnormes. Die paar Versuche von Forcke verdienen 
noch besondere Erwähnang, insofern er sich zur Aufgabe machte, die 
Wirkungen roAssiger, öfter wiederholter Gaben an Thieren zu erforschen. 
Br gab einem kleinen 8jährigen, etwa 15 Pfund schweren Pinscher? Tage 
hinter einander 2- bis 3niftl tSglich Vs Gr« Veratrin, im Ganzen 2 Gr. 
Nach den ersten Dosen uMirde dnrselbe still, legte sich nieder und be- 
kam Horripilationen, Zittern und einzelne Stösse des ganzen Körpers. 
In den ersten Tagen brach er zu wiederholten Malen sehr leicht, biswel- 
len schon nach drei Viertelstunden, bisweilen erst nach einem halben 
Tage, und lies» einige Salivation bemerken. Von Anfang an wurde der 
Stuhlgang sohr hart, und der Hund machte manchen vergeblichen Ver« 
surh,.den Koth zu entleeren. Vom vierten bis cum siebenten Tag schien 
es, als ob die Pillen ihn gar nicht mehr alGslrten; er erhracA aojtk 
einige Male sehr leicht, war aber sehr heiter und hatte sehr guten ikp- 
petif. Das Veratrin wurde nun 7 Tage lang ausgesetzt, nach deren Ahn 
laaf Ihm famefhiüb 13 Tagen 7 Gr. beigebracht wurden, .wftbread ;dar 
atttea 5 Tage 3mal taglich Ve» die abrigo Zelt 3- bis 3mal tggilch VsGr. 
ünfhngs erbrach er sich meist Mher oder spiter» bekam eto|ga • Ual 
Bcfaavm vor das Hanl , lief einmal wie toll umher; spSter wnMe er rom 
den Pillen nicht weiter affisirt, nur der Koth blieb forlwfthread barl; 
Bfadge Slaadea aach dem Einnehmen der letitea Pille .wurde er gttttdl^t 
ond geftlbet. Man fand den Oesophagus, beide Portionen des Magw 
«ad den ganien Darmkanal vollkommen gesund. Es zeigte sich nirgends 
eine Spur weder von Rothe, noch von Verdickung oder V^erschwftrung 
der Schleimhaut. Zwei Zoll unterhalb der \^lIvuIa coli land sich eine 
geringe, etwa einen Zoll lange Verengerung des Darms; Luoge, Leber 
and Milz, so wie auch das Blut waren gesund. Einem etwa 30 Pfund 
schweren Hühnerhunde wurden während 24 auf einander folgenden Ta- 
gen 10 Gr. Verairin in steigenden Gaben beigebracht; in den letzten 
Tagen bekam er 3mal täglich V2 Gr. ; er erbrach Sich nur selten, behielt 
seinen be.ständls; njehr weichen Stuhlgang bei, ohne jemals zu laxirea. 
Nach der ersten Gabe von V2 Gr. erbrach er sich und hafte Schaum vor 
dem Munde. Während der letzten Tage af(jzlr(en ihn die Gaben von 
V2 Gr. gar nickt mehr, er war sehr munter und hatte sehr starken 
Appetit 

Die aufliilleodste ülrscheinung, welche aus diesen Versuchen ha 
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Allgemeinen^ als Wirkung des Veratrins sich ergibt, ist der besofidertf 
Eindruck, den es auf das Norvensystem hervorbringt, welcher einiger- 
tuaajen an die Wirkungen der Slryclinine erinnert, Insofern hohe Gaben 
gleichfalls tetanische Zufälle I.ervorrufen , wie der eben genannte Stoff. 
Übrigens zeigen die Versuche piit dem Veratrin am menschlichen Orga- 
nismus, der ein zuverlSMige^er boIlmeUcher der Wirksamkeit von Mit* 
tela, ditf saMtehü das IlervensysteVii aflislreii« bt^ dass swisehen beides 
■ttMiil dddi eioe grosse nofk beiSelit, iadem dAs Veratrio weit ttlM 
Iii äHUltiF^ Ile^eiiSTiUüi in den Ber«lcb seiner WMnibgsspbSre iMt^ 
41s da« letelen^, deisen Wirkung Hielir den moloHaeh^n NlirFeB 
Wendet lif^'^Ie Wirkongen des Veratrini auf de* nMeblldieD Oigtt'* 
fliilna nim betrefend, glanbta' iMr keinen besser^i FOhrer foij^ 
«Q kftnnen, ab Poecu, dem cte Tlelililflge Erfabrang tu Geb«l aisli^ 
lud der ddi^cli seine Jjloaograpbfe Ober ditss HiClel sic||. anerkannte Ver- 
iDenste uin die nfthere Kenntnlss desselben erworben hat 

„Es sind, iagl ^r, eigene and bei verschiedenen Individuell ver» 
schiedene Symptome, welche sich auf den Innern Gebrauch des Veratrloi 
einstellen ; sie haben jedoch in jedem Falle das ÜbereinstiBliniende , dass 
sie auf einer Umstimmung der Sensationen und Funktionen des Nerven- 
systems beruhen. Nach 2- bis 3mal wiederholter Darreichung von ^/e bis 
Gr. V«fatrin, oft aber schon eine halbe bis ganze Stunde nach der 
«rsten Gabe, entsteht das Gefühl von Prickeln, Fnnkeln oder Pinkeln, 
wie es die Kranken zu nennen pflegen , an vom Ma^en sehr entlegenen 
Stellen, am häuflg^ten in den Fuss- und Fingerspitzen, sehr oft m den 
Ellenbogen, Kniebeugen und auf der Schulter, oft an der Stirn, über 
den Augenbrauen, seltener und erst später an den Oberschenkeln, dem 
fiaucbe und Bücken. Gleichzeitig mit diesen EmpOndnngen, oft auch erst 
«piter, haben die Kranken, die einen das Gefühl von Wärme, die att* 
düt IM Kftlte, In vefsebiedenen Regionen der Eztrenitlten nnd des 
JBttMUMif meisten« fai den Binden nnd Fttssen» unter den Fnsisohien, fto 
^en Knieen «nd lü Vnndew Wihrend Efailge das Oefllhl haben, all 
bringe eine fmtme Luft aus den gölannten Thailen, oder als würden ^ 
m t o p fa i heisee* Waasers darauf gesprengt, kömmt es Anderen so vor, 
idi wehe ai|i die Fflsse nnd vbnigiieh nü die Knlee ehie eisige LdH 
Ua ohd her, «der als würden Knlee und FÜsse nlt kaMen Wasser be- 
Kbasen.' Ehrfge vergiulchen das KMltegelÜhl im IMunde mit der Empflii* 
dMi^t weiche man nach dem Genüsse von Pfeffermünzküchelchen hat; 
In der Regel zeigt sich bei Integrität der Kräfte, aber Torpor derUnteT^ 
Mbsgeflechte, das WärmegefQhl , dagegen bei alten Hypocliondristen and 
hysterisclien Weibern mit vorwaltender Asthenie das Kältegefühl. Diese 
EmpBndangen zeigen sich oft, bevor sich oder ohne dass sich überhaupt das 
Creföhi von Wärme im Magen und seinen Umgebungen manifestirt, wel- 
dies als 'konstant angegeben worden ist und sich allerdings bei Vielen 
neigt Auch ist es im Widerspruch mit meinen Erfahrungen, dass alle « 
diese Symptome durch den Fortgebrauch von gleichen Dosen in demsel« 
. ben Verhältnisse gesteigert werden , als die Konstitution , wie man an- 
nlntmt, mehr davon durchdrungen wird. Im Gegentheil ruft jede neue 
Dosis ittM&e^ Vota Neuem gleich nach Ihrer Durreichnog die erwähatea 
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uchi«» der erst wieder durch eine neue Dosis begräoit wird« Allnllicli 
VwVtreD gleiche Domo Ihre «afregende Wlrlmag auf das Nenrensytteohi - 
und et bedfirf dazu verstärkter. An die oben angegebeneo Sensalferai 
■cbliesst sich bisweilen die eigenthümliche Ersclieinung, dass ein Schmers« 
gefähl, welches in irgend einer Region des Körpers lange bestand, enU 
wader plöttlich verschwindet oder durch ein anderes ersetzt wird, wel- 
ches eben so plötalich in einer andern Region auftritt und daselbsl 
ÜMtgehalten wird« Auch fehlt es nicht nn Beispielen, dass bald nach 
Einverleibung des Mittels ein Glied oder die Gesichtsmuskeln, besonders 
wenn sie in früheren oder späteren Perioden schmerzhaften oder krampf- 
haften Paroxysmen unterworfen waren, in voröbergebendes Zucken and 
Zittern geratben. Aber auch auf die Wärmeentwicklung wirkt das Mittel 
bisweilen kräftig ein. Bei einem torpiden, lymphatischen Subjekte, das 
an Bauchepilepsie lilt, erhielt der linke Arm, welcher sich in einem Zu- 
stand von Halblähmung befand und öllem Zuckungen unterworfen war, 
■ach der Anwendung des Veratrins eine vorttbergehende, sehr f&hlbare 
Wirme, dl« a*ttst tde wabrauneboien war. Aber et gibt auch Individnea, 
batondtw alte, dekrtpUe «nd an torpide« ZuiiaBd der Eingeweide «der 
ParaljaeB leidende, bei denen keine der genasnleB Senaationen wm B«4 
wnHuln felangc, end alle Rlckwirknng der Hervea auf 8e* mti 
flKkreUoM, welche bei den Heiatea üatlfindet, fehlt. Ute Rtgßi 
wmuhil watMk dna Wtel, aehr oder wenfger withnehnbar» M 
TwBspiratlan, seltener die Dinrese, und noch adtwer die Abnondemg 
den Speichels nad der TbribieB. Die beiden letztgenannten ErscheinM* 
gen traten jedoch öfters ein , ohne dass das MlUel mit der MdeMuMt 
te ilnndes und der Bindehaut In mMnittelbare Berfihrang gekialMMB 
war. Kinder erbrechen aich oft achoB nach der ersten Gabe mit grosse^ 
Leichtigkeit, Erwachsene sehr leiten und dann nur nach stärkeren Gat» 
ben. Die Stuhlausleerangen werden bei Kindern nicht oft, bei Erwach» 
aenen so selten häuGger, dass Ich im Gegentheil, wegen der verstopfen- 
den Wirkung des Mittels, Im Laufe seiner Anwendung öfters mild eröfihende 
Mittel reichen musste. Sehr profuse gallige Darmausleerungen, die nar 
mentlich Sachs in seinem Handwörterbuch auf flie Anwendung vod 
V« Gr. Veratrin folgen lässt , sind niemals erfolgt. Ich selbst habe 
freilich selten mehr als 1 Gr. und nie mehr als 2 innerhalb 24 Stunden 
gereicht; aber Turnbüll sah sie nicht erfolgen, auch wo er 4 bis 6 Gr. 
täglich anwandte. Kaum jemals habe ich eine Färbung der Exkremente 
beobaclitet, welche auf frisch ergossene Galle scbliessen Hess. In einigen 
MIen erweckte das Mittel den lange Zeit unterdrückten Appetit, in an- 
te« vertilgte es te Heisshnager. In einigen Fällen erschien ein pusti»- 
Iter AflMchlag, der sH teMdUboii» Ahrilchfcete hatte, not den Mond 
huam; fiteel- und Tariceiienartig» Ansschläge zeigten «lieb nur bin md. 
«kte nnf die innerliche Anwending te ^Mlilni.** Bmumm Mit 



*) Att^ Mageadle ssgt, auf V* Gr. treten sehr reichliche StuhUasIeerongcn ein, docb 
taii^tr M «ndi n S Or« in M ttanisn fndflht, ebne dass es m slaih snf te 
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tIeh.wolU eines vob ivm^ dat Fobc/kb bciaetaai Fertaehea Mltzte, 
wesentlich abweiehemlen PrlfNurats bedient Italiens wenigtteni iiambiilrt 
•eine ScftUderong der Wirkungen des Venitrins wenig uil der -so eben 
milgeiheülen. ^ylnnerilelk gereicht» engt er, gehSrt dos Vemtrin in den' 
helUgfUen nnd onsieher wirkenden Mitteln* In PiUenfoiu» nril Zocker 
gemisoht als Palver, oder in Äther gelöst, gab ich es m V» bis VsGr«» 
3-' bis 3i-» böchstens 4mal des Tags. Wehe dem» der es nach Magbn* 
dib's Rath sogleich zu V% Cr. pro dosi reichen wollte! Die nächste 
Wirkung desselben betrifTt das RückenmarlL Bald nach der Anwenda^ 
entsteht im untern Theile desselben ein dunipfer, dann brennender Schmerz, 
darauf erfolqt unter schmerzhaften Enipfindinigen Im Unterleibe, bisweilen 

' unter empGndlichem Zucken In den ünterexlremitÄten , vermehrter Stuhl- 
gang; die Stühle haben eine wässerig schleimige Beschaffenheit und 
Ähneln in vieler Beziehung den Calomelstühlen. Die Urinabsonderung 
wird nicht durch das Mittel vermehrt. Weiter fortgegeben, erregt es 
flchon in dieser geringen Gabe bald Trockenlieit im Munde, brennenden, 
anlöschbnren Durst, Übelkeit, Erbrechen, schleimig-blutige Stühle, Bren- 
nen in den Präkordien, sparsamen Abgang eines rothen und dicken 
Urins; ferner Kälte in den Extremitäten, GefllhllMigkeit, Zittern, grosse 
Unsicherheit in den Bewegangen, die Kpanfeen sind nicht im Stand.» dstt 
gewünschten Gegenstand sogleich m erfassen, greifen daneben; Schwhs* 
del, Dnürien, Phantasleen gam eigener Ait$ Irresein; die Kranken be» 
dbribtt wiederholter Znrecht Weisungen mid Erinnerangen, um sich Ihrer 
LebensFerhiltnisie be^sst sn werden; Llihmiing eiosebier. Glieder. Aün 
dies« nanngenehnmi ISmchÜrnngen haben die - armen Kranken» bei wetchea 
Ich diess Mittel Tertncht, mehr oder minder befUg ertragen missen» ohnednan 
noch nnr der gwingste Nutzen für sie hervorgegangen wäre, wesihalb 
hrh Jetzt fOr immer der Innern Anwendung dieses Mittels entsagt habe.^' 

. Blnen Schlttssel zur Erldärung dieser von den Angal»en anderer Beob* 
achter so sehr abweichenden Beobachtungen wüssten wir schwer sa 
finden, gäbe nicht Reiche an, dass sich seine Erfahrungen Aber den 
innerlichen Gebrauch der Veratrine vom Jahr 1825 her datlren; da- 
mals hielt man noch das V^eratrin und das Colchicin für identisch, eine 
Ansicht, von der man jetzt ziemlich allgemein zurückgekommen zu sein 
scheint; sollte vielleicht Reiche ein aus Colchicum bereitetes Veratrin 
oder vielmehr Colchicin angewendet haben (vgl. S. 331)? 

Äusserlich kann das Veratrin nach TüRNBULL Wochen und Monate 
lang dem Körper einverleibt werden, ohne dass die auf seinen Innern 
Gebrauch folgenden Wirkungen sich zeigen. Auf diesem Wege aDge* 
wendet, soll es im Innern stattfindende (Nerren-) Reizung, Scbmersen 
miidem, aber nicht fan Geringsten auf den l>armkattal whlmk Beaaea 
fmgeaehtet soH es In der Wassersucht ' (jedoch nur In dieser) den Urin- 
abgang kräftiger helDrdem als irgend ein anderes AnneimitteL Die 
Bant aeigt nach Ihm an der Stelle» wo dasselbe eingerieben worden Isl 
<fai AnflAsnng oder Satbenfonn), selbst wenn dleacs längere Zelt gesche* 
Jien Ist» keine Merkmale von Reiaung; wenn dagegian.die Menge der 
Venitrine ein gewisses Haass erreicht hat» aucht sich dem Kranken In 
dam eingsilebeMn Thell ein batrSchtli^r Grad Ton Wtoa imiLtim 

♦ 
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ifl ynm fMtMkr EmpiifeMg- bw u r ttw , w0nm Ml dfc^WMntii' 
Inb, UiMi Md IdrtMt dw Hlltela mU gitcUoMM wwlM IritaM) 
Jft kel fortgecelxtem Gebraocfae verbreitet sich di«iM GMä ynm VOimim 
wmd das Prickeln Ober dl« ObertAche des ganzen Körpers, und in dal* 
gen Fttilen will man ein anwilllcOrllclies Zucken in den Unikeln des 
Mondes und der Aogenlider beobaclitet baben. Lelxteres verlieft alch 
Jtdoch wieder von selbst, sobald die Einreibungen 1 oder 2 Tage aus* 
gMetftt werden. Nur in seltenen Fttilen bricht nach Turnbull bei der ' 
Anwendung der Veralrine ein Ausschlag aus. Ebbrs sah beim innep> 
liehen Gebrauch die mehr erwähnte prickelnde Empfindung öfters einen 
solchen Grad erreichen, dass sie den Kranken fast unerträglich wurde. 
INach desselben Erfahrungen äussert sich die diuretische Wirkung der 
Veratrine keineswegs blos bei vorhandener Wassersucht, vielmehr tritt 
sie auch gewöhnlich bei andern Leiden ein. Das Sensorium scheint sie 
nie zu afGziren, dagegen äussert sie auch in kleinen Gaben, z. B. auf 
die Herzgrube angewendet, auffallende Wirkungen auf das Rückenmark 
und die vun diesem ausgebenden Nerven, auf die Nerven der Brost ond 
die des Unterleibes ; namentlich zeigten sich grosse ScIunerteB, die sJeb 
dMch die iMM Periphe ri e der Hern» der PnmlibcdeefciiefMi veiAiel» 
lüMy.ZielMM liegt dee Ettckeiaerkt» Zuekengen» gro e ee Angst, Or* * 
Ihopnftey Übelkeit u«d Brbrechee, eed ein GeW» weichee die Knakm 
■lehl M beedwelben woMtea» welehee rie eher nie iMt eaettrMglkli he* 
irinhertMi Vommm engt, nnch eelaee Beohechtragia reiche eieeMhi^ 
die 10 Gr. Veralrin eef || Fett enthelte, last fmaer hie, mi hi de« 
Tbelle der Hant, woraof ele 5 Us Ift Mineten lang eingerieben werdi^ 
•ehr Jelibafte Empflndungen hervorzurofen , welche die Kranken mit des 
Worten Prickeln, Funkeln, Pinkeln« einige edt elektrischen Funken be« 
zeiilinen; verhältnissmttssig sehr selten habe er auf die .fiinreUMing eimt 
Veränderung der Hautfarbe, Röthe und vermehrten Turgor, nnr einige* 
mal einen frieselähDlIcben und nur einmal einen windpockenartigen Aos- 
schlas; erfolgen sehen; ein von der Stelle der Einreibung auf alle Theiie 
des Körpers fortschreitendem Wärmegefühl und Prickeln, wovon TuRN- 
'bull [und ancii Hkiche] spricht, habe er nicht beobachtet, dagegen 
haben yeine Patienten, fast in jedem Falle und nach jeder Einreibung, 
in entlegenen Theilen des Körpers, am httutigsten und deutlichsten in 
den Fingerspitzen und Zehen, gänzlich ähnliche Empfindungen bekommen. 
Öfters auch in Verbindung mit Schmerz oder Zuckung; nach den genann» 
ten Theiien kommen jene sekundären Emptiodungen am häuGgsten in der 
Gegend des Acromion scapulae, in den Knieen, Ellenbogen, der Hfifte 
nnd Über den Ästen des Trigemioua ver. Dieee tekendSie« Empfiodon- 
Wm lieten eil nnch der Bhireibung weniger HfaMten , ja Mwnden «eht 
lebheft hervor, biswetlen sogar IwTor eich noch in der Stelle der Sl»» 
Mibnng Ertliche Sjrniptone dentUch nenUMtirt heben. Bei BinrnihMgi« 
in echnefihefte Stellen enh er oft eben eo wie bei der Innern An mm 
dnng dee Veratrh» den SchoMre en der orsprilngllclMn Stelle eehwB 
verachwinden, om en einer endem wiedenukehren. Hinsichtlich aehlie 
dioretiachen Wlrknng heieit h net er daeaelbe nie ein iUttel von ee|ff » 
hffUpMlMn CheniM,. weder, W«M<waii(BhiMiL.iMiich fai Neiitie» fcfiw^ 
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Hill— ■ «UiM liclr «o Mhr 4lwme^inudum Mfßkm der vtndii«- 
teM Amntk In BoielMBg «af die Wirkung dei Veratrint avT dieHmH 
w&tkmmgß, Nadi Reiche wXren die Wirkungen des In Fora von Ein« 
ni>ni|cn angevrendeten Veratriae Mgende: ^An der ein gp i lmbea e a Sielte 
IDhlen dl« Kranken xuerst eine angenehM Wime, die von hier ans 
sieh iUier den grössem TJmU dM lUkpen eritreckti. AUmftiich steigert 
tUk diese Empfindung bis aum Brennien, das indeesen Ton dem Patienten 
gut, wenigstens ohne erliebliclie Klagen, ertragen wird; bei fortgesetxter 
^ Anwendung tritt nber ein nicht zu beschreibendes Gefühl von Unruhe, 
Angttiicbkeit und ein brennendes Prickeln ein, von dem elektrische Strö« 
tnungea nach allen Richtungen ausgehen. Diese Empfindungen werden 
nun aidit mehr blos während des Einreiben« wahrgenommen, sondern 
sie bleiben längere Zeit, werden sogar permanent, wenn nicht die An- 
wendung unterbleibt, und sind so lästig für den Kranken, dass Ruhe 
and Schlaf verloren gebt, um so mehr, als gewöhnlich ein violett - röth- 
licber Ausschlag entsteht, der, dem Äussern nach die Mitte zwischen 
Fritsel und Petechien haltend, ein heftiges Jacken veranlasst. Gewöhn« 
Iloh IfitI Jelit Mm Palienten eine Aufregung des GellKsssystems ein, wo- 
■igsleot wM der Pule ntiron beMfalnnigl md t«II, md biaweUen wird 
der üilMbgang ¥en n efc g t** Vmm bfe r fct . denelbe» den din 
nib— g nar «Mr, Mmr 'üMt Mebt erjrsIpelnlOM BMilMang her» 
imtilHgei MNk gwchefce es blnreilea, wenn die Mhn mif Menmlte 
Mten eUgerkbeo werde, dnw ecfcoell ein pminMeer AimcUng 
«d — trihidl t d ii finden, ftleleb dem Bryeipelna pmMomm ndge, devv 
MUf Imnnend, inSehorfblMung ftberignhn md H nger dnntnidn niwendn 
nbertiehllohe GeachwUre Unterlasse. Unter den allgemeinen Wlrkongen, 
welche die fnonktionen des In Rede stehenden Mittels hervorrufen, bn* 
Miehnel Baien ■ die sehmerxstillendp and bemhigende als die konstaar» 
ieMe;:ntdann bewirke es ein« SrliÖlMUig der gesoakenen and Re^ulirnng 
der nnonalen Thätigkeltsäusserangen derjenigen Nerven, welch« v&m 
dem Rückenmark ihren Ursprung nehmen; die diaretische Wirkung sah 
tr in der Mehrzahl der Fälle gan« ausbleiben, während sie in andern 
gering und in den wenigsten bedeutend war; öfters bewirkte die Vera- 
trine eine lästige Strangarie; ausserdem wirkt sie nach den Beobaehtun» 
gen des genannten Arztes auf die Innern Geschlechtsorgane, namentlich 
auf den Uterus, dessen Thätigkeit erhöhend, es vermehrt den Menstrual« 
fluss und wirkt überhaupt als Pellens. Einmal sah er durch die äasser- 
licbe Anwendung des Mittels einen Speichelfluss entstehen. Ausserdem 
macht er nodi auf die resolvirenden Kräfte dos Veratrins anfmerksam. 
Obgleich nun aua dem Voranstehenden hervargeht , dass die bisherigen 
BeeibaebCHngen tber dattelba im Blntehen nebriich ¥nn einander ab» 
iNMMn, ISait Aiib dodi niebt yer lw n nen » dAsa aabM Wbftagen naf 
dm Om— ii w ot, «nd mnlilut auf dti Ilervnaeyiteni, gani ei ^e n A l n h- 
Mmt Alt* ilnd «nd dies ae deeibalb einer aU g eMei n e ren Baacbmng <v«i 
MMn toifüa bi heben timde wMig nn eein eebaink Wwmm M«bp 
nni dna Vemirin «n den ^Acrlbni nnd bcialebnat ae niekft<nll ünrtdit nU ehi 
tfmfßMkm Mmtfit t i Or dm ffaMrensyatm I« Aflginriaen, 4m 
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lOMlM tei» M wie iris cinf AlürMit Ar dl« mmIUmi Hirvm fmikmmt* 
ieve» tadta m die kraakhillMi Bapittdingm wNom iwüiiÜfcitt ^Mi 
die daroB herrilMiiden ateonimi Bewegungen anfliebe. 

Sar flsdenaatlNkea AaweadaDf «IgMt M aach TumiuifL't vmä 
ltaM'0 VcnadMB das Veralria nfacr SdObrh w ay aliii. 

'Waa dia ABlidata> gagaa ^ ia MMgea Wlrtomgea dtt ttnUrim 
Wittfl, ea kat Doimi die lodtlairtor empfolden, was ttbi%eaa U« eke«' 
•o wenig äff bei der Vergifteng mit StiycMa (i. den betreffeadea AtÜ^ 
kel) Nachabmong verdieat. Mehr Verlraaeo dflrfie dem Geriwtoir WB 
•chenkea sein. Rbichb will bei den von Ikai iMokacliteten acfcidiiihi» 
Wirkungen des Veralriu (Colchicins?) von einem starken tcklMIMM 
Kaffee mit etwas Citronensaft den besten Erfolg gesehen haben. 

Anwendung. Man hat bi<! jetzt das Veratrin (meistentbells Einrei« 
bungen mit einer dasselbe entbaltendeo Salbe) gegM folgende Kiaakkti« 
ten in Anwendung gebracht. 

I) Neuralgien. In keiner Klasse von Krankheiten, sagt TuRN- 
BULL , haben sich die wohlthiitigen Folgen der Veratrinsalbe schlagender 
erwiesen, und von keinem andern Mittel kann derselbe Grad von Er- 
leichterung In so kurzer Zeit bervorgebracbt werden. Namentlich im Tic 
dooloureux soll oft schon eine einzige Ginreibung das Übel ohne Rück- 
IUI besekigt haben! Zweierlei Umallade kommen dabei haoptattchlick 
ia Befrackt, ersteat Anadaknaag dea SckaMnee, ladeai, mm m 
MHir^ttf l ii ai >P >i m kii U H t i k i^ eoadera aaf die VeriMelangeB dar 
Wrtrr i « -at^ g eie fc a t iaty dto fleilung l«ickier ead ekM eckwiciwa Vev»* 
IrkMalbe addiig sei, ead sweiteae die Daoer des Übels. Bd vetaHs l s« 
FilleB sei ekle ToHsltadige Kar unrit sck tfe te r aad neist aar da idi Aaa* 
flaaer aa eriaagse, die Erleiekferaag des Pavosynaas aker derck dla 
Oder etirkeres 90 Gr., kis dO s ie ig s ad , aaf S| Fett) VeraMasalke sisksv 
aa eiwartea. flaaieaMck kier sei foit elaaarslkeB, kli Baaljauhsa aal* 
steht; man hOte lieh aber, dass die Salbe nickt die CoajanetfTa ke» 
likra, iadeei dort die kleinste Qaaatität Veratrine eine heftige EotxO» 
dnng errege. Auch nach Forckb fibertrifft das Veratrin bei Neuralgiea 
Oberhaupt und bei Gesichtsschmers insbesondere in demselben Grade 
alle andern Mittel an Wirksamkeit, als es in seiner Anwendung bequem 
und ohne Nacbtheil für den Organismus sei. Man kann nach ihm als 
Regel annehmen, dass der Gesiclit^schmerE rascher und vermittelst einer 
scfawächern Salbe zu beseitigen i^t, wenn da» Übel über die Verästelun- 
gen der Nerven sich ausbreitet, als wenn es sich auf einen einzelnen 
Punkt beschränkt. Auch er bestätigt es, dass im Allgemeinen langwie- 
rige Fälle schwerer zu bekämpfen sind, als frisch entstandene; doch 
unterliegt diese Hegel zahlreichen Ausnahmen. FORCKB sah einen Fall, 
wo die Paroxysraen seit 13 Jahren jeden Monat mit grosser Heftigkeit 
mit Distraktion und Zuckungen der Glieder auftraten, auf einige Einrei» 
'kangen auf Immer wichen, während in eiaeai andern Falle, wo die 
Kfaakkrft 9 Mire gedauert hatte, dieselbe awar sltti verlor, aksr aaeh. 
4 MiMlHi Bitt eiaer fackikaie a Heiligkeit wiedetkekrta vad M a i e ik a a 
, flSBv«tt *r kMMkliiMi« Mka Ikoge w Wwi i a ^d , iMka, sa^ ef^ 
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VmiiipuLL's uiid mdM eiinM« BeoltecMnagett fiBer M CMcbttichoien 
eioer sorgfältigen Prflfnng untenrorren oiii dfo Obmeugung gewonaoa, 
dass • «Ue gründlich geheilten Fälle ■nr aaf MMtHtmi ood fnaktioaateB 
Störungen der Nerven beruhen, h den andern Fillen, wo ein Blöu 
teiclitbum de^ Neiirilems und Metamorphose der Nerven aelbet amaneii- 
men war, welche durch die Dauer des Übels, die Dffknele imd die 
koiistitudonale Irritation herbeigeführt war, bewiesen sich die Eilirelblin- 
feo freilich fast jederzeit htilfreicher als irgend ein anderes Mittel» indem 
•le die Intensität des Anfalls minderten, seine Dauer abkOrsten und ibi» 
»eltener njachten. Aber auch da, wo das Übel unendlich mehr leistete, 
als man zu hoffen wagte, vermochte es doch nicht auf die Daser die 
Paroxysmen xu vertilgen, wenn es auch die verborgene Irritation, dae 
unbestimmte Wehgefiihl fast auslöschte, welches den Kranken sonst auch 
•iiMer den Anfällen beständig begleitet ond ihn keinen Augenblick sein 
eigMet, unglückseliges Selbst vergessen l/isst.« Nervenschmerzen in an- 
d«ni Regionen dee Körpers weichen den Einreibungen der ^'eratrinsalbe 
vW lelekler and ratdMr ela der Gesichtsschmerz. Innerlich haben Tobn- 
mL- und' FOBOKB daa ¥eiatrin bei Neuralgien nur ausnahmsweise an- 
gmndet. Anch Riicm, Brüctk, Uesen, B«bll, Clmeä und John- 
809 baMtigen die Wlrinamkelt dee Hittela bei Leiden dieser Art. 

9) Lfthmnngen. »Am wenigsten, aagl Pobokb, Ist von dem 
Varatrin in Lähmongea an enratCen, welche auf blutige Apoplexie folgen, 
wo also ein materielles Hindemiss der freien EnlwicUnng der motori- 
schen Thätigkeit im Wege steht. In allon solehen Fftllen sollte man ndf 
der Anwendung des Veratrina so lange anstehen, bis die KongeatloB 
ond die Reizung des Pulses vollkommen durch antfpbloglstitfdie, abiei- 
tende und besänftigende Mittel beseitigt sind, worüber wenigstens 6 Wo- 
chen verstreichen werden. Dann hat aber das Mittel, ionerlieh nnd 
äusserlich angewandt, vor dem Strychnin und andern narkotischen Stof- 
fen, die das am meisten zu schonende Sensorfnm angreifen, und vor 
dem Merliur und andern metallischen Mitteln, welche die Vitalität noch 
mehr untergraben, gewiss oft den Vorzug. Auch habe ich In einigen 
solchen Fällen noch bedeutende Resultate erlangt, wo alle lange Zeit 
angewandten Mittel völlig wirkungslos geblieben waren, auch das spiri- 
iBfti« Bniiakt der Brechnuss, das Strychnin und das Krotonöl. Wenn 
ibrigCM irgendwo Ausdauer und Energie in der Anwendung des Vcra- 
Ifhia W OMpfinhleB sein . aHtefate , so ist es bei der Paralyse der Fall. 
Mwfh ^labi Ist es mir n. B. gelungen, In einem Falle vollkommene 
Mbing CO bewirken, wo . aUeiar Wochen vergingen, ehe ich ein lebhaftes 
Priefcdn bsrvorraftm konnte, weldies einiig Hoffnungen begründen kann. 
iBBarUcb habe ich das Veratrin aar selten gegen Lähmungen angewender, 
gegen anMMlsahn Amblyopie mk aosgeaeiehnetem Krfolg." Nach Rbichb 
leistet das Mittel, lang» - 9 bU 8 Wochen Undoreh - fortgebraocbt, 
2 bis 4 Gr. auf die Unaa Pett (FoBOKB nhnmt hef Lfthmongen 18 bto 
35 Gr. auf $1 F«tt), «lofgena ond Abends In den betreffenden Bllekgmla-^ 
,theil eingerieben, recht viel In Fallen tthmm^giaftiger Sohwisho der 
Katremitäten, welche in Folge von übermässigen SamenansleeningeB 
iiAtr BAch wiadetjmUeii ffh^BBMMin AffefetlwMn« 
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bei der io häufig tmdk ifc— watlichcn AffrlrttamMi rnrhnnilrnrn fllBinrhim 
luübseitigen Lähmaag d«r GcfichtMiiiakela, aach bei Ifthmiingtartigifr 
Schwache der Blase. RObll dagegMi Ttnagts das VcnUria hei LÜH 
WHlgen alle Wirkung. 

3) Beim Asthma sah Reich B vorlrefiliche Wirkungen von demsel- 
ben; WM auch durch einen von GoNisa beobachletea Fall besUUigl 
wird. 

4) Keu cLhu s ten. In dieser Krankheit versuchte FoBCKB das Ve- 
ratrin (Innerlich) bei einem rein ausgebildeten Stadium convuisivum; er 
versichert, bei einigen Kranken haben wenige Dosen hingereicht, um 
das übel wie durch Zauber zu vertreiben. ^Wenn ich, sagt er, den 
Kindero eine Doals von V« bis höchsten« V« €ir. Veratrin reichte, so 
pflegte, oft ichon nach wenigen Uinoteo, ein leichte«, nicht angreUiende« 
Erbrechen eich einMUtellea » woteeh eine Menge «Ihen Schleliiee eiit^ 
fem wwd«. Eine Dut beeländlge Folge davon war, data int I hhe e * 
ckei» welcliee die ParosymMn beendigt, lellener elatral, bieweilin ancii 
gjfanlidb wd flir immer aoMrte, ao wie, daM die epMienl HneteMMiltfl# 
apaieimer «nd gdlnder wurden; In einem Falle yeraeiwand Hfliien wni 
Brbreclea gleich auf dae Binnelmien den . Veratrine, ohne daM das IHllel 
aelhat Erirtrechen bewirkte. In einem Falle, wo aof die heiligen Hialen- 
aaftUe gar kein Erbrechen erfolgte, wnrde daaaelbe jedeimel. durch efa|e 
Dosis von Vs Gr. Veratrio, unter Ergieiinng einer g^OMen Menge tfthea 
Schleims und Verscbeucbung der Hustenanfälle , hervorgebraeht« Alle 
Brechmittel haben freilich jedesmal einen vortheiihaften Einfluss auf die 
Krankheit ausgeübt, aber niemals eine ähnliche Verminderung der Husten* 
anfölle und des Erbrechens bewirkt. Was die übrigen Sekretionen be- 
trifft, so wurden die Stühle fast beständig etwas häuflger, weicher, aber 
niemals gallig, die Urin- und Schweissabsonderung aber auch hier nicht 
deutlich vermehrt. Weder vor noch nach dem Erbrechen klagten die 
Kinder, welche Veratrin genommen, über srhmerzhafte Empfindungen Im 
Magen und den Eingeweiden oder verriethen dieselben durch Zeichen. 
In einem Falle xeigte sich nicht sobald eine Irritation der KonstItntion 
und der Schleimhäute durch Unruhe, beschleunigte Respiration und dir* 
cuiallon, rolhe Zunge und Durst, als Ich das Mittel wegliess, woraof. 
Alles, nur nicht die guten Wirkungen desselben, wieder verschwand. In 

deinem andern Falle, wo dae katarrhnlieehe Stadfam mit iknler fimcUtis 
angefangen hatte, erhob, tief Im konvnitiyieeheo Stadinm, die Eninin« 
dang abermalt Ihr Hanpt nnd iwang mich, daa Mittel, weleliea eefait 
gnte Wirkwig ilherall .nicht danemd ftoaaette, aofiagehen. Obglelcb din 
ZaU der AnfUle hi mehreren Fillen gleich nnf den vierten Theil fednatri 
wmrde, ao aehlen doch die Daoer der Krankheit, hlewellen aäf kefaif^ 
WeiM ahgekttnt. In efaiem hartnäckigen Falle verfnchte Ich, -ohne Er* 
Mg, die EfaMelhnig der Veratrinsalbe fai die Braat» and Her^gmhe. Ein 
.Gran,' endermatlach auf die Herzgrube angewandt, schnitt die Aalkllo Hr 
.einen Tag fast gftnsllch ab, brachte aber eine konstitationnle Relsung 
hervor, die micli von der Wiederholung diesen Verfahrens abhielt»*^ 
RiiOHS sah von Einreibungen der VeratcfaMdhe gme Whrkmgen hü* 
•weltett Etadinm den KMMhhuateMi 

/ - - 
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V) Hcrsaffektioaen. Tuunbvll beobachtete towolil btim hiiieffw> 
Haben flefconch der VenUriae ah muk bei Einreibang der Salbe auf 4l9 
Herzgrube etoe Ferringemif 4er Freq«ew and Stärke des Pulsscblage« 
Wd in Fallen, wo dieser zu gesteigert war, die Wiederherstefloifg einer 
ngelmftssigem Clrcalation. Er ericittrt diese Wirkung thells dorcli eine 
epezifische Einwirkung auf das Nervensystem, theils durch Anfsaugang 
von Ergiessungen im Brustkasten. Er wendete sie desshalb in Herzkrank- 
heiten, besonders bei gichtiscfaer und rheumatischer Dlathese, b«im ein- 
fachen nervösen und giclitischen Herzklopfen, und als Diureticum bei or- 
ganischen Herzleiden an, bei welchen letzteren es doch oft noch Lindenmg 
. gewähre. ForCKB bemerkt, seine Erfahrungen in Betreff der Behandlung 
der hier in Rede stehenden Leiden beschränicen Aich auf wenige, aber 
interessante Fälle. In dem einen wurde eine nervöse Palpitation, die 
auf ungewöhnlich starker Hyperästhesie beruhte, darch die äussere An- 
wendung des Mittels geheilt, In einem andern eine Palpitation, welche in 
Folge retrograder Gicht MMaBdea war ind cht oi^ aulae hiia Henleiden 

• irorspiegeke. tm •Hw fWIn tm hoMtatirter organhMher BwMnai i hh a Ü 
hmnla Fomon ykn deni Ultlel fp«der BetchuMlfgmig der alOrmiMheiiy 
MMh Regoihnng' ^er wegaliBMitlgmi AkdeBeo de» HerseM crrafcbem 
DMMiha Am flUot nMhNra Filie mm 

Q B|iÜ«^at«» Kmlalapaf e «nd Bfcljae auf, ii dmwt daa Leiden 
4mdk Vendrla thiMi ge b e awrt , theiii gahiihett wvrde^ A«ch Bnom 
hvdMa fleh detMMea hd 

7) verschiedenen spaa modiachea Leide« mit Bifolg, heaott* 
dm M kraa^ifhaften Hemmungen Bomaler oder gewohaler Al Mici ri ui« 
gen, als anterdrückten HlaiiMTholden, unterdrückter oder zu gering fliea« 
iender oder mit Schmerfen eintretender Menstrualloa, kranpfhaften 
Harnbesehwerden. Ferner erweist sich das Veratrin 

8) in der Hypochondrie und Hysterie hülfreich, nach Beobach* 
' tnngen von Forckb und Ebbrs. In Rücksicht auf seine diurelisciM 

Wirkung versuchte man es nicht selten In der 

9) Wassersucht Hier lauten Indess die Erfahrungen sehr wider- 
sprechend. y^Die unverfälschte Veratrine, sagt Ebers, wirkt auf die 
Urinabsonderung vielfach mit zauberischer Gewalt, und es klingt fast 
fabelhaft, wenn Ich erzähle, das« die Einreibung einer ganz schwachen 
Veratrinsalbe, kaum in 24 Stunden 2- bis dmal in das Innere der Sehen- ^ 
kel oder den Rücken oder selbst In die Herzgrube und um den Nabel 
eingerieben, einen solchen UriaaMosi eneogte, dass die Kranken durch 

* denselben fortdanemd angeregt, anfingen schwach nn werden, und dü 

. Haotwnssersacht, Ja sdbat Wnsscmsamnil vngen In Chrtcrlel^ In so knrnst ' 
EsH fnit Tersdiwanden, womos die Kasteie hnrroif^t, dass, wmm 
mm der Cldtn der VeraffhM gewiss Ist, mm nnr in sehr Ueteen Onhm 
Bit ihrer Anwendung beginnen dürfe.** €hffig«s hesierht derselbe Atnt^ 
dass da« MUtel nicht in allen FiHen Ton wahrem Hydrepa ürhiahsqnd«- 
rasg h si p j itmfn , woid nb«r In den »elrten^ nnd lügt hei, wie die Hnm^ 
h hn o n de i nnf hnl WnstetsnchleB «war InnMr ehM sehr wHUnsnaMne Br- 
idisiMng sei, dennoch aber die Krankheit In vielen Fällen nicht faierdureb 
nd wwIgitMi Uiffdwreh nIMn geheHt wnidtf an hele din Vwn iri— 
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kiümww9fß itaiig oad allein WMMrrachtt Wiu aneh ^ Tünurt 
MAderang hftckit b d to qte nd wäre; ttberall wo organische Leideii Tttr» 
banden aind, wo atarkes Fieber und wo ein tohr liefes Gesanlcensein der 
Kräfte ataufindet» und gewiM noch In mehren andern Fällen heile dl« 
Veratriae die Krankheit nicht, aondem bebe nur ein Symptom derselben, 
was übrigens dem Arste Gelegenheit gebe, gründlicher und Icräftiger auf 
das Wesen der Krankheit einzuwirken. Ebbrs wandte die Veratrine ia 
aehr vielen der leichtern hydropiscben Fälle, welche Folge der Wechsel« 
fiel>er und anderer fieberhafter Formen waren , oft mit grosseni Ntitseil 
und schnellem Erfolge an ; ausserdem in 24 schwierigeren Fällen, wovon 
in 15 Genesung, in 1 Erleichterung erfolgte; acht sehr kompliairte ende* 
teil mit dem Tode, und in diesen trat bei 4 Diuresis, in 4 keine ein. 
Auch Frickeb sah in einigen Fällen von Wassersucht günstige Wirkun- 
gen von dem Gebrauch einer Veratrinsalbe; ebenso Ueyfelüba. Leta-< 
lerer fligt die Bemerkung bei, die Kranken, die sich dieses Mittela be« 
ik^/M^ kakm rnnMÜ m «tot vorMergebeftde UcbtacJieu md «Im 
ynUkmmtmam gp n m yi pal y e b i twn btkoMMB» wd dlM MHI« mImi 
¥imfcirMiiiai iobiUd mtm de AswmidaMg dm VerairiM MUfMetal Mbf^ 
Fttimu Im aaf d«i Grand MlMr eigenen BtfiifcraMgM 4er Meiiviig^ 
iMt dM Venlrbi Ia dta » el it i a FÜImi tos W imn acht kdM Tonfi^» 
VW Mdeni fcf dnoogMchea Mliieltt beeton« b«l dar AnweimibeN «tgial* 
Mlmr Feblir ■■dw ArMnihBrpura ntrh^n^t woi nur bi der verblll* 
riewilietf §ßida$m iMhl von Fftilea eiiie bcrrennigeBde Bedevtmif 
babe, wo die Wataemdhl In rein dynamischen VerblMssen begrOadcl 
Md das Produkt gesunkener Vitalität ist. ÜBicnE lelalek» Einreibungi« 
Mit der Veratrin^albe in einigen Fällen von Uydrotboraz und Hydrops 
pericardii, deren Ursache rheumatischer und gichtlacher Natur war» trcA- 
llcfae Dienate, während er es meistentheils in diesen Krankheiten, ao wie 
im Aacitea und In der Anasarca, ohne den geringsten Nutzen anwendete. 
Auch SpAth und BrCck haben einzelne Fälle bekannt gemaidit» in dt* 
Mn das Veratrln gana wirkungslos blieb. 

10) Gicht und Rheumatismen. Zu Heilverauchen mit dem Ve- 
ratrin gegen diese Krankheiten gab der Unistand Veranlassung, daas das 
Colchicum und das Veratrum derselben natürlichen P0anxenfamilie ange* 
|i(ken, so wie die Ähnlichkeit oder sopponirte Identität des in beiden 
Pflanzen enthaltenen scharfen l'rinzips. Besonders rühmen Turnbuli« 
und Ebbrs die Heilkräfte des Allttels in den genannten Leiden. Der 
letalere bemerkt, es habe ihm geecUeneu, daa Mittel habe siob nnr dann 
VMbt wirfcias faieigt, wnnn dns WetreBiyilMn nd«r e tni ni n e Hcrven» 
tmdgß ▼othemchend nflliirl» nnd wenn geatiltcbn yneHnde T6ll|f W» 
MÜlgt wMwni fai den nrfl Ventrinn behtndellM FiUen aei Md Itieidi* 
Urang, nnd din Helinng lehneller nnd wUell nd lj e r el^etntan, wIn bi 
dtn nbnn dlMct lOllni beinrilnn, alt der rekblidMtnn Abaondarnv 4m 
Uum hAm tUk din Kranken rabr bnrnhigt gefttbH, nnd der ScUnf mI 
irtnditpkBbrt., nb— Bnaheinnugwi ▼onUnrlnra. fllwicbillflb derUai» 
■idwira Mgt TonwOLL, die Veratflne pmm fai nfcniMi Fllltn nnifk^ 
lieh nicht vor dem antipblogiatlacben Verfahren ; nach soll man Iiier din 
Mbn iihwlrlur MhMi (10 fir. nnf S)i litl chranMM FÜI» Mpt 
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■Mn Tiel MHker itoigen und müsse oft , wenn ichon ausgedehnte organt* 
•Chi Yeitifderangeii Iii dem Theile ihren Sitz haben 9 nil Aaadaoer fort- 
fahren. Bei Lumbago, Ischias, Brustrheumatismen waren oft nur 1 bia 
2 Einreibungen nöthig. Bei Gicht icann man die Veralrine nach TuAlf* 
BULL sowohl innerlich als ftnsserlirh anwenden; bei der erstem Ge- 
brauchsweise vergleiclit er seine Wirlciing mit der des Colchicum ; die 
letztere hat auch Scuuamore (10 Gr. Veratrln auf 5j Fett) empfohlen, 
erkiflrt übrigens neben den Einreibifhgen der Salbe die allgemeine Be- 
bandlung der Gicht für Ifeineswegs überflßssig. Bardsley versuchte 
das Veratrin in 24 Fällen von chronischeiu Rlieumatismus (vermuthiich 
innerlich); es brachte in lü Fällen Erleichterung, in 7 Fällen Heilung, 
in 7 keine gute Wirkung hervor. Röbll versagte es bei Rheumatismen 
alle HQIfe. Selbst bei einer kräftigen Einwirkung auf die flaut kommt 
es vor, dass et dm SkeaanÜnuM onbwttit 'Mail; einen aolchen Fall 
flhil* der BnimseBt 4» Tvmmm/aOiM 6chrm fm Widkü Qvaterljr 
IlMftow (Apr. IBU. a 59) an: Ein berUmler Ant rieb eich von ebier 
Salbe, die 90 Gr. Veratrin nnf 3| Fell enihlell, gegen efaien Rbenintiit- 
wam Im Anne 'ein; nuMltteibar daranf wnrd er von ao beMi^ Sdmier* 
Mtt te der efaigeriebenen Stelle beAülen, daas er Opinni nebften mmile» 
tm alci nor etwea Bnbe m veraehalBHi; ein ecneM«rligfr Antacblag 
bUdele ikA noT dem liNpMiPiMiM'-R^ mr «ngelNlIt geblle^^ 

ben. Im AIlg^nMfftiAilf tchefnen die Erfahrungen Ober die WIrkaaarinIt 
des Veratrina In diesen Leiden durch den gleichzeiiigen Gebrauch anderer 
Mittel sehr getrUbM« aeln, ond Foroke, dem wir offenbar die grttnd^ 
Uehsten ün te üd ch nngen Ober dasselbe verdanken, achlAgt dleae Wirkt 
aamkeit nach seinen Beobachtungen sehr gering an. '<^ i 

II) Krankheiten des Verdauungssystems. Magbndib em- 
pfiehlt das Veratrin als Drasticum in solchen Fällen, wo eine schnelle 
Einleitung reichlicher Stuhlentleerungen beabsichtigt wird. In dieser Ab- 
aicfat gegeben, leistete es seiner Versicherung zufolge bei manchen alten 
Leuten, bei denen eine ungeheure Anhäufung von Unrath im Dickdarm 
atattfand, sehr gute Dienste. Turnbull dagegen will das Veratrin in- 
nerlich gegen Diarrhöen wirksam gefunden haben. Reiche versuchte es, 
gleichfalls innerlich, bei Stockungen und Torpidität in den Unterleibs- 
organen, sah aber ao heiUge drastische Wirkungen davon (s. oben), 
dasa .er auf Immer auf den fainerlichen Gebranch dea Uittels verzichtete, 
lindlich lif noch der Anwendong dei Veratrina gegen 

19) DrAeennnaehwellttngen n erwAhnen. x'^ütanuKL mtakim 
üe BeobadMng, daaa bei InaaerHcber Anwendung der Verairfae gegen 
chronMw Rbennmlamen mit Menkgeacb weist dieae alch verlor; dleae 
bewog ihn, dnt HlMei aneh gegen DraaengeaebwMsle u yerwcken, nnd 
er bat dnTon b^m Krepf, bei acbmenloien Geaebwf Itien der Brneldrii- 
ien, Bnbonen, akrefniSaen Geachwillalen an veradiiedenen Stellen, aelbal 
in FlNen, wa berella Jcid verancbt worden war, die betten Dienile ge- 
Mhan. Mut hat nach Ihm den Vertbeil, daas die Hanl nicht dadurch 
gerelat wird, und wenn man nach geschehener Elnraibnng die aberflfla* 
aige Salbe mit Seifen wasser wegwischt, ao kann man audi den leiden- 
den TkeU bald wieder der LvS «welM. Mm liaat Te« einer Snibn 
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-fO fef. Vtfltrto« mit iß Fett täglich 2mal e!ne Niiss grJ«^ 'P^t"«' 

ten lang einretbeii, und alle Wochen den Gehalt an Veralrliite tini Ö^, 
Ua a«f $t erhöhe«. Aoch Rbichb lobt die Wirksamkeit derselben M 
aogenaimtaii kalten Ge^chwölrten , bei skrofulösen Driisengcschwrilsre'Ä, 
die sich weder «ertheilen, noch in Eiterung Uberj^ehen ^voIlen; lelztere 
werde durch die Kinreibungen beforderl. Forcke erwJihnt eines Falles 
von apopleklischer Lähmung, u o in Folge derst Iben Ursache die Äxillar- 
drüsen sehr angeschwollen waren; sie verschwanden, nachdem die Salbe 
kune Zelt eingerieben war, ohne Jemals wieder zu erschcincD. Dies« 
Ist, fügt er indessen bei, der einzige Fall . wo mir die Zertheilung chro- 
uUcher Drüsengeschwülste vermittelst dos Veralrins gelungen lat. 

Als Kontralndikationen wider die innerliche und äusserllche Anwen- 
dung des Veralrins bezeichnet Foucke : allgemeine Sthenie, kräftige ar- 
terielle Reaktion, xu grossen Reichthum an plastischen SMeo mld Öhrt» 
Entzündung oder Desorganisation einzelner Organe, tiefea . Geaonkeilaeili 
der Vitalität überhaupt, und besonders wenn dteseihe nlt ZeraetsQUg Äer 
'8lAe verbundeo Ist. " 

Oflenhar dOrfen wir aof den Grund der Iiier mtlgethellten Beohacb- 
magen das Verairin als ein Bennittel beaelchnett, das sich ta ferneren 
HeilFersnchcn sehr empfiehlt, besonders bei verschiedenen Nervenleiden, 
namendicb bei Nenral^en. Wir verl^ennen indessen nicht, dass die bls^ 
berigen Beobachtungen an de« grossen Hanfel leiden, dass si« sicli on- 
nSgllch anf ein Mparat, das aNeseit ganz das gleiche gewesen wäre, 
bedehen kdnnen; anders lassen sich tfaeilweise die grossen Widersprüche, 
•of welche wir In denselben stossen, nicht erklären. Es ist klar, dass 
das Veratrin in sehr verschiedenen Graden der Reinheil, die nicht allein 
auf die Intensität, sondern auch anf die Qualität seiner Wirkungen in- 
fliilrten, angewendet worden sein mnss; ja es ist selbst nicht unwAhr- 
schelnlich, dass öfters das Colcbicin als Veratrin gereicht wurde. Aach 
EbbSS hebt die ungleiche Wirkfamkelt dfs A'eratrins als einen üblen 
Umstand hervor. Die Veratrine, deren er sich zuerst zu seinen Versu- 
chen bediente, war aus französlsrhen Laboratorien bezogen worden und 
zeigte die ganze Kraft dieser heroischen Substanz; als ein neues PrU» 
parat angeschafft wo rJen war, zeigte sie sich fast ganz wirkungslos; 
und später erfuhr man wieder von einem andern ganz dieselben Wirkun- 
gen wie vom ersten. Aus diesem Umstände erklärt sich auch das Mlsftmuen, * 
das boi manchen Ärzten gegen die an ^.icli schon augenscheinlich otwas* 
übertriebenen Lobeserhebungen Tübnbüll's rege wurde, und ^as wir 
nelbst gelheilt haben,. da wir in niehrern FttJlen nicht die geriugsM Wlr> 
fcMg von der Anwendung der Veratrinsalbe erhallen konnten» was una 
M m ■nnnganebmer war, ab der hohe Preis des Mittels nicht den er- 
IMiehBlen Blndmck bei den Kranken hervorbrachte. Die Zweifel über 
äRe Wirksamkeit dessalben Im AUgemeltten dfirllten wohl durch die neue, 
rmi HitOellnngen von Arsten, die alles Vertrauen verdloMO, gebobea. 
oabii mk das Mlilei aber mit Sicberbell anwenden su kOnnen, möchte e» 
lithlleh aeh, statt den bis Jetst ObUchen gemeinen (unreinen) Veratrins 
diu Vamtiina purisihna GoüMUi*« so medlihiisdien Zwecken zu be- 
■lllien; wenigHens m«chte Uhr den famerlichen Gebfiocb die Benütsang 
•bies höchm reinen PrSparats «mtrlfitolltii sein. 

Mflcke, Anaelaltfel. Ü . 
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Dosis und Anwendungsweise, W!e schon erwähnt, bat mao das 
Veratrin nur selten innerlich — in Pilienform oder in alkoholischen So« 
lutlonen — angeivendit; und es dürfte auf den innerlichen Gebrauch so 
*<inge mit genügendem Grund zu verztchten sein , als m.in nicht sich 
darauf verlassen kann, da.ss man aus den Offizinen ein stets gleich förmi- 
ges Präparat erhalte. Die Ungleichfönpigkeit der gegenwärtig vorkom- 
Veaden ergibt licb nur so Utr aut der vefschiedenen Dosenbestimmun^ 
.to^AiBloreii. WShrend Bsiohb elo Ifehe. ttjlyer den antraft« d^r 4«« 
JpSnMrin nacli M iOBNPis's IKflh sogleich sn V* Cr. reicbeo n^ollte^ ga^ 

Vi JBr. pro doil. TwuxßVLL Iftnt et täglich 8iqii) sp Vs Gr. iHw«p»» 
AntHfOdi wwdet mß daa Veratrin, wie tcbon erw^bflt, Mi Salbenlorai 
•a; di|t Verb^ltnUs dea.Bliitfls sain ]Bi(<B|^ns wi d auch hier, tbeHire||e 
IHIB daioffelbam Grunde, sehr verschieden bestimfiit; theüweise wird ^ 
auch darnach modifizirl. je nachdem man einen kräfllgern oder wci4fV 
Icräftigen, einen schnellern oder weniger scbaeilen l^indruck hervorzu- 
'bringen beabsichtigt, auch je nach der grossem oder geringem Rez^pti- 
vität für das Mitte). Foq,cke nahm 4 bis 20 Gr. Veratrin auf £ Fett 
Gewöhnlich rechnet yian auf diese Quantität des Excipiens dß bis 3j 
des Veratrins. Sehr wichtig ist es, die Salbe so einzureiben, dass sie 
gehörig in die Haut eindringt. Bei IVeuralgien l/isst i oilCKE dieselbp 
15 bis 20 Minuten lang über den ganzen Sitz des Schmerzes einreiben, 
oder so lange, bis das Wärmegefülil und Prickeln, wehhes durch die 
Einreibung verursacht wird, den neuralgischen Schmerzen an Stärke 
gleichkommt; dann soll man die Einroi(>ung eine kurze Zeit aussetzen, 
damit die durch sie bewirkte Irritation sich !<'ge, und um den Kranken 
In den ^tand zu setzen, einen Vergleich zwischen d^n gegen wärti^ep 
ttnd den vor der Einreibung gefilblten Schniersen za machen; ist ppcfi 
Irgend ein Grad von EmpGndlidilieit siirOci[, so aoll man die ^nreibun^ 
lbftaeti4Mi« bis die eigenthfimüclien Sensalf open sich wieder «eigen, i?or- 
anf fft der Regel der Sclimen nachlassen werde. Die Binren>Qq^ 
den «d nahe als mttglich dem Sitae der Krankheit gemacht. T|7B^bd|,|. 
bcnütit «u^ dne aIfcohoBsche Verairina in Einreibupgeii. 



* 

l^eratrtnl rcenaüsj gr« ^ 
< " Oumm. arab. et 
' ßyr. üuiHm. f. «. 

tdj: HMm at«. tJ ftad. gr* | 

J). (nlt tUem Stfiek anzufangen nnd nach 
I^tlodoa bis an 3 tiflidi zu steigen.) 

MagendU. 

339. 

Veratrlnl fvenalla) gr. Ij 

Putv. Rad. LiqtürU. gr. zij 

flbir. %Me. gfr 
AT. /. PlMae nro. MIJ 
9. & tfiUak Soua l fiUe au geben. 

^ TiuTibnU. 

340. 

Sfirit. ViH. Ii 



Solre. J). S. zu 10 — 35 Tropfen in einer 
Tasse GetHtnk «n nehmen. (^Amv. bei 
Wastersncht. — Anch kann dlefe Mn- 



341. 

Jif Veratrini (vataO^t ff, V--a— pt 
AxmgiM |} ' 

M, Mm. 9. 8. s«»ImmM 
OMHi mH AhMMl« oder «aek Ulm 
Hateinvai great 5— IS Minuten lang n{t 
möglichster Sorgfalt in ^en leidenden 

- Vheil einzarelbea. Amm. M Kmügien.] 
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M. 4>. (Jm. <hen»Q.) n uM L Axungiae || . . . , 

-■ ... AT. D. S. BOB Sttwerl. QiitoHidk. 

• • >MftMIL » 

150. ZI^CL1VI ACETFCÜM; esslf^aai«» ÄüilL 

Clakmcyd, ZtaluiMtet. 

LUermtur. Geiger, Handb. der Pharm. Bd. I. S. 604. — Me'rat u. *e len^ 
Diet. de Afal. mid. Bd. V I. S. 1000. — Q, A. «ieii Ur^ «Mfüivi. AtMOiiaiMaU. JHiiV« 
8. k2L — Petfira, Vörie«. ib«r MßL med. An|. ¥on ^elir^ 9^. k fU.|A^ .— 
Dl«r¥a«h, dl0 mamtea BaMeek. ta in BUA, med, Ife A^fl. S. 69|. — Sekindler 
in phm. OratralM. 18». 8. M7. — PkBb««, HaiA. det jLmtlVcrardniiaKT. Bd. tt. 
».531. 

Bereitung swei»e und Eigenjtchaften. Das e«sig»aiire Zink, das Im 
Giinzeii agilen, am meisten von ♦•ngil»ch«'n Ärv.icn nngewendet wlr<f, wird 
eniwcder diiprh direkte Vereiniming von Zink Offpr Zfnko^tyd raft E««fg«Ähr«? 
bereitet oder durch doppelte Wahl v pr^vandlschan, ind<'m man RchwefefsaurCB 
Zink dnrch essignaores Rlei rorsetzf. Zink löst «ich mit Lelclifigkeft \ti 
Essig^ifiure voo I.038 spei. Gewieht, Wenn dieselbe Ms 00 oder 79^111 
«rwftraH wird, was siir WIedergewInnang der verdampfenden Est^giflnfft 
Ml bMteo Id «Imt Retorte geschieht. Noeii viel leiehter löst aldi da« 
ZiMkoxyd. Am beldea AdUtamifMi tdiiestt das Sah wmf nlT imrü» 
Rnktloii, aber der AtoneiiBiiBaimAetsclEiin^ nach iie]^riteB<RBdM{r 
inhell aa («ellic dton^ irenn die tfoung toer«cliOiBi^ iäUm MliäKh 
Wlldt. maa die spelt« Beraitangf ivelw, .«q «erMtit man eine LÖming von 
lOQ Tk.reiMi ZInkvitiM «Ülriet einer Soinlion von 113 1%. Qteittteker 
nnd I8sit doreli das Ftitrat, «m das noch nicht gam niedergeschlagene 
Blei auszuscbeidea, so lange S^^efelwasstritQ^an Straelen, bis der 
^ch bildende Niederschlag nicht mehr schwan;, sondern weiss Vi^<V. 

Bei rascher Verdasi^yng und schneller AbMUnog eibAlt nif» pM 
feine, carte, Oseitige» stark giAnsende Se hep p e n , die He guii tbrvr gros^ 
sen Zartheit ein grosses Volumen einnehmen. Lässt man die Lau^e i|^ 
warmen Zimmer unter Ersatz der sieh hierbei verflAfhtigiNulf^i ^^tore. 
verdampfen, so erhiift man dieselbe Krystallfonn, aber in grösserem 
Maassstab, und lässt man diese wieder in Wasser gelöst fthnlirli an- 
schiessen , so erhält man sie von 1 Zoll Breite und 3 bis 4 Linien Dicke. 
Es sind 6seitigc geschobene Tafeln, die aber jetzt nur PerlmuUergianz 
besitzen und sehr biegsam sind, sich auch in dieser Grösse sehr trjtge 
auflösen, wahrend sich die kleinen Krystalle auffallend leichter lösen. 
In niederer Temperatur erhalten sich die Krystalle unverändert; aber 
schon bei 10 Ms 15 o C. (8 bis I2o R.) riechen sie nach EssIgsÄnre, und 
dtosB m so mehr, je höher die Temperatur ist; dabei werden sie nach 
ad tribe, spfiter gans ondorchsichtlg und lösen sich dann nicht 
■ahr TQllkoiwnen In Wasser anf. Die Krystalle bestehen nach Schikq- 
M» M» 43Ui Kssigsiture, 34,» Zioltozyd und Wasser; bieraadi 
«Irwi sb «■saannsagesetal aas t AIob Oxyd , 1 Alon Sinvs nnd 9- Ato^ 
mm Wu|^ Md Pbeiwa ab«r betrSgt der Wassergehalt 7 Atom^ 
Dm 9#la but einen berb nettOischeii em^mm^ 

Wkfhmim yni Jkmomiimi^, In salBett WiffcnngaD tabehit dat a^ 
sigBMiv aakOKjd die flütte aq huH« twifclieft 4im ZMioxjrd vEd" äm 
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ZtakvUriol. Bi wMt nach Hbnrt In Gaben von 5 bi^ 10 €r. Mre- 
chen erregend. Derselbe, so wie vwichiedene engliscbe Arzte, bedien- 
ten sich elaer Auflösung von essigsaurem Zink bei Tripper zu Injelctionen . 
In die Uretlira. Dewebs und Ware erapfefilen eine sojcl» bei Oph- 
thalmoblenoörrbüen. Rademachrh enipfieiilt das esslgj«aure Zinic bei 
Gehirnleiden; nach ilini bringen 51^5, innerlinlh 24 Stunden gegeben, 
rasende Individuen oft in einem Tage zu Verstände, oft sind dazu 2, 
selten 3 Tage erforderlich; einen grossen Nebenvortheli soll dieses Ver- 
fahren noch dadurch gewähren, dasft es den konsensuellen Durchfall, der 
SO leicht bei Gehlmlciden auftritt, besser und sicherer hebt, als irgend 
ein .anderes bekanntes Miitel. 

Iknit und 4mP9ndungswetse. Innerlich kann das essigsaure Zink, , 
di^ (iM9tilt«hi.sinin0eh.ftberflassiges Präparat sein dürlte, in Pillen 
p^ef iji :M<lUon -gegebttH vm^den.wi I bis 4 Gr., 3 bis 3ni«I; doch sieht 
9lü|.nn«,4«n so «ben .Gessglei^ *4ns« auia onler gefViniHi UiuMndtn 
mi( 99fri$ lUSher steigen fmm. Zu Iq|ektiotten im dto ÜMIhnl . 
mcIjmC BMtt S bis/ 10 Gr.. aof wC btt^O^Unian Wneser nml eettf ietwm 
%UfMl«» .Sf99tßmMei» recknel ann Vi bis a Gr. anf äl 

Wms«:* 



Aq. dettUl. thnpl. fvj 
SsIm. D. 5. zum Waschen der Augen. iAutv. 
' Ül SfciM. SdilelMflMea der Xugen.) 



»1 



846. 



iig. J2o«ar. siv 
üif. D. 8» AugenwaMer. CAntv. io den »fä^ 
ten' fttaillea 4er OphthalmoMcaawrhoea 



•r, 



iTy'llVfif Vie> C^anttretum zlncieum fPh. gall.J t. Zlnü, C^snähm Zthelt ZiaeuH 
bHillHi<aM» 9. tooHeum s. hydroeyanieüm , Prustlas t. Myirce^tal»* h CJfnAydhw* Zteei 
^iriMfow,* Kiakeyaaüre, BUiutoffaiak, blanuu««« Zintoxyd. ■ v « . * * 

• itiftrcfar. Piharm. wüvm. nach Joardaa. Weimar 1899. Bd* IL fi.MI* — ' 
AkSM. >huff . 1837. p. 91. — Dnflos, Handb.' der pharm, ehem. Praxis. 2te Aufl. 

Öert., die ehem. Htllm. n. Gifte. S. 330. — Mp'rat ii. d <> Lens. Dfrf. rfe Wrif, mcwf.' 
Mb 11«.S. a. Bd. VI. 8. 996. — Per eira, Vorlea. über MeA. med. Ausg. von Be li> 
.f^nd. B«. f. 8. «8. ^.Vaf «Bdl«, fteMiUr« 8t« Anag. 8. 198.. — ]>era., Vor- 
^l^rlftau zur BeceKuag und Anweadaag elnlgtr aeuan AntaalnitNl. A« d. Fraax. tmi , 
Ktinte. 6te Aufl. Leipz. 1831. S. 8?. — Schlntller Im plinrui. Ccntr.ilbl. -1823. S. IGO. 
^ Martens in Kne^ehkeU Snmmarinm des Neuesten und Wissenswürdigsten n. s.w. 
Heeaete Folge. Bd. I?. 8. 99. (fichnfdt'a Jahrb. Bd. XV. 8. — k.opp, Denk, 
«rdrdigk. ta dar ir^.PM>la, Bd.lU, 8. 31V. ^ PhSbaa, HaadW dat ArwatmaliMli 
II. S. 531. „, 

Bereitungsweise und Eigenschaften. Dieses Cyanaialc odef 

natite Zipiic, das sehr häufig mit dem nachfolgenden Prüpnral verwei^ 

seil wird, Ittsst die französische Pharmakopoe folgenderoiassen bcf^i'^A! 

Man nehme gereinigtes schwefelsaures Zink 50 Gramnieu, voa CyanliAliuni (blau- 
aanrea Kali, ÜB. nicht eisenblausaures Kali) eine hiureichende Menge. Jeder der beiden 
tHlli «Mda fir Bich la lalaam Waaaar «uf^alSat t mm gleaaa dar SlakHaBafAiMeb 
fta CyankallualSsBag su; rdbre die Flüssigkeit beständig mit ejner RShre aai.« MdM 
lasse den Niederschlag sich bilden, deknnthire , behauüle den Niederschlag mit neueaa 
'Wasser, aetae das Auswaschen mit etwas beissem destillictem Wasser foA, laape ab- 
fropfaa, Maga aadaaa daa Fninai «MmImb Lagea vaa Flteaapapltr, aehaie daa Kladar* 
•chtag, ao lange er noch etwaa takt W, ha««w «ad Tiltadt die AaMtOCtaWS Snf 
iU^ Oclialt ba TxkI^u^MsIib. 
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D» Anim» MM nlt.dv yrMMi fioiyTalt V9t§mmmm fu Mp » , 
a»BNl «rhllt nan ein mit ftcliirefBlMurein Zink veronrelnlgtas Prflpwill» 

Entbleit dai Cyankaliim kohlensaures Kali, so ist du Cyanzink mit 
kohleBtaiirem Zink ventorainigt , der aucii durch das A i m ttMtn niclii 
«■tfisrnt wird, bemerken swertli isl die Beobftditung Sobindlbr's, daaf, 
wum bei der obigen Bereitungsmethode je nach der verschiedenen Ver* 
dfinniing der sich zersetzenden Lösungen ein versclui'dencs Präparat erhält; 
dieses ist n^uihVh um so basischer, je verdünnter die Solutionen des 
• /ynnkaliums und des Zinkvitriols waren. IS'itch Wühler erhält man 
das Cynnzink auch, indem man aus essigsaurem Zinkoxyd den Ziakge- 
hait niiUt l.st Blausäure niedersclil.'igt. Diess bewirkt man am leichtesten, 
wenn luiu Hlausäuredämpfe aus einer In einer Entbindungsflasche be- 
findlichen Mischung von Cyaiieisenkalium und verdünnter Schwefelsäure, 
wt'lche durch eine Spiritusflanunu erhitzt wird, entwickelt, mit V^orsicbt 
in eine wässerige Lösung von neutralem essigsaurem Zinkoxjd leitet, 
4m Mch eiWM liagertr Einwirkung gebildete Cyaoilnk, wcIdM Ipi 
weiaMB Flockea ■iederflUII, mit kaltem Waaier MUsQaat» b«l aehr g9- 
IMtr Wirme trocknet nnd in wohl yetaeHon e nep Gefttaen nofbewnM 

Dnn CfMiitnk UMei oin weinet, g^ehmecMoeee, In Wnater» Wds- 
gelit und PflanMntiaren onlfielfchet Pulver. Von SnlssSm« wM «n 
nnler Entwicklung von Blauaftnre aufgelöit; mit CymiknUom blMft et 
«faM Itiebt löaliclie« kryatallltlrbure Vcrbb^!»« (CyindafcfcälliMit €^ 
nelmn nMco-kallemn)^ eben so mit Attnmmpnlnk. Beim ErwinMl aoH 
das Cyanzlnk Biaus.1nre Vrel fassen. 

Wiriungen und Anwendung, Cocllon fand das Cyaniiak bei Vor» 
ancken an Thierm sehr giftig wirkend. Von der mediziniscfaen Anwen- 
dmig des blauaanren Zinks ist xwar ziemlich viel die Rede, allelD aio 
adiefot demnngeachtet nur höchst selten bis jetzt stattgefunden so haben, 
da nater diesem Namen — unpassender Weise — gewöhnlich das eisen» 
blausaure ZinI: verstanden wird. Der einzige Autor , bei dem wir 
sicher fdnd , dass eine S(;Iche Verwechslung nicht stntt gefunden hat, 
Ist Kopp, der das Cyi^n^ink aber gleichfalls unrichtig Zincum cyani- 
cum (solltt> heissen: h} Jroryanirum) sine ferro benennt. Er wen- 
deie ea in denselben Leiden an, wie das elsenblausaure Zink (gegen 
Maf^enkrnnipf, allgemeine IS'eiven Verstimmung , Nervenschwäche, Neu- 
ralgien, nervösen Kopfschmerz), bemerkt aber, er habe es weit wirk- 
samer gefund n. Empfindlichen Kranken, die an Beschwerden VOA 
übermässiger Senaibllitftt des Unterleibs litten , leisteten 4 Pulver täg- 
lich, jedes mit Vu Gr. CyfBtink, merkbaren Erfolge Aadevn Kmäm 
yfciniiBklmi mi Vm bli Vs Cr. alle 3 Stmidte. Blnanl «lef er M 
okMM mi niner Mmitalgie leldendMi Mwitt gten flMlick blfnof *k 
dnnl das Tfß. Wenn aber diese Dosi« a b krülegen wivde «ad d« Sm^ * 
tel dmal dea Tafs Vf Or. aekmen aidllai kafelon Iba PllknatmÜrtla« 
«mk dma Kapfa oad Hai^leihlgkeÜ. Als M bi ilBtt aiiilara'Mtedft 
M damseibea Maaaa^ klelnara Beliatigaagea vaa dar Amaal alcbt acbtead» 
nyilik an vatacbladeMp JSaiten im Laafis eiaaa Tages jedesmal I 6K 
ZkM. kv^roafMi« aiaa fiecro gab» lllblta ae, 4m graaa» Amacidosen ver^ 
tragen konnte, besonders, wenn er eben eingenomm^ ^batte, anfaltsweHa 
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MUMHglM, ▼«Mtoummg, ^j^aiMMt. , BT WBdMNe M Gc- 
MliAnrb«» liMcfit «Mmdbrnal, vnrit ^erefit, «Afgeregt In diialii f^lf 
ro/ä hartitickfgefti gichtiscb- nervösem Kopfschmerz stieg KoMP BMSk Oitf 
9mA bis ZQ 3 Gr. !n %i Stnoden. Nack einer MHtheilung yon KOifKH 
ht Mit WahrseheinlldikeU anzunehmen, das.« attdi etn^e Lelplfg«r Artle 
llAa währe Cyanzink za therapeutischen Zwecken anwendeten. ClaRüS 
▼ersuchte das Mittel ^p?pn Epilepsie; es traten darauf die Paroxysmen* 
seltener ein und wurden weniger hefti^j; Indessen war diese Besserung 
liur vorübergehend. Pohl gab es in derselben Krankiieit zu bis* 
V2 Gr. pro dosi, sah aber keinen günstigen Erfolg davon. Übrigen» 
sdieint das Cyanzink doch ein aller Be-ichfong werthcs Mittel, vorröglicb 
bei Nervenkrankheiten, zu sein; wollte mnn es Indessen in den Arznei- 
schätz aufnehmen , so miisste unter Berücksichtigung der oben angefühN 
ten Bemerkung von ScHiNDLEa die 0 er ehungs weise so genau festgestellt 
werden, dass man lieber wäre, immer ein und dasselbe PrSpAraf wat 
«Hialten. n . 

loa ZldCUAl FßlUlO-aYPQPCYANICUAIi •iMpblaMMWtMatelftt 

&yn91fm9t Xbumm Jmm-eyano^tmatum «. ferrO'tgmotum ^ SUnd Ferromjairidumy 
Cycoutum *. Cymuretum Zinti et Ferri, Cyanetian ftrroso zincieum , Pnu$lat ZinH ei 
Ferrit Zincum /erro-bonusicumj Hydrocyanas Zhici ferruginosu*, Ferroliydroofana* Zincis 
C^tlMmlnk, ZtaktlMMyattOM , Uamaar«« BiMnsiak, «IsciilHüllgM blansAnri« Itlald 
Vlniclitlg t«t dfe B«nennang Zhiettm ferrooyanleum fPk, hmmj$ nnpsMeader "WM«« War- 
dts a««h die Beoeanuagen des vorige« Präparats: blaueanree Zink, Zlncmn^ htfd ror^rtm- 
«tM*> u. «. w. aaf das gegeawärUge übertragen, was uöthweadig za Verwechsiuogea 
AaSuß gsbee tema. Wiehl Mitea wird das •IseablaaMiirc Zink miek mit dem gtts ini- 
rifkUgra Namen Zikcum njanicum bclc;;!. 

Literatur. Pharm, hannov. 1833, p. 353. — Code» nudieam. hamb. 1835. p. 249. — 
Anflo»! Uandii. der pltarm. eheia. Praxis. 2le AnU. S. 373. — l>eKS.» die cJaes?. Ue^U 
mltUa aed Oifto. 8» 390. — Schiadler ha pharm. CentraIbL 1832. 8. 171. — G. ü^. 
Elcbter, uusfuhrl. Annelaiittell. Bd. IV. S. 567 und Krgzgabd. S. 522. — Dierbach, 
dfe neuesten Entdeck, in der Mat. med. Ite Aufl. S. 481. 2te Aufl. Bd. I. S. 374. — 
K«pp^ Denliwardigk. in der ürztk Praxis. Bd. t. 8. 375., — Huf oiaad in dessea' 
Jmmaal. 1CW> BUn IH. KUko«.«b«adas. l8Qk 8«p«^ 8. ISk 18». Aagvst 8. 1«^ 
u. 1830. Febr. 123. — Muhi-beek ebenda«. 1630. Jol. S. 119- — G ü n t bef ibe^ylM- 
I83ft. Dez. 8. lOd. — P b 0 b u 8 , Handb. der Arzneiverordngsl. Bd. II. S. 532. 

Bereitungtnpeise und Eigenschaften, Man erhält das eisenblau.<inure 
2lnk durch gegenseitige Zersetzung von eiscnblausaureiu Kuli und schwe- 
felsaurem Zink. Die Hamburger Pliarmakopöe schreibt folgende Berei- 
tnngsweise vor: 

Stf Kali ferro40-hydrocyanici |j. Solce in Äquae deetUlaiae tUtra et adde »olur 
mäm WUUk ■miÜiii'islHwdhMram «tag am ät»m MUkOae §iv portUbm. PnedfUäUMf 
aüO» «f kern, «rüfunüm i» adra a»m«» www. 

Nach 'SclDiniiAE sM Mb LBtoogs» konfinul wmmmmmtMktigm 

waä auf 83 Th. IMMlriol 60 Th. iB#ystallf»ifiw Cfmulmakiäiam mm 
Mcbneni bei diMB Verhttitnisse soll Ma KttÜMi nit giMh nid ei» 
Wtikr» eisenblausaores Zink erfasllea' werden. Ausserdem aber telMM 
inkn lcfi:ht ein kaMhaltiges Präparat zu erhalten, daher auch Mosandb» 
daa anf dem aagegeiMuen Wege durch Wahlverwandtschaft bereitetmi 
•isenblausaure Ztnk als eine ans Kallumelsencyanilr, ZInkefsencyanÜr und 
Waeaat hestei ieDdgJfc^eriiin^nügr btstlliliiiet, iii:wekiiem f^U' cUa ange^ 

«0 Nach Phöhns ist diese Beneaaaaaaögar la deracdU^MwIa-hobtefa^schea P^lApa» 
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Mtartiitf tfntitaiii^lMi fttdR tedMft^ #XmiI| riMüf dm' oImb {{cnuMIni 
Aalor toll «Iii relnei (kalHMca) ZialMiM^airiir «iir dureh FUMiig «Im 
SfaftmlMi DÜttelil WastentofldaeDcfuiir to ctbälten mIb« SBq lllerap 
peuthcben Zweckm htl ttan iieh bts Jetst fnni«r ^(net asf df« fAm an* 

gfigebene Weite befeltetM Prltparates bedient , a^f dessen («leiclrftlniiig- 
keit in den OfBilMli man allerdings nicht mit Sicherheit rechnen kau* 
Bei unr^ennnem AuswAsch^n hftngt Jem»elben anch eine nehr oder we> 
niger bedeutende QuantitAt von schwefelsaDrem Zink an, das die Schuld 
tragen mag, dass das Prflparat öfters Erbrechen erregt Es ist desshalb 
diese letztere Verunreini;;iit>|^ in f?o/if>hung auf die therapptitlsche Be- 
Bfltzung des Präparats von höherer Bedeutung, als der oben erwähnte 
Kaligehalt, der nicht viel in Betracht Icomnien dürfte. Das in Rede ste- 
hende Präparat ist ein lockeres weisses Pulver, in Wasser, Weingeist 
und verdünnten Säuren unlöslich, schwierig löslich in erhiuter Salttiure 
unter Entwicklung von Blausäure. 

Wirkungen und Anwendung. Das eisenhiausanre Zink wurde zuerst 
(1810) von IluFKLANO unter ilein Namen Zincum cyanicum, welcher zu 
den mehrerwähnten vIelfHItigen Verwechslungen Anlass gab, versuclkt 
^ibpfphlen. ^Et ist, sagt er, bis jetzt In melirereii FaHed ton Ner- 
▼«ttkraaldktfiteii «ngewendel worden, and' die Reiottatö «tod folgend« s 
Eft kain nach und nacii von I bla iv 4 Gr. pro doftl t bla 3nial tagil A 
gegelwn werden, okne da» naclitlidllgo Wirinngmi o ntit iten, MaklMftr 
laichld C M I eMtelten, tratt ÜlarrbOen niehr Itclf|;Bng so l^ftVMdpfdnjf, gäV 
keine nnikottachen Wirkungen, so dass es srüetat, das INlebflge Frlitflp' 
der filansiiif« werde dnrcii das lletati gebunden and fisirt Bei ttagep» 
krlmpfen hat es Tortreffnehe Dienste getkan, bei fipllepSten, «0 wtsA 
bei Liktnnngen.^ Das Verspr^cken, d^s Resultat seiner weiteren 

llllC diesem mittel später ausrührlichcr mttzutheilen, hat Bl7VELAin6* 
Wissens nicht erfüllt. Seinem Beispiel folgte KlokoW, tA^ 
dem er das elseübTansaure Zink zuerst In einem Falle von CSkoftia, WÜ 
er es nennt, — es scheinen übrigens hysterische Krämpfe gewesen zn 
sein — bei einer 3(ijfihrlgen, unverlieiratheten Dame anwendete; er sagt, 
diese Patientin habe mir Vio Gr. pro dosi ertragen, indem grössere Ga- 
ben heftige Kolik, Durchfall und Erbrechen veranlassten; erst als der 
Körper siph an das Mittel gewohnt hntte, konnte die Dosis allmälich bis 
zu V2 Gr. verstärkt werden, und zwar mit so günstiger Wirkung, dnso- 
die Kranke wieder auszugehen im Stande war, was sie seit einem Jahnir 
nicht gewagt hatte. Derselbe behandelte auch bei einem ISjahrigeu 5Täd- 
eben Brustkrämpfe mittelst des ei:>eiibl<u]Siiureu Zinks; er verordnete das 
Ifiltef 00 3 Gr. in 2 Loth Chamillenwasser »aufgelöst^ (weder das blaosaure 
noeH dfas elsenblaasaore Zink Ist In Wasser nnllSslieB) und mlt Zusaii' 
▼on <lf«n ftö trel Syrop, sttttdliA & 1 tssiOffBf fblT. tkä tM aolT 
tdlnell gehölite Wördeb sein. MmHwgtt^ bellte mit dem rtHoT 
ptttodlschetf nervösen Kopfscbmen, miler gleichzeitigem GebMddfa iMi^' 
•Iber Dampfbäder (die Cepbalafgle* hatte ilcb anf eine Mfljfimg eingtf^ 
MSK^ etMMft diente elf (Vt bis' 1 Gr. äffe 9 Standen b«l dliTctf 
l9lbrlt|M nltdaieik) w^t Heildng etnc^ ezqaMteb ChorSiä. g^ ; 

brüiichte das eliAnblansanre 2Slnl ndt Vorthdl geg^ 
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I^ppfscbmcrz. Er gab es in .Pulverform mit etwas Milchznrker ni 
y^s bis Vs Cr. alle 3 Stunden oder 4inal täglich und stieg allmttlich 
ii}. der Dosis. In einem iB'all .^b er zuletzt 4inal täglich 2 Gr. Er 
bemerkt, das Mittel verderbe den Ringen nicht, verstopfe aber manche 
Individuen. Wie schon erwiibnt wurde, fand er es weniger wirk- 
sam, als das (eisenfreie) blausuure Zi«jk. Henning sah gute Dienste 
davon beim Magenkrampf, bei der Hysterie, Epilepsfe, bei von Wür- 
mern herrührenden krampfhaften Zufällen. Im Berliner puliklinischen 
Institut will man beim Veitstanz gute W'irkungen davon gesehen ha- 
ben, man stieg selbst bis zu 14 Gr. in 24 Stunden; indessen kamen 
zu gleiclicr Zeit andere sehr wirksame Miüel in Gebrauch. Eben so wenig 
können die Beobachtungen von Rosenstiel, übbkbn&OTH undAlüLLKa 
aber die WirksMokeit dti eisenblaosaarpii Zinks für rein md nntadelliaft 
erkannt werden. Nach letalerem bt das Mittel audi Im Keochbii«ten za 
empfehlenJ Caspari erklftrt es für ein.wftiires .Speciiicam gegen daa 
Asihma tkymicnm. Äasserlich wendete KooH das eiienblausaare Zink 
g|iiia nnpassenil in einem Angenwasser an bei licroraiösen und rhennuiti« 
a^^n AogenentzOndiingeii; ß$ «oll aebr gute Dienste leisten, das Ang^- 
Wasser eatMelt fibr%eaa angleicb, einen .starken Znaats von Laudanuni 
aÄd.ÄqHa Laurocerasf. Wer will da entscheiden, was das eisenblau- 
sjuire Zink geleistet hat? Sowenig wir geneigt sind, die Wirksamkeit 
dieses lUiUels im. Aligemeinen au bestreiten, so .scheint sie uns doch bi^ 
j^lzt nur sehr mangelhaft nachgewiesen zu sein ; denn die Beobachtungen 
leidea grÖsstentheils an sehr wesentlichen (Gebrechen. Man weiss oft selbst 
nicht einmal, ob sie si< h auf das blausuure oder das eisenblausaure Zink 
beziehen: denn fast immer wurde das letztere unter dem Namen Zincum 
liydrocyanicum oder cyanicum verordnet, und es ist desshalb wohl mög- 
lich , dass in den Apotheken öfters statt des gewünschten Präparats das 
Cyanzink verabreicht wurde. Genaue vergleichende Untersuchungen über 
d)<ß Wirkungen dieser beiden Mittel wären sehr wünschensiyerth. , . 

159. ZINCUM J0DAT17!\|; JodstBk. 

Sy t^ouyme: JodtKretum s. Jodeium Zinc* *. aincteiiat, ProU^odartt^m Zinci; Zink' 

Literatur. Magendl«, Formulaire efc. 9te Ausg. S. tt3> — Dlerba«ll, die 
neuesten Entdeck, in der Mat. med. Ite Aufl. S. 583. — Cogswell, an experimoMl 
CMoy on Ihe relaüoe phjftMogical and inediciaal pnperÜes qf Jodine and its comfmmi^ 
Ijilab. lOT.y 118, — Ita^neltbarg im phwM. Gtatialbl. I83B. 8. 4T&. — llllas- 
• B4warda •( yavassenr»' noHMtm/brmid^ fnMqM de» k^fUaiix, 3te Aufl. S. 306» 

^ Dieses wenig gebrauchte und bekannte Präparat kann mka bereiten 

entweder durch .sorgfältige Zersetzung einer Auflösung von schwefelsaa* 

rem Zink durch eine Solution von Jodbarjrum, die gemischten Solutionen . 

Warden filtrirt und das Flltrat aon Krystallisiren gebraucht oder zur ' 

Trockne abgedampft, oder indem man in einem Kolben eine Mischung 

ton 20 Th. Zink und 170 Th. Jod mit Wasser zusammenbringt, erhitzt, 

zur Trockne abdampft und das Jodzink sublimirt. Man erhrilt es in 

weissen Nadeln, die einen sehr unangenehmen, styptischen Geschmack 

haben, in Wasser leicht auflüslich sind und an der Luft sehr leicht deli- 

queszir^n. Auf verletzte Stellen der Ilaut gebraclit, erregt es einen sehr 

em^Qodlicheu Schwcra. Nach den Yersuchea von CocswRLL. ai|f de« 
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i|B mw i l i t ^ m wir nkbl ilmplM woH«, faUil. ||»'AlliirMtlil 
reiMttdeB». konnsire« CXkoki di« V«rfUi4«nniB|ii^. wddb «an Ia dfi|i 

«Uffiil vergifteten Thieren antrfflTt, erioQini fast mehr an diejenigen, 
welche durch da« schwefelsaure Zink hervorgebracht iverden, aU an die» 
welch« da« Jod zur Fo^ liat. Wie schon benuirkt, ist das Jodxink bis 
j^tst nur selten zn therapeuliscben Zwecken verwendet worden. Urb, 
empflehlt es als ein sehr wirksames finsserlirhcs Heilmittel zur Zertheilungt 
akrofulöser Geschwülste (5j Jodz.ink auf Feit; hiervon soll täglich 
1- oder 2uial 2j eingerieben werden). In Nordamerika benützt man eine 
Auflö>ung von I Gr. in ^ Walser zu adstringirenden Injektionen (bei 
Gonorrhöe?). Pboltet empfiehlt gegen skrofulöse AuseneuJzündungen 
ein Collyrium aus 15 Gr. Jodzink auf destilürles Wasser. Was für 
besondere V' ortheile das Mittel gewähren soll, ist uns nicht bekamM». 
scheint im Ganzen sehr Uberflüssig zo sein. 

160. ZINCUN MURUTICUM; salBsatirefl Zink. 

Synonyme: Chlorurftitm zivrieum fPh. pal! > s. Zincl , Chhretum Z'mci t. tin- 
dc«m, ZMcum eUorutmm, ButyrumZiach Zimcum salitumf Miwiit* SUmei », sbtüau f Zlpk- 
katur, saliHuirw Stakosyd, Ohtonlakt XlM UtHm, * 

Literatur. Pkmrm. «tow«. mmtt. Oelg«r. Pars II. p. 143. — Fkarm. Jrmif. ■ 
1837. p. 75. — Oplgpr, Hnndb. der Pharm. Bd. I. 3te Aufl. S. 4lr». — Dulk, Handb. 
der pbftrn. chen. Praxi*. 2tt Anfl. S. 371. — Derselbe, die ehem. l^eitmittel und Gifte. 

m. — U4wmt m. L«as, JDict. dt MM, m4d. B4. VI. 8. 918. — Ptrtifa, Tmlf» 
W^BULmM, iMg. VMi B«hr«»4. B4.L S.MOb - Dlaalkaah, <lt jnairtia WpUlUh. 

in der Mai. med. Ite Aufl. S. 6<M. 2te Anfl. Bd. I. -S. .520. — G. A. Rieh fern nusfährl. 
Arzneimittell. Bd. IV. S. 5^ und Ergsgsbd. S. 568. - Scliindler im pliarm. Centralbl. ^ 
1833. 8. 164.— Caaqnoln, dt« Bebaadlnng dea KmImm s. w. Anag. wvm Fran«- 
k««8arf. BiawMskvw tOH — Vr« ta SekaldtPa Mnb. Bi. flUL-S« 10. Jtt.»» 
S. 186 «. Bd. XVU. 8. 4». Caxe nav e im Dict. de MM. II» Anfl. Bd. XVin. 8. 9|p. , 

BmrwiäimgmoeiH und Eigensehaßen. Gbi«bb schreibt In seiner . 

Pbarmacopoea aniviiMlIi folgMde elofaclM B«r8UBB§nie4liode dM «bI»* . 

aBvren Zinks vor: 

Zinci puri lamituUi pel gntnulali qnantum vu. Sohe per vleet in st^elmfU. ^ 

JUUi Salis quantitute., ßltra et evapora äquorem leni cnlure, dotifc in frigore siccetcmt. 

Vor dicker Darüleihingsweise scheint die der franzqsi.schen Pharma- : 

kopöe den Vorzug su verdienen: . , 

Naa nahaie gefcönitea Zlmk 500 Gfaawra , Salpeteralare 6 Graauaea Kntda 5 
Chrannta, Sahaian «e ▼!«! ala aOthig. Man 10se das Zink In der Saixaiare auf, tetze ' 
dit Balpetcrxniire zo, dampfe in einer Porzellnnscbale bli zur Trocliene ab. Ibne wieder 
im Waaavr auf, acta« di« kr«M« zv, Uaae die Misobaag aa eiaeai kftUaa Ott SAStaadaa 
al«k«i| BlMi« «ad daaipf« vaa Mtatm av ^^wekaa ab. 

. Ob8 tBluaar« Zink oder b«ii«r CbloniBk sttlll eUie wei^e Sals* . 

flIBMe dBT, di« aa derLoft «diBcll adrOiBiai, dBlwr et Ib dichl yBücMopkr 

S8MB Gettssea BBfbewBhrt wtnba auut. Et BBlbilt fm lOO^Tfc» 47,1« 

aOak BBd 59^ Chlor, iü Ib Waofor, Weiogeitt aad ÄtbBr Behr..lBic|it. 

UMiclk Die wStwrige LfitBag Ift fafUoo, r«Bglrl Bauer , echneckl al^ 

saeBMeBBlehoBd, IlseBd. Des ChlMiBk iit fdunetokBr» üadc .«djimit 

▼erftidiiigt et eich BBd krystBlIi^ fm XiadelB. Be.UldBi bovoU pit 

KIweiss als aiH Gallerle schwer lösliche VerbiodoBgeB» ^ 

Wirkungen und Amcenäung. In konzentrirter Gestalt wiritt, 4*4 

Chlorzink als eio sehr kräftiges Causlicuoi i in zweckmässiger Form iBBBif < 

lieh gegebeBy Ihelll es dilti kräftige Wirkung der übr^en Zinkpräpareto. 

ma£ (Um ^m^Uft^t die dercb die MdiUoilidikeit dbM GhlB|B^. 9u\ 
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* Zineum ntktriatkttm, 

M^^ilMif «I fm nbcV wmi OMMmII Miadur, <A|I«M ^ elM lifli. 
««H^BMaMtuttg Üv'MM« Ontfcr WOTtb tn Min scMAit iiig#/ 

2Ml IdlfiHHit f«t^ iMMt'M fbet^pcniitsckerZwiidtmi itt taMn «og«^ 
fiillg^ Sülfi^n: PAtärBi^GUTH empfabf «fae selir yerdümiit« wHgerige* 
LdifMk^ %tif Bitliuft^ert M schlaffen, skroriüösen Gcichwfiren, zu Injektio- 
nMl 8«f tiihildseit Gescbwtireit« Später fing inali an, das Cliloraink aüeft 
liiB^fHf^h aiizUwtfriden, und zwar eine Auflösung von 1 Th. Cfilorzink in ' 
8 T&eff<»ti !$'eh^f(>I&ther, d!e rtian mU dem Namen AeÜier Zinci belegte. 
Hu^itAND i'nhmte diese Auflösung in allen jenen IServenkrankfaeiten, 
g^ii Welche man sonst die Flores Zinci anzuwenden pflegt, besonders 
^venrr df^ Patienten unempfindlich, schwer afüzirbar und die Krankheiten 
eingewurzelt sind. Auch Hanckk versuchte eine AuQösnng von Chlorzink 
iu Spiritus wuriatico-aetbereus mit auffallendem Erfolg gegen Epilepsie» 
«benso beim Veitstanz, nicht minder — in Verbindung mit Blausäure — 
bei^ der Prosopalgie. Er gab von einer Anfiöflung von 1 Gr. Chlüraink 
in 3ij Spiritus muriatico-aelfiereus anfnnglicfa alle 4 Stünden 5 Tropfen' 
«IrXttbkMNN^^er, und stieg nach uiid nach bis sn lO Tropfen pro diML 

^«fiu^ aoU* al»tt mit im klei'ntfe» Gnb«i gtoMcht, ttberbnapf 
toJBWrütong des Wlteii dl« liMaio Vnraüöht hnn to düt t WfMim$ iNO^ 

■iM'iMmr tv «liirkMi'INiiiM letiAt Blag<Hisebtiii>t<eni üMkei^, EiM^ 

cÜeii; tfWk«lligyB8eQ»lrarserAthem,kreine^^ kalte fiichwelaM^. 

OlinnMM^n um! KonvaUoMn entstehen kfinwk Sodnaiir bat Bahgm 
teCUirihllB nttük nl» Mtrifohnai' Hiltel M te we Ue d iw HMuririrelteB' 
beiMtit Inf trocknen Ztistande acMf ei iM%r' tflfon ttcftalllscheU SkcHfeil' 
dka btmgst^ Amnrfttel, 1* Waater, Wehigeist oder Atber aofgefdst und 
elngerieblen , elä gutes Rr«Htuifftel s^ln. Durch Fett !n Salbenform oder 
durch Ol in Linlmentform gebracht, soll es bedeutend milder wirken« 
Nach deinen Be%>bacfitürigen sofl es als Attmfttel gftliai eigeftihnmlicb und 
ohne deii riacrinieüigen I^influss wie Sublimat, Arsenik, Höllenstein, wir- 
ken; nlie söllcn, wie bei diesen, auf seine Anwendung hef(ii;er Schmers 
an der leidenden Stelle, abwechselnde Kitite und Hitze, kleiner schneller 
Puls, gross«' Unruhe entstehen, dabei nie eine nachtheüige Elowirkungr 
auf die Vcrdauuognorgane erfolgen* Namentlich will Hanokb den ArsenilB 
als ÄlTOlittel' gAnt^irh verbannt und an seine Stelle das snizsmire Zinit 
gesetzt wissen. Er gebrauchte Ihn mit Nutzen I) bei veralteten, ätonf- 
aühiM F^^gerschwilrcn ; in destillirtem M^asser aufgelöst (anfangit 2 Gr. 
auf Wrisser) wurde er zur Anf^uchtung der Charpie benOttt, dfic itit 
hüi Smal tftglich verbunden wurde; 1) bei veralteten sjpbilUiscbed ^ 
■di#MI', Wddi AiMft krebihili ralnHttea, mhlrteteii, eltt» adlliafsIjC 
gMl' ttttttÜtfbr'MittM, JaM^ kttiOddMMr, iUMril M^baiMkisk 
uMte. ^ MiUMr itiMm dclitr ühiclMteA» niMr ditt itt düf tM 
wMomm MiMi^ Zink da« kindndrihMttr ^tnrteUft MiOm icMibHi 
miA Halhmg befvMB»; 3; bei «krüftUftett, her^fetlfdte« GMcblfift^- 
%k koflfilMlHAedi ÜniOMiiig; g)»gett KMetf- iriMT IMHMteA' ab 
WiudNW(«r, g«((«tf bMftIgft ri0dktiM Ita kotf^tttrlr^AllMittiirr 4)tfcr 
WnndMT difd^eate&#dh»n, die^üftÜtei^tldefl, S. B. •lihwämmigen^ tUMnä 
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Zincum muriaticum, 
4it%l4|fMtfl^MMM| 4^ ^riUblflHfri^ !BAI|oIi|^' iNiWiHltey 

rta aofli^Mfieiici, die ütenvm dordk #lh Klehtpflailer g«ilcheit, «tif dli» 
bage von Clilonlnk ^enftolb ehl Hef^nster, i:ai^Qbcr Ronpresseii getegt 

imd mit efnpr ßfnife IlvftMigt; 6) bei Mufterni.'ifern, Angicktasien ü. s. w. 
auf giriche Weise angewendet; 7) beim Miizbrandkarbunkel; 8) zur Btl^ 
dhf)i^ vfixi Fontanellen, die dav Blhlel in Zeit von 6 bl« 8 Stunden her* 
Stent; 9) imi einöh Ifantrehs zu bewerkstelligen Entweder durch Auflösung 
(fe^ Salzsäuren Zinkes In Wasser, Wein oder mit öl, Fett in Salbenform 
zum einreiben, wodurch sicli ein gries.1hnlicher Ausschlag mit scbarlarh- 
arffger Rothe bilden soll, was besonders bei TJthmungen der Extremitäten 
wesentlirhen Nutzen zu leisten schien. Auch Wexdt bediente «ich mlf 
grossem Vortheil äusserllch des Chlorztuks bei der ßehandiung phagodtt- 
nischer Schanker. Übrigens sciieinen diese Erralirnn<;en ziemlich onbe« 
achtet geblieben zu sein, und erst vor wenigen Juliren wurde die Auf- 
merksamkeit der Arzte mehr nngeregt, als Ca>;ccjoin auf die glücklichen 
RMlHtate aofinerldiani madlte, welche ihm seit einer Ri^he von Jahren 
Mt A'Kf^enloBg des Oblorthifcs bei Krebsgeschwilren gewibrM. IHb^ llmi-' 
f%eft ZdfXNei) weirbe flftei« Ht BenOlinng des ArMnlks «Ol* Folge hat, 
wMlMsten diesen Amt schon in Jabre 1824, veirglelchende T^fmclie^ 
M dm Äciallttelir snsnileflbn, nos denen er dann' folgern m dBrte' 
flMUtt, dm dm Cbidrttak die gaasn WMBMnkelt den iiiWiMil tiiiiii," 
iJhh^4^M(Hi*mtjMma^ «ttf die Konsdtirtioa «rtMeiK^^ftf 
M^lltfi^iMK'iiMi^^ in ltdnneil, trmditn er dusette istt« 

cM idift €$t|M>!^ft<>>i^it GtfAimi, endlich mit Hebt In PttMflnfoMif dl« 
Wirkungen e!n«r uiKlien mit 8]«bl bereiteten Paste la>>8en sich !htt 



folge nach Etrorde^blss dtfc (^mstfinde sehr moditiziren. Dtese Paste et^^ 
hält sich Jahre fang uriver/tndert. Sie soll ihre Wirkung genail auf die' 
Theife, auf welche sie applizirt worden ist, beschränken. Sie vertiriacbt 
nach Canqcüi.v •;t'wöhnlich keine so unenipflndliciie Reaktion, wie es 
bei allen Arsenikmitteln und bei den melsrcn andern Ätzmitteln der Fall^ 
Ist; der durch sie erreijtc Schmerz ist, obwohl bei sensiblen Personen, 
heAig, denrocb weit geringer, als der durch den Arsenik erzeugte, und 
von einer viel kfir/eru Dauer. Die durch die Chlorzinkpaste angegriffe- 
nen Theile scheinen wie mit einem Messer aus<^eschnitten zu sein und 
lOsen sich in einer sehr kurzen und regelmässii;en Zeit. Endlich bietet 
dfe Paste, wie der genannte Arzt sagt, Ufich den unschätzbaren Vortheil 
dar, dass sie mit einer gewissermassen mathematischen Genauigkeit ange« 
wendet werden kann, und dass sie den so höchst läMigen Krebsgerucb 
Völlkommen sersfAM. €anquoik nffttnit «a der Paste nleht Immer d«V- 
rieNiMirliafillliir MiUrd HM sie In venebTedMeMl^ 

mmk^'M''ihAäkät beretten; gcwlHirilf^ benfitit er Tteivrief ftpli^^ 

Üri TbellMil 'M'glel'WM Tbeitfen eblorsialc on^ tteU; 
ifii>l W^CUiBMiA tiild S Tb. Hiebl; lfm. S amr 1 Tb. Cbfotaink oUtf; 
9 Tb. Hebt; mk^« iliii '1 Tb. Clldnifikk, 1 Tb.'.äplessglaatbvtter luitf' 
IVa Tb* n^M. 'Üei Jedein dieser Prliparntb wn-den 30 bis 4D tropfen 
WaiMT tttf S ^ CUwitiilks genofflinea'. «Die ZubeNftuug älbnt Ättfi* 
ptMk, €A!tQtdilt, ViäHsii^ vob Selten des Phärmnsdiileii die grösst« - 

mkimf ''0*iA» M der mtMin Hb' Mbr MnÜ' 




Ijlljrtr b^giimeiis ei.jfi|anii' anf diMm Tlaeke mU den angezelglpB VSipK 
^flltnissen Mehl unmittelbar vermUclMni und zugleich da«. .Gt^icngUy . )br 
%Yf9i b^iaabe gleiche Theile tbeUcui« um mit der einen Hälfte sofort 
ter SU openreo, indem er die Voi||9firhriebene RIeoge VVaMer Jiinftu(Ügt,] 
und «ie m^t eioeoi Spatel so li)iige serknetet, bis eine homogene honig- 
.^iche Masse entstanden, die nun noch durch alltnäliche Uinzufügung der 
i^l|dfli'llL reservirtci) [lültte kompakter gemacht werden kann. Auf diese, 
Weise wird man eine sehr konsistente Paste erhalten, welche, nachdem, 
luan sie zuvor etwas weicher gemacht hat, vermittelst eines Rollholze» 
ia Platten von i V2 his 4 Lini m Dicke zu bringen ist. Die Wasser« 
menge wird im VerhUJtniss zu der bei Nro. 2 und 3 geltraucbten Quan- 
tität 51ehl gesteigert. In der Aiitiinonpaste (ISro. 4) geht mit dem Chlor» 
antimon eine grosse Veränderuag vor^ denn es zersetzt sich w&brend 
d,er Operation «te^s . tbeilweUe, indem uberadiöacigeit Cbi|»r frei wird.^^ 
llinaicbllicli der Wirkung dieser Pa4ten bemerkt er Folgendea» „Wird 
lUe .PfAt^ Nro*. 1 vier Linicii dick, swei Tage binter einander aageweii* 
det,' so seipstArt nie die, Gewebe 1 Va Zoll lief. Die niedidie Pasta» 
3. UQien dick ebesi so Jang appiiairty wird, nar 1. Zoli tief etnyMceBi^^ 
Ufndelt ea sieb endlicb am eine. Platte von % 1 oder wobl jgar Vi Uaia^i 
M i^ird nacb yerUpi von 34 Stunden efai ScbofjF.von V» ZoH,^ 
i^n oder von wealgstens 1 Linie entstanden »ffji^ Zmtti^^ 
o'^^äiea sieb diese Phänomene nur bei den milv einer groufea, Vil^Jiljl^ 
^jigybifB Geweben, deren Konsistenz sich wenig vom Normalzustand 
entfernt; allein die Schorfe der speckartigen, fast faserknorpeligen Eof^ 
Ajrtnngen werdgi beinahe ein Drittel weniger dick sein. Die ..Past% 
Nro. 2 gebrauche ich bei karzinomatösen Geschwüren und bei schmeiß 
liafleo Krebsen von gerin^rerer Dicke. Die Applikation der Paste Nro. 3 
findet auf jede Art von bei sehr reizbaren Personen entwickelten Kreb-^ 
sen statt, denn dieses gelinder als die vorigen wirkende Präparat er- 
regt auch weniger Schmerz. Eridiirh lege ich nur die Spiessglanzpaste 
auf Krebsgeschwülste und I3e(ilcn, deren unregelmässige Form eine stär> 
kere Einwirkung des Alzmiiteis erheischt. Diese verschiedenen auf eine' 
entblöste Stelle gelegten Präparate erwecken nach einigen Minuten eine 
sieb bis zur. EuipGndung e^nes mehr oder minder heftigen Brandes (?) 
sfeigernde Hitze, der man Immer leicbt aiivorkommen oder, sie doch 
berabstlmmeD kann, dadurch« dass man einige. Stunden .jiror der .AppH-^ 
l^ion en^tVeder eine narkotische AUstut odef 8 bis IQ ^Tropfen LfMid»«^' 
Dup Jl^idum Sjrdenfi^uai, in For|B dnes Lavemeoti anwendet.*^ Zm 
^ea ist. dass Canqooin neben der lusserlicb^ BeliaiuUung mii,^ 
Ützpasfe den j^eiclizeil^en inoerllcben Gebraach ^ffkL aosser Aqgeiv 
l|jij|i(,'(ibM5..er fefner Sf^iaeii. At;Epa8tea..die Apjpllkalit^n- ai^ertf .l|aBi|^|e^ 
i^jii9ijch.'die.d|Mi Wiener jUousticum (bestehend am 3 Tjj'f Pf Hasrbft imM| 
VTh. Ätzkalk) oder die der Ätzkalkseife (basiebei|^ aus 3 Th. nafflfe 
l||rit1^i Jfslk und 3 Th. sehr trockaer 3eife> vorausschic^. Diese QfJ 
Käfidlung nun soll nf^fh ^Panquoin gaaz ausserordentliche Vorlfaeile ge^v 
wahren; Ärzte, die Versuche mit derselben anzustellen geneigt sind, 
infisseo wir übrigens in BetrelT des Näheren auf Canquoin'S Scbri|^ 
Sjclbst verweisen , hinsichtlich deren wir bedauern, dass die uns vqr-,. 



uy Google 



Zusätze. 
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fiM wipMMP vUlf PttaMMte MliiMP^KfcblfpirtlfiikeB KMIM} wMMf JmIoA 
nkht ftu Oberiebcii 1«t, daM er dem Begriffe Krebs aebr weite Gi^tfiiieil 
MtiL Vam beiNttigl «uf de« Grund oielirerer BeobadHaHen die goies 
"WlrlaNlg^B der CairffDOiif'KlieB Itepaaien bei KrebsgetfCibwüren md 
Mb LoptM. -Bei letxtem Obel hat auch Bim ht neuester Zeit' sehf 
fOte Reajttitale von der jlnwendong derselben gesehen. Hicmnrli dürfen 
nie wohl Ml welleni Vcrsochen empfohlen worden. Scijlieulkh haben 
wirnoeh tu erwfthao% dass GrOtzxer von einer hdt Chlorxink bereiteten 
Snibo bei Verwncbsmgen der Pupille gute Dienste gesehen^ hnbeu will. 



Z u s ft t z e» .. 

Die folgenden Krfi?Üzharen >llttheilungen. die mir erst zukamen, als 
der Druck des Werkes beinahe schon vollendet war, und die dessbalb 
an den geeigneten Steilen nicht benutzt werden konnten, rühren <«v.oa 
Bni. Dr. Vvtel In Cannttadt her. ' ' .' 

UjfdraryyruiM perJoeUitmn (Zusatz z. S. 383). Das liydrargyr. Jod. rtt)(r*« IVbd IS 
MlMr HatlmMlalt fffl* n«ehl«aluulM wll 3 Jabraii g*g«e die wvcuMt^utw Ttmm von 
Lapoa und gegen Eczeiaa cbronicum mit tkrofulöter BasU Inaerlich und nu«serlieh an» 
gewendet. Innerlich war in nllen Fallen die A nvvendun(;sart ähnlich der de» Subli- 
niat« vou Dzoadi, indem mit ' 20 Gr. angefangen und taglich um diese Dosis steigend 
4h MtUtI ndetat aa tV^ Oran gegeben aroida. Pia Y a w a htifft . w ai f a l gw M a* «tift 
J$i. m^r. gr. Sil «o/t« in Ale. Vtn. q. a. udde Mic, Pam alb. q. *. ut f. pilml. Jtro, IHÖ^ 
Conap.pulv. Cinnam. S. täglich eine Pille nu-lir zu uehnieu. lu den 13 Fallen, in denen diesef 
Mittel gereicht wurde, konnte Li« zum Otiten Tage, au dem I.Gr, oder 20 Pillen geoomr 
maa wwdan, kafaa baaaadara BInwfrkwif be^rkt wacdea. Letekta ÜaklialdMH*«» v«^ 
ininderter Appetit, vorübergehende ZaIiMckacrzcn , vermehrter Durst, and seliea fip 
flticlitigpr Stich im Unterleib war AlleH, worüber die Krauken klagten. Es muss liiebei 
bemerkt werden, doss die Kranken tugiich badeten* meistens aick im Zimmer aufbalten 
omattea, «ad I9gllek awMer 18 latli welaaea Brod» drei Sappan «ad ain kicb^e« Otnifif« 
Sfkleltea, zum Oetrinke eine Tiasia vaa Bolcamara, Cort. VImi, Bardaoa, Rad. Gramlaj^ 
Allein mit dem 20 — 24ten Tag trafen, In wenigen Fällen früher oder spfiter, leichte Sa. 
Uvalions-Symptome eiB} besonders Anscfawellung de« Zahnfleisches, sUakeadcr AUieo^ 
nalatUachar Gaaciimwk toi Haada inid Btaaae la der Haadaabiaiaikant; bat wAtOx- 
keraa Oabea« baaaadtra weaa aiek dia Daria 30 Plllaa adac VA Or. ann&Jierte , zeigta 
aleh bei dem grösseren Theile eine aufl&illende T'^nnihe und Angst, der Puls vorübcr- 
gahcad letckt fieberkafly aarufaiger Schlaf, gestörter Appetit aad eiae Stande aMi 4eu| 
OakraMha daa Mlllata Bruck ia dar Magengegeud, der sich Jedoch dmr la «al^a4aa fJUl«! 
saai Brbrackea ataicerfe. Dagagaa trat ia kaiaem Falla wirklicka SaUvatlaa fla, deic 
Stbbigang war e!ier Taralopft, der Trin weder trüb noch »cdiinentß*, bei x«el Kranken 
zeigte sich Augensehwlehe, bei anderen leichter Schwindel, jedoch konnte wegen dec 
elntretcadea Fieberaufreguag und der Neigung zum Erbrechen das Mittel nicht AbCJC 
36 Piliaa adar iV* Or. gaatalgart wardaa. Es askaiat la aelaar laaedlckaa WlrlMag da« 
Sublimat am nächsten zu stehen. Ausserlich wurde es In Salbenforra und imiue^ 
auf als Ätzmittel angewendet, da es diesem Zwecke vollkonuuen entsprach. Gewöhnlich 
wurde aur Unse Fett eiae Drachme genommen, in ieichtereu Fallen ein Scriipel, in sehr 
hailaickigaa nUa« warda aaak ata kaibar Sarapal ralaaa Jad odar wataaar Praadyttal 
kalgcaclzt , je nachdem mehr die Wlrlums des Joda odar daa Mercor« gaw4ascht wavdt« 
Bei Skrofelgeschwüreu am Hula u. s. w., besonders wenn die Drüsen künstlich ge^ 
ftffaet wurden, hatte es den Zweck, die innere Mi^and des Drüsenbalges zu zerstören; djaa 
warda aaek aialattathaila iaS— 10 Tii«aa bat dratmaUgtr Aawaadnag dar Jadaalba 
erreicht; zwar erregte sie Jadaamal heftige Sehmerzen, die ganze Umgebung entzüadeta 
aiek and schwoll an, allein gewöhnlich hörte nach 13— 20Minntea der Sehmera auf, 
■ad aolcbe Drüsengeschwüre, die oft Jahre lang eiterten, heilten In 3— 4 Wochen, 
waaa der Balg vallkaMMa saialOrt waidaa war, vailtUbidig alt afaur Narba, dia 
Mmmm Mm Htiiaai m IHiAiMMflkietei iel|tt, Bai Kcsema ckmlewa wnia 
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fp duii m^weii^«t, wexm lieift aaa einer «krofulSnn Dyskrasle hervorgtng, 
M lokal war, und aus ■einem ehroniechen Vegetiren darch ei^e Überreizang in pkiUf 
MflbHrtnmn ^fseiif werden «ollle, wo lea Mittel, wie Jedes andere £seli«rotienni wtAte* 
'Me Wiftoif bei der Inneren Anwendung wnr nuf den QeseliwäraflXcben de* Lnpaa 
iMige nabemerkUeh, bi« Jene fieberhafte Reaküpn eintrat, dann aber hörte die Biler* 
4^lureU^ii auffjülfufl sehnell auf, die aaebeofia, taßt Graaulatlenea bed^ckian Waa^» 
ttditB wurden trocken nad fiberkteldetea aich aehr raaeli' mit einer harten' Mambraa^ 
ite Meli anr Kruste verdickte, «nd wean sie an Ihrem VaiAi^f sieh ahldste,'elBe geanndd 
Baut darunter celgte , doch minsfe der Lupn» Jetzt m!t Ttisammenzfelienden nnd troek- 
Menden fnoseren fütteja hebaadalt werden, da okae toplacke Aawendnag keUi Lnpw^nr 
B^Hui gehfMht.wi;^. . 

Ofanai lUiftiaiii /aavyMnnMfieHBM- (Zmata an 8. SM). Oleaaa Mittel» dae noch 
BnTsnniiim lithnanlcnm genannt wird nnd bei den Technikern unter dem Namen Dagget 
hekaant ist, ist das brenzlich-fttherleche Öl aas Betula alba. Es wird aus Litthanea nad 
Bndand besogen, vorsogswelfe a^r doreh die polaJsekfO ^udea Aber Waraefaan in den 
Mandel gehiMhe. Man arhilt aa 4nfBh DeaHnatlnn JBa «Rer 4er Rind* galeganan BaMan 
"van Jungen Birken. Es wird von den Juden bald mit Wasser, bald mit schlechtem öl, 
bald mit gewöhnlicliem Theer verfälscht, was nur sehr schwirrig zu entdecken ist; s^ 
Mehtesten erkeaat man die zwei ersten Verfälschungeu , wenn das öl In Giascyliadef 
09mmm9M, w tUk das halganriaeblr 01 nnd Waaer aliait abachaldai, wm lal» 
teren dur6h den elgeathfimlichen empyrenmatischen Juehteolederffhatlcben Geruch und 
die gleichförmige Masse, wenn ein Tropfen auf eine Glasplatte geträufelt wird, in der 
AnetaK wnrdep swel Arten, das ätherische und das gewöhnliche BirkeatheerU In Oe* 
tnaM gtaagen-, Um ante ist heinahe Ihrbtee nnd wlM dardh «flere Dbamfartlaa am 
#»Bi aweiten erhaltear Beide wnrden in der troekenen Schuppcnflechte, in den Formen 
des Eczema chronicum, das nAf dem Kopfe Torkümmt, und in der Pityriasis angewendet. 
I>ie Wirknag war sebr schnell zu bemerken. Es verminderte, iUiniich den Theer, die 
«Mhta'Thdfli^tt der hantstoffbfldenden DrflseA, damit beachte aa die Ulba nnd HRad 
.Anter den Sebnppen znm YersAwInden , ohne irgend die gesunde Haut im Umfange 'tit 
Maen oder sonst eine Veränderung In ihr hervorzubringen. Nur wurde nach 3 — 4wO« 
dhigM Anwendnnj^ des Öls ein Austrocknen der Haut beobachtet, und kleine Furunkel 
fli daa'^lirfgdHlBett, die bis tnr Heilung 5 — 6 Viige erforderten, le Ist der TheeraattM 
Mulehen, da es weniger das Weisszeug beschmotzt und leichter einzureiben IM; ttt 
lle Stellen aber im Gesichte und an den Händen ist d.is farblose Ol vorzuziehen. 
* ' Oirnm jeÜMorU AtUi (Zusatz zu S. 545.) Es wurde in der Anstalt Innerlich und 
Inaaitlieh aagewendet^ fnnaitleb wvfde tigHeb Smal mit 3lssillffiki angefiiDgen, nad znletsi 
anf 6 Esslöffel gestiegen, so dasa die Kranken (ftglleh IM BfslbM nabmea. Ba woidt 
If^en Skrofelgeschwüre mit sehr günstigem Erfolge angewendet . und meistens waren 
4ieee gebeilt, wenn 6 oder 7 Flaschen verbraucht waren, freilich wurden diese Ge- 
aahwftn Mab letal behandelt, anfangs mltÄtamltteln^ spater mltadetriagireadenMlItebi, 
Ii Ilaf flBaa lelaiat» der Labertbnui gagen ailgamelae Sera^ilaale — ik der aa^e- 
fSbrten grossen Dosis genommen — ausgezeichnete Dienste, Indem sich tJfp Drüsen 
Mai Terkleiaerten nnd das allgemeine Befinden gebessert wurde. Gegen Flechten war 
db Mir BI awel fUlen ganx erfblgloe. OMe Folgen worden nie beobachtet. Der Ml 
wurde alark dadnreb nngatfleben and nabai aneb bald elnaia «afUleaden Thni^«^ 

Tuch an. Än^serlich wurde der Thran mit Salz nnd frischer Ochscngalle gegen angc- 
aehwoliene Drüsen in vielen Fällen mit Erfolg angeweadetj Jedoch wirkt er aehr laagsam 
nad meistens erst nach 6— 6wöchlger Anwendung. ^ 
B>i»iMi Jhilelbw (Bnaata an 8. 611). Dar lodeebwefel tat baf de« Beaema ebraala. 
iMtam da vorzfigllches Ifittel, wean er, nachdem der Ausschlag durch Reizmittel za 
erhöhter Effloreszenz gebracht worden ist, bei der darauf folgeuden Abschuppung Susier- 
Heb aageweodet wird. In allen anderen« Hautkrankheiten fand ich ihn ohne Erfolg, 
b aea ad e re war er bei Tinea gaaa erfbli^ee. Nnr In jener elgentbCinllebaa tmm va« 
Psoriasis, die auf die Krfltze folgt und den ganzen Körper überzieht in fetten Schuppen 
obae Röthung der Haut, und ohne irgeud eine Ring- oder Kreisform, war er Susserlich 
von entschieden guten Folgen. Er hat einen grossen (Jebelstand in der Anwendung, 
' §tm mt n lbi ll e b ehien aa 'naaefstdriiebea penetranten Oemeh In dem Kranbensimaiar 
blntertisst, dass er Jahre lang mit der grössten Aastreagnng nicht vertilgt werden 
Dia Oaate war gawbbnUeb 91 aa |t CoccaaU, i|Bd ww^e t«|Üab Sifal a«|f ireMf«« 
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Nachweisungen üter die Vrelse verödiiedener neuerer 

ArzneimItteL 



Namen de* ArxnetmltteU. 



Preise In Krenzern 
(Rheinisch) angegeben. 
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Addam hydrocyanlcum 

— pyrolignoBum crudain 

^ purificatuin, 



1 

4-6 



Aconitinura 

Amygdalinum 

\qaa Amygdalarum aniararum conc. 
ArUtolocIiiae rolundae vulg. (Co 

rydnildis bulbosae) radU 

Artenilaiae Tulg. radix 

Anrom morlatieum natronatam (Fi- 

goier's) 

Ballotae lanata« hcrba 

Berberinam 

Broniium 

Brucinum ' 

Cadmium nulphuricum 

Caincae radix 

Calearla chlorata 

Carbo Carnis 

Carboniuni sulphumtum ' 

Charta antirheui^aiica 

Chiniura 

— aceticum 

— moriaticnm 

— phoaphorlcum 

— sulphuricum 

Chinoidinum • 

Cblorl llquor 

Clnchonlnam 

— sulphuricum 

Codeinum • ** 

Colchici antuninali« radices 

Cortex adstringena braslUensis 

Creosotum * 

Cubebae 

Cynarae Scolymi folia 

Dioiimae crenalae folia 

Emetinum purum 

Extractum aether. rad. Fllicls maris 

— — «em. Cinae 

— Calenduiae off. 

— Nuc. vom. spirituosum 
Ferrum jodatnni 

— oxydatuni hydratam 

— phosphoricum ozydatum"» 

— — oxydulatum 

Fncus erlspus 

Fnllgo splendena 

Oaleopsidis grandiflorae berba 
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656 JSachtoeisungen über die Preise verschiedener netterer ÄrzneimitteL 



Naruen des Arzneimittels. 



Preise in Kreuzern 
(RheinlsehO angegeben. 



Grnnati radicia cortex 

Graphites depuratus 

Uj^drargyrum cyanogeaatuui 

— jodatum (flavom) ■ 

— perjodatiim 

Indigum 

Jodium 

Kali hlcarbonlcum ••••• 

— chloricum 

— chromicam 

— bicbromicuni ••■ 

Kalinm bromatum 

— ferrocyanogenatum 

— Jodatum f 

Lactucarium Parisiense s. Thridacea 

— angUcum 

Ledl palustris herba • 

Mannituni • 

Marantae Amyluui 

Morphium 

— aceticnm •• 

— mnriaticuni 

— sulpharicum 

Natrium Jodatum 

Natrum bicarboaicum 

Oleum aelh. bacc. Janiperi 

— — Amygd. amar. 

— — Calami arom 

— — flor. Arnicae 

— — sem. Sinapls ••• 

— — Valeriauae 

— Crotonis • 

— einpyreumaticum e ligno 

foisili 

— jecinoris Aselli fUscuni ••• 

Pix liqnida-. 

Rbois toxicodendri foUa 

Salicianm 

Santoninum 

Sapo coconeus • 

— moliis 

Strychnium 

— aceticum 

— nitricum 

— sulphuricam 

Syrupus Aaparagi off. tur. 

— Rhamni cathartieae 

Tanninum purum 

Veratrinum 

Zincum aceticum 

•~ ferrohydrocyaalcam 

— Jodatum 
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Die den Namen beigefügten Ziffern bexieben sich auf die Seitenzahlen. 



A. 

Acada cochHocarjA. 24i. 
Acelaa Alutninae s. Argillae 

— aUnii «. chinicus IJ^ '« 

— MorphU ». morphicm* 492. 

— Strychnii itrychniciu S93. 

— tiHcicua t. Zinci 
Acetum Colehici 21L 

— Ugnicum f. Ugnor. empgr. pffrO' 

Ugn. LL 
AeUmm boruaticum L 

~ eoJUiieiciun «. Caincae m. caiucatücum 

— chMcum IT??, ilnm. 

— chtoricum lALx 211. 

— cffaniemm L Anm. 

— cyanotum L Anm. 

— kydrocyemicum L 

— — il^Ha dUutum 4» 

— — tpirituosum &. 

— fty<{r(M'o<Uc«iii «. A]^(frio(üiticMm «. kif- 

driodicum c hgdrojodicHm 396. 

— aiMrin/icum oxygenatum 211. 

— oxijmurintivum 211. 

— |rr»««icapn 1. 

— pyroaceticum 4. pyroUgnotum $. py- 

roxylicutn IS. 

— pyrolign. reti^catum ^ 

— 5a/U (Ie|»A/ojri«<ica<Hm 211. 
I — fa>imrum 615. 

— • looiicuin «. toofimcitm L 
AeoHititta *. Aconititmm t. Aeomtmm 27. 
Air oxymuriaticu» 201. 
Aether chloricm 3ü. 

— hydrocyanictu *. pnutlou 

— ZiJid 650. 
Aetxanmooinmflnsslgkeit , geiHtige 481. 
./l^aricMm «. Agaricu* albu* 115. 
Akonitin 2L 

Alaunerde rergl. Thonerde. 
Alcohot Sutphuri» IM. 
AUhaeinmm TL 
Alumlna acetica Sß. 

— dqmrata hydrata 60. 

Ri«cke, AmelmUtel. 



AbunhuL »utplmriea £3. 

Ammonia $. Ammoniacum vgl. Ammonium. ' 
Ammoniak, arsenikuures ^ 

— fläsaiges bcniocsaarea ML 

— — eMigsauret 4£QL 

— JodwasserstoffMurea 33. 
Ammonium artenicieum 32. 

— hydriodicum $. hydroJodiiücmM 

etc. 32. 

Amygdallna ». Amygdalinum 
Amylum jodatum 3.>S. 
itnl/irococali 31. 

— Simplex 

— gulphuratum 3S> 
Antimoniwn jodatum 43^ 

^fua ucidtt^ cum Bicarbonate potataieo 448. 

— — cttm Bicar6<ma/e todico ^SML 

— ilmi/0(^^rum ameentrata ^ 
— . — di/it/a 4^ Anm. 

— aiUjmia4ifia(ica 298. 
~ — eompo«i(a 2S& 

— ar«adc«fi« Pear«onli 42. 

— baltamica arterialU Btneia 288. 
» chhrata t. adori 211. 

— Ct fototi t. creototica o. 249. 

— empt/reumn^ica 2S9. 
~ hydroeyamca üegetabiü» ^ 
-— hydrojodica 398. 

— JwteUeMi« 4^ 

— Kali ehloraä *. ehhrotl 4^ 

— oxymwriatica 211. 

— jAeea $. Picis llquidae 55^ 

— Sinapi* ctmcentrata äiü. 

— &upercarbonaÜt Potassae 448. ° 
— . — Sodae äUii. 

— TWdo« 
Argenti pratparata 52. 
Argentum chloratum 58. 

— cyona/um «. cyunogenatum ^ 

— diei«K)j( 56. 

— hydrochloricum 58. 

— jodatum 5lL 

— limatum ^Li 

— tmtallicum fifi. 

— mMridÜciun äÜ. 

— — ammoniatttm 5gi 
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ArgaUum oxydatum 59. 

— salitum 58i 
ArgiUa vergl. Aluinina, 
Ärieinum 223. 

ArUtolochiae rotmtdae vulg. rad. 64* 
Amicae florum oleum aether. 515. 
Arronit f Arrow -rootj oder Arrowmehl 486. 
Artttda» Ammoniae 32i 

— Fori 321. 

— Potaaaae adtbu 322. Anm. 

— «odÜCM «. JViotrl 50. 

•— — — Aqua »ohttna 49. 

if r««rieicm jodatum ^ 
Arsenlkjodüre 67. 
Arsenikwasier, Pearson's 49. 
ArttmUiae vulg. rad. 69. 

— — — extraettm aleohoHemmJ^ 
ArtisehMkenblätter 303. 

Atparaginum s. Atparagium TL 
Atparagi tiff- rad. extraet. 79. 

— — twrionu 76. ^ .* 

— — turionum syruptu 78. 

» praeparain 19. 

— preLeparaÜo 94» i 

— putrü 94. 
AMTOchloraa chloronatrietu 
^MTKin 6onM«icaun 9(L 

— cMorofum £0, 

— chtoratonatronahm SSL 

^ — cyanatum a. qfanogenainm 9(L 

— divitum 94. 

— Aydroc&toriciim aeidum 92. 

— natroMoAim 99, 

— hydrocyatücum 90. 

— Jodatum 93. 
fimoiwn 9^ 
HtefaUicum 93. 

~ »utrüUicau« facidumj 97. (99.) 

— — tui^ronoteot 99. 

— oxydatum 105. 

— per SoccAancm <&itii«fim Sl« 

— praeeipitatum 94« 

— pu/veraluwi 94. 

— furum SU. ^ 

— taütum aeidum 97. 

— Stoimo paratum 106. 
Aonehrungskränter, Lieber'sche 2^ 

B. 

BatdrtanSl, Sther. 521. 
Ballotae lanatae herba \SSL 
BaUamum Filicit 313. 

— • üthuanicum 619. 
Barotmae crmatae Jblia 307. 

Boryta hydriodica a. hydn^dinica «tc. 109. 

— jodica 1Q3L 

Baryamjodüre 102. • 
B«lfaMWttncl 6$. 



Beifasswarzelextrakt, welngelstfget 73, 

Berberinum LLL 
Berlinerblao 324. 
Berllnerblauaftnre L 

Bicarbonaa kalicua a. Potaaaae 445^ 

— natricua a. Sodae 502. 
Bickromaa kalicua a. Potaaaae 456. 
Bicyanidum Hydrargyri 372« 

Blgnoniae catalpae (a. cordifol.) capaulae «• 

ailiqttae 114. 
Binelli'sches Wasser. 
Biniodidum Hydrargyri 3SI. 
Bittermandelöl, äther. (blautflnrehaltiges) 47b 
Blltermandelwasser, konzentrirtes 43^ 

— verdüaates 4^ Aam. 

Blankenheimer Thee 353. 
Blausäure L 

Blansäurewasser , ▼egetabltTtcbte ML 
Blaustoffeisen 343. 
Blauatoifgold 90. ; 
Blanatoffkalinip 46iD. 
Blaustoifquecksitbeir 372. '^'^ 
Blaustotfsilber 52. * 
BlaiMtoifzInk £44. 

Bi'et, bydriodsaures oder jodwasaerstoffsan- 

res 5Ö. 
BJel , Jodsanres 563. 
Blelchwasser , kälihaltigea 453.' * 
— natrumhaUiges 507. 

Bleijodfire 563. 
BlntlaugensaU 464. 
Blatsäare L 

Boletua Laricia a. purgana 115. 

— — decorticatua 116» 

— — praeparatua llfi. 
Borufaiaa vergl. Bydrocyamaa. 
Brannkohlenöl S35. 

Bhiyera anthebidnlMca 119. ' 
Brecbstoif älA. . 
Brom 122. 

Bromaa Hydrargyri 368. ' 
Bromelsen 322. 
Bt^nutmn ferricum 32L 

hydrargyricum 369. 

— kydrargyrosum 36S. 
Brotnhydraa vergl. Bydrobromat, 
Brotnidum Potaaaü a. Kalii 45S. 
Bromiua a. Bromium a. Bromum 122. 
Bromkalium 458. 

Bromqoecksllber im Maximnni 3fi9. 

— — Minimum 368.' 

Bromttretum potaaaicum a. Kalii 458.'" 
Brucina a. Brucinum a. Brucium 129«"" 
Brnstkrftoter, Lieber'sche 2^ 
Boecubllltter 307. 
Butyrum Zind 649. 

c. • " 

Cadmbon 13 L 

— • carbonicum IM* 
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fiirfnilM— oxydatuM 131. 

gutphurictUH 13L 

CbM«ea< «. GtMMana« «. Ciofaiaiia« A. Cfaineo« 
rad. t33. 

roll, extrof/. aicoboüc. HL 

CSaixaJtiiim iM. 

CaJacabitter oder Calaeatänre 1^ 

Calncatinktur l3!h 
Caincaweiu 137. 
Caioeammel 1 33. 
Cmlami arom. ot. aeth. 614. 
Calcaria chinica 173. Anm. 

— chtorata ». chUtrimatm 138. 
_ ekktritdea 142. 

cJUvroM 142. 

— oxyrtmriatiea I4L 
Cakmdtäae flor. Uquor 155. 
Calcndalaeztrakt 155. 
Ckitoiffttla« Aer6a 152. 
GiienduUnum 1&4. 
CbniNano« raiUx 133. 
CbMiramiiram «. dmiramittM 129. 
Ccarbo aninuxlis 158. 

— <wnii4 158. 
CbrfrMeuJN «. CbrfroMiKm Jodatum IS^ 

— — sulphurutuM 164* 
CarbmreUtm Ferrl noHvum 3&L 

— Su^hurU IM. 
Cbro pi/KÜiux fMta 158. 
Carraglieenmoos 347. 
Caaaavemehl 

Gutor-oil 522. 
C!a/Aarditttm 613. 
. Crtrarinttm 170. 
Charta amürheumaüca 171. 
CkimophiUu utnbeU. 4. corymb. herba 173. 
CUno« Cftinii «. c^Mcw ÜB. 
Cbiaasäure LI3> Anm. 
Cblnaktoff L76. 

aUttinum *. ChbHnimm t. ChlMium 176. 
-— aceticum 179. 

— ehinieum 113. 

— cÜricKm 180. 

— ferrohydrocymiäeMm 180. 

— hydrocMoricum 180. 

— Aydrori/anicum ISO. 

— murlaücum 180. 

— «l/riciun 181. 

— photphoriewH 181 • 

— rutitMum autphuHemm 199. 

— »alitum 180. 
«tti^^rieton 182. 

— loitniciun 183. 

— twrtaricuni 183. 
Chinioidinum «. CAinoidimtni 198. 
Cblnogen 223. 

ChiococtM oMguifitga , racemo4a etc. 133. 
Chlor 200. 

• — gasförmiges 201. 

» wiMcriges 211. 



Chlora* ealücua lA2± 

— i^aactM 449.; 

— natricu* ». todieua itOg. 
Chloräther 30. 

CUoretum Tergl. Chlorwretum* 
Cblorflässigkelt 211. 
Cblorgas 

Cblorgasbäder 20S. 

Cblorgold 9L 

Chlorgoldnatrfnm 99. 

Chlorhydra* vergl. %(iroeA(orU. 

ChtoriJMi m 

Chloris aUcicus 142. 

CUorkall 452. 

Chlorkalk IM. 

Chlorkalkfläsaigkeit l4l. 

Cbloruatruniäü&slgkeit oder Cbloraodaflüsslg> 

kelt SQL 
Chlorrtueberungen 210. 
Chlorsfiare HL 211. 
ChiorsUber 58. ' 
Chlorum 200. 

— Aqua sotutum 211. 

— Calcariae HL 

— gatiforme 201. 

— Uqtädum 211. 
Chloruretuin Argenti 58. 

— —et Ammoniaci 58t 
Awri *. oMricum facidwiO 9ta 

-* attric04odicum yS, 

— oao'icMm eumChlorureto natrico 99« 
Calcariae 141. 

— ZiMcl «. ziltcicttm 649. 
Chlorwasser 211. 

Cbiorsink 649. 

ChamdruM erUptu 9, poh/morphua 347« 
Chromas kalieus 454. 
CtMC ««m^ extr. aeth. 3iL 

— — aquot. 318. 
CSncAoninum Cinc/ioiduin «. Clncib<Nii«M 231^ 

— «K^/ncricRin 224. 
GltMbonstoff 222. 

DUra« CUtttf «. fttmiau 160. 
Coecosaassöbslfe oder CoeeosMiss^UodAMliii 
577. 

, — ^ 

Codetna $. Coddbmm 224. 
Colchici aiUumn. aeetum 231. 

— ~ bulbl 9. cormi 228. s 

— — extPaetum 232. 

— — nore* 228. 
^ — oxymel 232« 

— — nuiix 228. 

— — «emiJia 228. 

— — tinetura 232. 

— — — compoe. 233. 

— — vinuM 233* 

Color indictu 3ffi. 

Cortex adatringen» braeUiotilM 242. 
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Corydaünum 65< 

Creasoton ». Creotota «. Creosotum 244. 
Croau Aitri LM^ 
CrystalU solares 9L * 
Cabebae 2!ML 
Cubebmum 291. ' 

Cuprum ammotiieUomuriaticum 297. 
CVrcttma angusüfolia ^käfi. 
C^anefuin vergl. C^amcr^ftun. 
Cyaoeisen 321. 
Cyaneisenkaliuai 464. 
Cyaneisenzink 646. 
Cyangold 9(L 

.Cyanhydras vergl. Hydrocytauu. 
Cyanidum Argenti bL. 

— Kala 460. 
Cyankalium 460. 
Cyanqferras ferriais 323. 
Cyanqueck»ilber 372. 
Cyansäare L Anm. 
Cyaasilber 57. 
CycMtaretum Argenti fiL 

— Juri t. auricum 90.. 

— Ferri cum Cyaneto Ferri 323* 

— ftrrosoferricunt 32iL 

— ferrosokaücum 464. 

— /errosozincicum ß^fii 

Hydrargyri s. hydrargyrieum 372. 

— Ka/ii 4ß(L 

— — e< Ferri 4M. 

— potasslcum iSIL 

— Zinci 644» 

— Zinci et Ferri Mfi. 
Cyanwasserstoflfäther 31. 
Cyanwa«serstoffsäure L 
Cyanzink 644. 

Cynarae Scotymi foUa 303. 

Dagget 654. 

Decoctum Calcariae pieeutn 555. 
Delphin s. Delphium s. Delphittinum etc. 305^ 
jDeutofrromiirelum Hydrargyri 369a 
DeK(ct^o<iur«fuin Hydrargyri 361. 
Diosmae crenalae Jolia 307. 
Disulpluts Q,uinae 182. 
Doppelt-Bromquecksilber 36^ 
Doppelt-CyanquecksUber 372. 
Doppelt-Jodqueckailber ^ u. 653. 
Duftstraacbbl&tter 307. 

E. 

£au de JapeUe 4^ (506.) 
— mididnale de Husson 228. 
Einfach. Bromqnecksilber 3^ 
Einfach-Chlorzinn 5M. 
Einfach-Cyaneiaeakalium 464. 
Eiafach-Jodblel 563. 
ElBfach-Jo<iqueck«Uber 377. 



Eisen, blansaaret 323. 

— phosphoraanres 345. 
Eisenbromid 322. 
Elsencyanürcyanid 323. 
Eiseokali, blaataores 464. 
Eisenjodüre 328. 

Eisenozyd , bromwasserstoffsaorea 322. 

— eisenblausaures 323. 

— flüssiges salpetersaures 331. 

— phospborsaures 345. , 
Eisenoxydhydrat .138. 

Eisenoxydul, arsensaares oder arseaiksaurM 
32L 

— hydriodsaures 328. 
Elsenoxydulkali , blauKaures 4ö4. 
Eisenozyduloxyd , phosphorsaures 445. 
Eisenzink , blausaurea 646. 
Emetinum 3KL 

Emptastrum antarthriücum helgolandieum 556. 

— Calcariae piceum 5ää. 
Enzianbitter oder Enzianstoff 355. 
Extraetnm Artem. tmlg. aloohoUc. 75. 

— Aspar. qff. rad. 79. 

— -, Caincae rad. alcohoüc. 137. 

— Calendulae qff. Ib^ 

— £Snae sein. aeth. 317. 
— . — — aquo«. 318. 

— CotcMci 232. 

— Cttbebarum aether. 292. 

— — alcoholicum 

— FIttcl« marls aether. 3li 

— Granati rad. cort. 363. 
«— • Lactucae 471. 

— Ifucis vomicae spirit. 318. 

— Rhois Toxic^dendri SfiL 

F. 

Farrnkrantwurzelextrakt, aetberlscbes 313. 

Farrnkraatwurzelöl 313. 

Ferri nitrici oxydati liquor 226. 

Ferrocyanidum Potassii 464. 

— Zinci 646. 

Ferrohydrocyanas Chinii ISO. 

— Ferri oxydati 323. 

— Potassae 464. 

— Zinci 646. 
Femon arsenicicunt oxydulatum 321. 

— borussicum 323. 

— bromatum 322. 

— carbonatum 363. 

— cyanatum s. cyanogenaium 323. 

— hydrobromicum oxydatum 322. 

— ^ hydrocyatdetun oxydato - oxydulatum 
323. 

— hydrojodicum oxydulatum 328. 

— jodatum 328. 

— oxydatum hydratum e. kydricum 3ifii. 

— perbromatum 322. 

— phosphoriaiM. 3^ 



Google 



itegister. 



661 



Ferrum photphoriciun oxydato-oxydulatum 24ä< 
III I — oxydiUum Mä. 

_ — oxydulatum 345. 

— pnusieum 321^ 

— xootiCMiM «. zoofiiueaiM 3^3. 
Fifiei« )ftarM extraetum ueth. AO* 

_ — oleum 313< 
. Fleehtenbitter , Uländischet ISL . 
FleUchkohle 158. 
FuatM criaptu 347t 
Futigo tplenden* 351. 

Futruyatio Chlort 211. 
Fuinigaäonet Gnyton-Moro eau ia nae 21iL 
— oxymurtiUicac 

G. 

GaleoptldU grandifhrae ocArotaira« «. «e- 

getuM ». viUotae herba 353. 
6« ilci<ü muriat. oxygmaÜ ». Addi oxymm- 

rUäiei 9. CkloH 201. 
GelaAna. Fuci erlspi 3äQ, 
ßentioMtnum 355* 
Oentiain 35L 
Oerbtiure 61&. 
Gerbstoff filfi^ i 
OlchipApier HL 
Oichtthrao 52L 
Oirisamachblütter 5ä&. 
OUaxro«« 35L. 
Oold, blaaMure« 9(L 

— felnzertheiltes 
_ gefälltes M> 

— bydrochlorsaures 97. 

— metallisches 3L 

— ozydirtes Ifl^ 

— pr&parirte* Sii 
~ reines 93. 

— salpetersaures 6B. 

— Salzsäure« (99.) 

sodahaltigps salzsaures SSL 

OoldauflösDOg 103. 
Qoldchlorld 92. 
Goldjodüre 93^ 
Ooldkalk 105. 
Ooldkrystalle 9Z± 
Goldnatrum, aalxsaares 99. 
Ooldoxyd 105. 

— blausRures 90. 
-— salzsaures 91. 

Ooldoxydaatnim , aalzsanres 92. 
Goldprftparate 79. 
Ooldpulver 94. 

Goldpurpur, Caaalus'acbcr iO&x 
Ooldsafran U& 

Ooidb&ure 105. 
Goldsalz, Fignier's UKL 

— Gozzi's 100. 
GroMiUmtun 35ä. vergl. 



GnmaÜ radlcis eorUx 35L 
Graphite* 363. 

— depwaiuM 364. 
Gregory'4 Salz 492. 
Gaaco-Blitter ond Stäagel 3fil. 
Goytoo-MorTeaa'sche Räucberungen 210. 

FL 

Haidebienenkraut 479. 
Halogmium 200. 
Harnntotf 621 u. 65i 
Herbstzeitlose s. Colchicum. 
Hohlzahn , grossblüthiger 353. 
Holxeksig odrr Holzsäure, brenzl. 18. 
Holzgeist, saurer Ifi. 
Hornsilber 5B. 
Huaco 367. 

Hydrargyrum bibromatum 369. 

— bieyanatum 372« ^ 

— b^fodatum 381. 

— bonutieum 372. 

— bromatum 368. 

— bromicum 3ffl. 

-— Cyanatum a. cyanogenatum 312» 
^ ey^icum 372. 

— hylrobrotnicum oxydatum 369. 

— — oxydulatum 368, 

— hydroeyanieum 372. 

— kydroiodinicum e. hydriodicum 

oxydatum dßi u. 663. 

— hydroiodinicum ». hydriodicum 

oxydulatum 377. 

— jodatum 377. 

— — eitrinum $. flaomm 377. 

— — rubrum 381 u. 653. , , 
— > Jodidulatuiß 377. 

— perbromatum 369. 

— > peryodatum 381 u. 653. 

— tooticum s. tootinieum 372. 
Hydroa ferricu* 338. 

Hydriodsänre 39a. 
Hydrobromas Ferrl oxydati 3^ 

— Hydrargyri oxydati 369. 
— ► — oxydulati 368. 

— ftalieiu «. Lixivae «. Potasttut 

458. 

Hydrochlorat vergl* Murias. 
Uydrocycuuu Ferri et Potateae et oxyduä 
ferrl 464. 

— Hydrargyri oxydati 372. 

— lAxioae M. Potatsae 460. 

— Potassae firruginotu* 464. 

— Ztnci 644. 

— Ziwci Ferri 646. 

— Zinci firruginotu* 646. 
Bydrocyanof errat cfUnieue t. quinicut 180. 

— /ratimt 464. 

Hydrocyansäure L 

Mydroioda* Ainmomi «. Ammouiaü 33. 
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Hifdrt^odM Bttrytae U}2. 

— Ferri oxydulaä 32S. 

— kcLÜcus s. Lixlottes. PotoMBoe 467. 

— Üatri s. Sodae 502. 

— StryelmU ». »trychnietu 593. 
^dr^latum Amygd. amar. 9ä± 
Hypochlorit calcictu Cimpurtu') l42> 

— iodictta Aqua solutuM 507. 
HjMopÖl, ätberisvhea Üü. 

I. 

IwcMop« <i Indigum ^fi. 
ladig oder ladlgo 386. 
Indigblau 38L 

ii0(«»m PicU UqiMat : CtlAriae 5fiä. 
J. 

Jatropha Mcadhot 

Jod m 

Jodars«n oder Jodarsenik CT. 
Jodas PUtmbi 5&L 

— Strychiüi «. «frye^MM 59L 
Jodbaryum 70^ 
Jodblei 563. 
Jodeisen 3M. 

Jodetum vergl. JoifairrltMl. 

Jodgold 9i 

Jtdbtfdra* vergl. Hydrufodaa. 
Jodidum Ferri S2Bm 
i — H/ffdrürgyrl 377. 

— Potassii ^ 

— Plumbi 5^ 

Jodina «. Jodinum ». Jo^m *. Jodum 392, 
JodinwasaerstofTliali 467. 
JodiuwaHKerstoffnaCrum 502. 
JodiDwasaeratoffstrychain 693. 
Jodkaliwn 467. 
Jodkaliumqueckailber 469. 
Jodkohlenstoff 163, 
JodaAtrium 502. 
Jodqueckallbor, gatbea 3TT. 

— im Maximum Mi u. 653. 
• Im Minimum 377. 

— rothes 3^1 u. 653. 
Jodacbwefel 611 u. 654. . 
J*d«Hber 5L 

Jodstärkmeht 398. 
Joduretum Atmjli 398. 
— • ArgenÜ Ö7. 

— Arseuiei &L 

— ' ^uri #. auriemn 9S. 

— B«ryl 109. 
— • (hrbmii 
^ Ferri 328- 

— Hydrorgyri a. hydrargyrieum 381. 
kydrargyronun 377. 



/bdttretam JSatrti ». todicwn 502. 

— Plumhi s. ptumbieum 563. 

— SnfykttrU 611 u. 654. 
— > Zinci s. tineienm 648. 

JodwaaseratoifsSure 39S. 
Jodzink 

Johaniiisgürtel- oder Jtingfernkrantwtirxel^. 
Jumperi baeearum ol. aelher. 5l3i. 

K. 

Kalendulln I5i. 

ICa(i arimicictfiii acldum 3i2.' 

— - Mearfrofiicttm 445. ' ~ 

— • bichromieum 456. 

— bortuilcum 460. C464.) 

— frromicum iaä. 

— carfroiticum 445. 

**• — aeldutum $. etyttaJ&tatum 
a. neutrale t. perftete «a« 
turatwn 445, 

— cAfonUiMi 453. 

— ckloricum s. ehiorhUeum 449. 

— chlorosum 453. 

— cftronuciun 454. < 

— ociiium 456. 

— — flavum 454. 

— . n«u/ra(e 454. 

— — rubrum 456. 

» /nrroöortM^iciu» t. faroso-hydroeyaiU- 

cum 464. 
«— fcjr<''^'^"^CKni 458. 

— hydrocyanicum 46fl. 

— hydrojodlcum 467. 

— mtirio/irum hyperoxygehatum c oxygt- 

natutn 449. 
» oxymuriaticum 449. 

— pru««ic«m «. xooüam s. zooüuiemn 460« 

(464^ 

Kall, arsenlkaaores aaarea 3tt^ 

— blausaures 460. (464.) 

— bromsaures 458. 

— bromwasserstoffsaurea 458L 
— , chloricbtaaurea 453. 

— ehloraaures 449. 

— ebromsaure«, gelbea oder nentralM iSSL. 

— — rotiies oder aaarea 456. 

— doppelt-kohlenaattrea 44& 

— eiofacb-chroinsaures 454. 

— eiaenblanaanres oder eiaenhaltigta btao« 

aaures 464. 
<— bydroeyansaurea 460. 

— jodwaaseritoffsaures 467. 

— ozydirt-salzsaures 449. 

— »aures kohlensaurea 445. 
Kaliblchromat 456. 
Kalibikarbonat 445. 
Kalichroinat 454. 
Kaiiiiydrojodat 467. 
Kaliseife, käufliche 529i 
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]faMmm hromatwm 45Si 
— . cyanatum a. eyanogtnatum 460. 
. ferrocyanatum *. ftmcyattogOMUmm 
464. 

» Jodatum 461. 

. — kydrargffratmm 460. 
Kallambromäre 4^ 
I^liumoyanäre 4^ 
KmlinmeUencyanüre 464. 
KaliunOodüre 467. 
Kalk, ehinasaurer 179. 

^ chlorichtsanrer 142. 

— . ehloruuircr 142. 
Kalkchlorfire l4L 
KnlmnaOl) fttherUcbu 
Kaniramln 129. 
Katalpenachoten 114. 
Katalp«nwunelrlnde 115. 
Ktaprothiwn nüphmrieim 131. 
Kodein 224. 
Kohlt, thierfache 158. 
Kohlpn«chwefel, flüaalger IM. 
Kohlenstoffeiiien 363* 
Kohlenttoffjodäre 
Kohlenaalfarid ISL. 
KolehUla 231. 

Krihenaag«Nbitter oder Krflhenangenatofl 

590. 
Kreoaot 244. 
Kreoaotwaaaer 246. 249. 

Kreuzdornbeerenayrup 6l3« 

Krotonöl 522. 

Krotonölaeife 525. 

Knbeb«n oder KubebenpfeiTer 290. 

Knbebin 291. 

Kabebenöl, itheriachea 291. 
kupferammoniam , fldaalgea ■alzaaorea 297. 
Kapferaalaiakliquor 297. 

L. 

tjoetuearium 471. 
iMetmcbtum 4Ii 

Lattif^bitter oder Lattigoptum 471. 
Lattigextrakt 471. 
LebenabaombUtter 617. 
Leberthran 517 a. 654. 
Ledi patuMtrU herba 479* 
Letmuri lanatl herba i07. ^ 
Lerchenaehwauim US. 
Lercheaachwammhan 117. 
Lerchenspornstoff 65. 
Lerchentpornwurzel 64. 
Hehen Carragheem .347. 
Uehenimun 170. 

Lieber'sche Brustkrfinter 353. / 
Umimentmm Calcariae piceum 555. 

— contra Scahiem 586. 
Uqwor AwumomH acettcl pyro-oteotl 483. 
— — henioici 483. 



tUfmor AmmcmÜ eatuUd gpMlmon» 481» 

— - {mtindasmcdictts 297. 

Argenti npiriatico-anunoniaÜ £2. 

— arteuicaüs PearwnU iL 

— Amri chlorati «. muriatit^ 96i 

— — ntMco-ynarui/ici IffiL 

— Calcariae chloratae lAl* 
«>. CaletdMtat fiorum 

— Chtoreti «. Ch^onarWi NoTrl fiffr 

— Chlori 211. 

— eontervatrix Jacobeonii 465- 

«M ChqTrI amnumia/0 • mnriofici a. rnttrio' 
ttco-ammoniaU 297. 

Ferri hydrojodiei oxgdmUM 33», 

^ — iiiMct oxydatl 337. 
— > Aoemcxfaficia 289. 

— ICofi chloraü a. ehloroai 4IS«2 
— hydrvfodici jodat. 396. 

— 17aM cAIorvOt <. chloroai 50L 

— — miiHa/id oxggtntiü cxymth 

riatiei 507. 

— KUrtOU Ferri ML 
PotasMU ^fferveacena 448t 

^ Pofiuaii Jodidi eompoaitua 39$. 
_ pyr*o-oI«OM(« e finffo porofM 289. 
Sedae ^hbtrinatae ^07. 

— — ^fferveacena 506. 
— ocymaHAficoe S07. 

Lttgol's Jodaolutionen 443. . .j 

M. 

Mandelstoff 34, 

Mannaiitoff oder Mannaxn^ker 484. 

Mamüta «. Mannitwm. 484* 

Mamn/a arxifdinoceaf iwdfca etc. 486. 

Marantae Amylum 486. 

Micania Ouaco 36L 

Miichftäure 

Mlneralpurpur lüC* 

Mobnatoff 448. 

Moo«, irländlBchea 347. 

Mooabitter, isländisches 170.' 

Morphia «. Morphma a. OforpMuoh ^ Btor- 

phium \ 

MorphUu^ aceHcum 4^ 

— eitricum 492. Anm. 
•M muruitieum 492. 

— • mmriaiiemm Oregory'a 49i. Anid. 
>— autphurieum 493. 
Mmriaa Ammonlae et Cupri liqtdäma 297. 

— Argenti 58. 

— il«ri acidua 9L 

— » aaD-iconoMau «. ifuri «< SoiM 99. 

— OSa/d« hyperoxjfgenatma «. oxygenatma 

141. 

morp^'ciM «. XorphU 48!^ 
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MtiHat Stannt ^ 

— Strychnii ». ttryehnieuM 59L 

— Zincl $. xincicu« 649. 
Murid oder Mario 122. 

Naneytfinre IIL 
Vatrtum Jodatum 5Q2> 
Natriamjodüre 5Qi 
Ifatron, arsenigsaures IkL Anm. 
. •— aruniksaures oder arsensaures 50. 
Natronbikarbonat 330. 
tfatrmn artenlcicum 50< 

— arsenicoautn 5iL Aam. 

— 6icar6otuctun 502. 

— carbomcum 502. 

— — acidtüum s. neutrale ». 

perfecte saturatumöiil. 

— düoratum 509. 

— üquidum 5Ü!L 
, — Chlorlcum f^.) 512» 

— kydrojodicum 502. 

— muriaticum hyperoxyyenatum 512. 
Nephrin 62L 

NUrae Chinii i8l» 

— Strychnii ». ttrychniau 594. 
NucU inmicae extractum alcohoüci^ äl& 

o.' 

Otemn AmygätU. amar. aeth, il± 

— Arnicae flor. aeth. hl^M. 

— betulinum CempyreumJ 654± 
Calami arom. aeth. 5l4. 

— Crotoni» 522, 
<^tf6arum aeth. 29L 

— empyreumaticum e ügno foseiU S3S. 

— Filici« tnaris 313. 
— ~ Byttopi aeth. 51üi 

— iecinori* #. iecorf* i**effi 531 u. fiSi, 

— Jwüperi bacc. aeth. äLL 

— LlthantkracU 535. 

— ATorrAaiae 531 u. 654. 

— Plperi* aere 552« 

— — jfyrocarbonicum 535. 

— Ricini art{ficiale 525. 

— Sinapls nigr. tetn, aeth. hl&x 

— TigUi 522. 
Vaierianae aeth. 52L 

Oxydum AluminU GO. 

— Argenti 52. 

" — iluri #. owIcMin IfÖ* 

— Ferri hydratum 338. 
OjCjrmicHa« Ca/ci« 14JL 



P. 



PalmOlselfe 571. 
Papieröl 289. 
Paratinktor 619. 



Parlterblan 324. 

Parraguny-Roux fiJS. 
Parthenii radix fi9. 
PiutiOi digestivi d'ArcetU 4^ 
Pech, fldssiges 554. 
Percyanidum Ferrl 323. 
Pfefferatoff 551L 

Pfeffwurxelniehl oder PfeUwimeU«irkaieh| 

4af>. 

Phloiorrhizln oder Phlorrhlzln 618. 

— Ferri 24ä> 
PkyUi» amara 3fi. ' ' 
Pigmentum htdlcum 386. 
Pilttlae Hydrargyri Jodidi 380. 
Piper caudafuin 290. 

Piperina ». Ptperbtum a. Piperium 550. 

Piof Orfria «. iMTuIrfa SM. 
PlatinaprAparate 53. Anin. 
Pbunbago 363. 

PAim^um hydroiodicum «. jodatum 563. 

— jodicum 5fi3. 
Pohfporu» qfficinalu lAh. 
Pomatum cum Jodo 399. 
Porsch- oder Porstkraut 479. 
Po(a*«a vergl. Kofi. 
Poto4«ittrn vergl. Xatttun. 
Pofio picea 555. 

Protobromuretum Hydrargyri 368. 
Protochloruretum Stanni hydratum 586. 
ProtofoduretwH Hydrargyri 377. 

— ZlMci 648. 
Pnu«ia« vergl. Hydrocyana». 
Pseudnngustorin. 

Pulvis aärophoru» e Natro carb<mico acldmh 

506. 

Purpura Catsli t. minerali» 106. 
PjfToiae umbellatae folia LZ3. 
Pyrothonid ^ 

Q. 

I 

Qaecksilber, blaasaures 372. 

— brotnsaurea 3G8> 

QueckallberbroDiid 3ii9. 
Quecksilberbruinüre 36ä. 
Qnecksilbercyanid 372. 
Qoecktilberdeutocyanilre 372. 
ftucckailberdeutobronitire 369. 
Q.i]eckBiiberdeutojo<lüre 3äl u. fi52> 
aoecksilbeijodid 381 u. 
Quecksilberjodidul IZL 
QneckaiJberjodäre 377. 
Queckailberprotobromüre SfßSL 
Quecksilberprotojodüre 322. 
Quecksllberozyd , blauanures 322. 

— brorowasserstofT- oder hy* 

drobromsanres 369. 
mim Jodwasserstoff- oder hy- 

driodsanres ^ u. 653. 
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Qu«ck*llberozydiil, broniwuMratoff - oder 

hydrobromiaurcB 3fi& 
Quecksilberoxydul , JodwMatrstoff- oder by- 

drlodsaurea 377. 
^uina M. QuiHimmn tj (titijmuH vgl. CMniHm. 
QDioogca ^ 

R. 

Bmit erufdhtha oder jtrtta 
Räuchernugen . Guyton-Morvenu'aehc 2iiL 
Reiablei oder Reitkohk- 
Betiduum re»hto*um Chinii 200 
Retina BoUti LarieU LLL 

— (P'mij Uqmda empyreumatica 554. 
Rhoit radicanti« vel Twcicodendri futia Si&Sl, 
Rinde, adatrioctrende — aua Braalllea 242. 
Riagelblame a. Calendmia. 
Rittcripornatoff 3Q5. 

ßoob taccaruin Spinae cervlnae 614. 
Rori* marinl sytvettrit herbm 479. 
Roanaria, wilder 329* 

s. 

Sabadlllio fi^ 
Sabadillinmonobydral 626. 
Saccharum Ma)tnae 4äL 
Sal Awrl cryttallitatum 
SeJic'ma e. S€UicimiMin $. Saiiebmm. &ZL 
^Salzature, dephlogiatlairte , oxydirte , über- 
aaure 211. 

Sanlonina $. Smmtoninium «. Semtominum 576. 
8«po ooconeiM «. Otei Cocoe &ZL 

— motu* e. niger a. miridit 

— Olei Crotonit 52äx 
Satsmebljodäre ^ 

SaaerdornblUer oder Sauerdoraatoff IH. 

Sfiure, cyanige l Anm. 

— preaaalacbe, thierlacbe, lootiacbt L 
Sehmleraeife 518. 

Sehwanzpfeffer 23SL 
SchwefelalKohol IM. 
Schwefeljodüre fiLL 
Schwefelkohlenatoflf 164. 
Schwererde , Jodaaure UB. 

— Jodwaaaeratoffaaure 109. 
Schwindelkfirner 290. 
Seemooa, geperltea 347. 
Seife , grüne oder achwarze 57S. 
Seafaamenöl, iltheriachea 516. 
Seafaamenwaaaer , konzeutrirtoa 520. 
Serpentariae braiillentia radix 133. 
Seeqtücarbonas Sodae 502. 
Silber, oxydirtea 52. 

— aaUaanrea 5ti. 

— zertheiitea 5& 
fillberammöniuni , aaltaaure» 
Sllberchlorüre 58. 
SUbarfeila pähne 5L 



Silbeijoddre 57. 
Silberozyd 59. 
Silberpräparate 53. 
Silberaalmiak Sg. 

SinapU eemlnum Oleum aethtreum Mfi. 
Siuapiatn 

Soela vgl. Natrum. 
Sodium vgl. Natrium. 
Solutlo ChlüH 211. 
Spargelaproaaen 76. 
Spargelsproaaenayrup Z8. 
Spargelatoff 72. 
Spliaerococeue eritjm» 342. 
SpUanthi oieracei Spiritus 621. 

— — Tinctura compotita 619. 
Staimum chloratum «. mwrialictuH ojcj/dulm- 

tum 

Stärk mehlj od äre 235* 
Stinkstoff L22. 

Slockfiachleberthran 5i22 tt. fiäii 

Strychttia ». Strtjchnlma t. Strychmttum ». 

Stryehttium 590. 
Strychnium aceticum 593. 

— hydroiodicum 593. 

— fodicunt aäL 

— muriatieum 52L 

— nitrieum 594. 

— tulplmricum 5S&. 
Stornihutatoff 21. 
Suffumigatio Ouytoniana 211. 
Sulphae Aluminae a. Argillae 63. 

— Cadinii «. Klaprothii a. MeHni 13L 

— Cliinii s. cbinicu* 

— Cinchonii s. cinchonicu* 224. 

— Morphii ». marplüeu» 433. 

— StryclmU «. etrychnieue 595. 
Sulphur jodatum 611 u. fi5A. 
Sulphuretum Carbonii IM* 
Sumpfporstkraut 423. • # 
Syrupu* Aaparagl 28. 

— cum Acetate morphico fi(lL 

— Ferri >odafi 330* 

— Wianmi catharticae t, Splnme cer- 

rtnae 6l3i 

ToheUat cum Blearbonate todico SQ6. 

Tang, krauser 347. 

Temnaa Chinii 18^ 

Tanninum 615. 

Tartrat Chinii ISL 

Terra Ahitninae depurata 60. 

Theer 554. 

Theerwaaaer 55&. 

Thierkohle 15^ 

Thonerde 61L 

— essigsaure 63. 

— ■ achwefelaaure 63. 
Thran, Berger 
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Tkridaeea ». Thridax 471. 
Thujae occidentaü* folia 617. 

— — ttnctwra 618. 

Tinehira CMnoldini WSL 

— Cotehici 232. . 

— — compotita 233. 

— Cubebarum 232. 

— diuretiea 

— Fuüginis 353i . 

— Guaco 36ä. 

— Jodii 397. 

— — composita 397. 

— Sa/i* ammonio«! cHpr(/lfri ?97. 

— Spilanthi oleracei compotUa GtlSL 

— Thi^jae occidentaUM üliL. 
TMieodendri fofia Sfiä. 

TroeMtei Natri carbonici aeiduli 5Q& 

ü. 

C7/iKt eritpa 341* 
ünguentum cMorafum 222. 

— Creosoti 

— Hijdrargyri Biniodidi 2S&z 

— — Jodldi 381. 

— Jodinii compositum 39L 
— L Ka/i hydro'todici 399. 

— Pici« liquidae 5^ 

— . P/umfr» Jodid« ^ 

_ Sulphtris compositum 586. 
Urea «. Ureum. filL 

V. ■ 

Fal«>lana« OIram aethereum 521. 

Veratria s. Veratnna a. Veratrinum *. Ve- 

nUrium 622. 
Veratrinum Conerbe't 626. 
Verairium pttrissimwn 626. 



ister. ^ 

riKMm CidHcai 137. 

— CoteWc» 233. 
VioUnum HO, 

w. 

Wachholderbeerenöl ili, 
WatserstofTblausäure L 
Wasserstoffjodsäure 398. 
Weidenbittcr oder WeJdenstoff 571. 
Wintergrün, doidenblütliigea 173. 
Wohlverleihbtumenöl 
Wolfstrapp, wolliger 107. 
Wurmsamenextrakr, ätherischea 31T. 

— wässerige* 318. 

Wurmaamenitoff üZfiu 
WurxeUamachblfitter ä&S. 



Zineum aeeüeum 643. 

— &or»««ictttn ßM. 

— chloratum 649. 

— eyanicum 646^ 

— cyanogenatum 644. 

— y«rro6onM«iciim «. /erroeyanaftim #. 

Jerrocyanogenatum «. ferrokgdro- 
eyanicum 646. 

— ferroeyanicum 646. 

— ferrohydrocyanicum ß4fi» 

— hydrocyanicum 644. (646.) 

— jodatum 648. 
mHria/icum « «a^ttum 64ä. 

— xooftcum 644. 
Zink n. s. w. vgl. Zinciim. 

Zinn, chlorwasierstofftaure» oder »alasaare» 
586^ 

Zinnoxydal oder Zlnnprotoxyd , salzaaoret 



B e r i ch-t i g u n g e n. 

8. 18 Ist In der (nach Magend ie altgethellten ) Arzneiformel Nro. 2 statt Ol. aeth. 

Vanigl. ein anderes pausendes ätherisches öl zn setzen« da das Vanilleöl bis Jetzt 

nicht dargestellt ist. 
6. 257 L. 15 o. L Essigsfinre statt Essig. 

— 261 — 24 Trainer statt ThifalUer. 

— 258 — la ebenso. 

— 465 — 6 — — eanstici statt eausticl. 

--463 — 23 Kalium jodatum statt Kall jodatna. 

— fi3& — 14 n. actie bei: Br aankohleaöl. 
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